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Einleitung'. 

§1. 

Im  nachfolgenden  lege  ich  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen vor,  deren  Zusammenhang  nicht  ohne  weiteres 
in  die  Augen  springt.  Es  sei  mir  daher  gestattet, 
einige  Worte  der  Erklärung  zu  geben. 

Bei  der  Beschäftigung  mit  den  Wurzeln  w^y^  in 
den  Mundarten  wurde  ich  auf  die  Gesetze  geführt,  die 
im  Kapitel  3  niedergelegt  sind.  Mehrere  Fragen  legten 
die  Notwendigkeit  nahe,  die  Gesetze  der  Angleichung 
im  Arabischen  zusammenhängend  zu  untersuchen  und 
darzustellen  (K^apitel  2).  Als  ich  im  Interesse  ver- 
schiedener grammatischer  Fragen  auf  gewisse  Varianten 
des  Qoräns  stieß,  tat  sich  mir  —  ohne  Übertreibung  — 
eine  neue  Welt  auf  und  das  Bedürfnis  einer  umfassenden 
Darstellung  dieser  in  den  Winkel  gedrängten  Sprache 
wurde  unab weislich.  Ich  war  mit  dieser  Arbeit  noch 
nicht  zu  Ende ,  als  sich  mir  im  November  1904  der 
Schluß  aufdrängte,  dessen  nähere  Ausführung  man  im 
§  44  findet :  der  Qorän  muß  nach  der  alten  Poesie  über- 
arbeitet sein.  Das  den  Reimen  des  Qoräns  gewidmete 
Kapitel  ist  eine  unentbehrliche  Ergänzung  der  Qorän- 
sprache.  Die  Darstellung  des  Gegensatzes  von  Higäz 
und  Temim  bildete  den  Abschluß  meiner  Untersuchungen ; 
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2  Einleitung. 

wie  eng  dieses  Kapitel  mit  dem  Hauptergebnis  des 
Buches  zusammenbängt,  mag  aus  §  43m  ersehen  werden: 
es  handelt  sich  zwar  nicht  um  gleich  große,  aber  um 
konzentrische  Kreise. 

So  bilden  die  ersten  drei  Kapitel  den  Unterbau,  die 
beiden  letzten  den  Oberbau.  Eine  Anzahl  von  Fragen, 
die  im  Verlauf  jener  Untersuchungen  mit  geprüft  und 
teilweise  zu  einem  fruchtbaren  Ende  geführt  wurden, 
mußten  ausgeschieden  werden,  weil  sie  zu  der  Haupt- 
frage nur  lose  Beziehungen  hatten,  z.  B.  die  Nisba, 
die  gebrochenen  Plurale,  das  Schriftproblem,  eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  Lauterscheinungen,  der 
Ursprung  des  I'räb,  Wurzelschüpfung  und  neuarabische 
Fragen.  Von  allem  wurde  nur  das  herangezogen,  was 
unmittelbar  zweckdienlich  schien. 

Da  im  Frühjahr  1905  alle  Untersuchungen  im 
wesentlichen  abgeschlossen  waren,  benutzte  ich  den  in 
Alger  tagenden  Orientalisten  -  Kongreß,  um  die  Ergeb- 
nisse vorzutragen.  Es  war  am  20.  April;  die  mir  zur 
Verfügung  gestellte  Zeit  drängte  zur  äußersten  Kürze. 
Da  meine  rein  philologisch  gehaltenen  Ausführungen 
die  religiöse  Empfindlichkeit  einiger  Muslime  reizten, 
bemerke  ich  zur  Klarstellung  noch  Folgendes.  Prof. 
H.  Grimme  (Freiburg,  Schweiz)  trat  mir  nach  dem 
Vortrag  auf  Grund  seiner  metrischen  Beobachtungen 
bei.  Ein  arabischer  Gelehrter,  dessen  Name  mir  bei 
dem  darauf  folgenden  Tumult  leider  entfallen  ist,  hatte 
den  Mut,  vom  Kongreß  eine  arabische  Übertragung 
meines  französischen  Vortrags  zu  fordern,  um  allen 
Arabern,  denen  die  Wahrheit  höher  steht  als  Vorurteile, 
Gelegenheit  zu  geben,  meine  Thesen  zu  prüfen.  Herr 
Cl.  Huart  (Paris)  empfahl,  den  von  mir  betretenen 
Weg  zu  verfolgen,  möge  das  Endergebnis  richtig  sein 
oder   nicht.     Mehrere  Araber   verteidigten   mit  kurzen 
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Worten  die  herrschende  Ansicht.  Zwei  Tage  später 
übernahm  der  Seih  Sa wis,  ein  Egypter,  augenscheinlich 
im  Namen  einer  Gruppe  oder  Partei,  die  Verteidigung 
der  Tradition.  Seine  glänzende  Rhetorik  und  sein 
leidenschaftlicher  Ton  konnten  mich  nicht  überzeugen. 
Der  Geist  seiner  Diatribe  wird  genügend  durch  die 
Worte  gekennzeichnet,  mit  denen  er  sie  schloß:  „in 
Sachen  des  Qoräns  nehmen  wir  (Muslime)  nichts  von 
einem  Fremden  Qi.^=>\)  an" !  Meine  These  wurde  von  ihm 
schlechthin  „lächerlich"  (<A^<^^)  genannt,  ohne  daß  der 
Vorsitzende  selbst  auf  meine  Beschwerde  hin  ein  Wort 
des  Tadels  für  eine  solche  Sprache  fand.  Es  muß  uns, 
die  wir  aufrichtige  Ereunde  des  Islams  sind,  mit  Be- 
dauern erfüllen,  wenn  wir  hören,  mit  welcher  Ignoranz 
und  hochmütigen  Überlegenheit  meine  gewissenhaft 
nach  den  Quellen  gemachten  Mitteilungen  von  einem 
in  Europa  tätigen  arabischen  Gelehrten  entstellt  und 
verworfen  werden.  Bis  zum  Erscheinen  der  Kongreß- 
akten verweise  ich  den  Leser  auf  die  Revue  Africaine 
1905,  319  ff.,  wo  Mohammed  Ben  Seneb,  Professor  an 
der  Medersa  von  Algier ,  hierüber  berichtet.  Da  ich 
die  zahlreichen  anderen  Berichte,  die  in  Tagesblättern 
und  Zeitschriften  über  den  Kongreß  und  diesen  Vorfall 
erschienen  sind,  nicht  verfolgen  konnte,  möchte  ich 
noch  das  kurze  Referat  des  belgischen  Orientalisten 
A.  Kugener  erwähnen  (Revue  de  l'Universite  de 
Bruxelles  Nov.  1905  S.  101  [9]).  Es  hat  den  Vorzug, 
nicht  auf  allgemeinen  Erinnerungen  und  Eindrücken  zu 
beruhen,  sondern  die  Gedanken  des  Redners  wieder- 
zugeben. 

Die  besonderen  Umstände,  unter  denen  meine  rein 
philologischen  Aufstellungen  auf  das  Gebiet  nationaler 
und  religiöser  Polemik  gezerrt  sind,  mögen  das  Ein- 
gehen   auf   diese  Dinge    entschuldigen.     Mein   warmer 
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Dank  gebührt  den  französischen  Grelehrten,  die  unbe- 
kümmert um  Stimmungen  und  Verstimmungen  auch  auf 
afrikanischem  Boden  für  die  Freiheit  des  wissenschaft- 
lichen Wortes  eingetreten  sind. 


Kapitel  1. 
Der  Higäz  und  die  Temim.   West-  und  Ost- Arabisch. 

§  2.    Allgemeines. 

Abgesehen  von  zerstreuten  Bemerkungen  über  die 
Eigenart  der  Mundarten  gewisser  Stämme  kennen  die 
arabischen  Philologen,  Grrammatiker  sowohl  als  Lexiko- 
graphen, auf  dem  von  ihnen  berücksichtigten  Sprach- 
gebiet nur  zwei  große  Gruppen,  von  denen  die  west- 
liche meist  als  al  Higäz,  seltener  mit  dem  Tribusnamen 
Qoreis,  die  östliche  häufiger  als  Temim,  seltener  mit 
dem  Landesnamen  Negd  bezeichnet  wird.  Leider  er- 
fahren wir  über  die  Grenzen  jeder  dieser  beiden  Gruppen 
und  über  die  Abgrenzung  beider  gegen  einander  nur 
das  Allernötigste.  Der  Name  al  Higäz  bezeichnet  ur- 
sprünglich den  westlichen  Rücken  des  arabischen  Hoch- 
landes, mit  dem  es  mehr  oder  weniger  steil  gegen  die 
Tihäma,  die  Küstenebene  des  Roten  Meeres,  abfällt. 
Insofern  ist  al  Higäz  etwa  dasselbe  wie  as  Sarät. 
Historisch  ist  diese  Bezeichnung  im  ganzen  auf  das 
mittlere  Drittel  dieser  langen  von  Midian  bis  Yemen 
reichenden  Kette  beschränkt.  Den  Angaben  der  ara- 
bischen Philologen  werden  wir  gerecht,  wenn  wir  das 
Gebirge  nördlich  beim  Gebel  Lamlam  und  dem  land- 
einwärts gelegenen  Gebel  Radwä  beginnen  und  es  süd- 
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lieh  bei  dem  Küstenort  Widän  und  dem  ostwärts  der 
Kette  gelegenen  Tatlit  enden  lassen.  Auf  diesem  Ge- 
biet nehmen  die  Qoreis  bekanntlich  nur  einen  kleinen 
Teil  ein,  nämlich  Mekka  und  die  umliegenden  Höhen 
und  Gründe,  nach  denen  man  sie  als  Berg -Qoreis  und 
Tal-Qoreis  unterschied.  Sowohl  die  geschichtliche  Über- 
lieferung als  auch  ihre  genealogische  Einordnung  weist 
auf  einen  altern  Sitz  der  Qoreis  im  Süden  hin.  b. 

Die  als  Vertreter  der  östlichen  Sprachgruppe  gel- 
tenden Temim  wohnten  in  Ostarabien  unter  der  Breite 
von  Teimä,  Heibar  und  Medina.  Als  ihre  Gaue  werden 
z.  B.  genannt :  al  Bahrein,  Lahsä  (al  Alisa),  und  die 
teils  blühende,  teils  steppenhafte  Dehnä  (Dehna),  lauter 
Namen,  die  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  haben. 
Mehrfach  scheint  ihr  Gebiet  die  Küste  des  Persischen 
Busens  erreicht  zu  haben.  Sie  hatten  jenes  weite  Ge- 
biet nicht  allein  inne,  sondern  teilten  es  mit  den  Hanifa, 
den  'Abd-al-Qais  (oder  Qais),  den  Bekr,  den  Taglib  und 
vielen  kleineren  Stämmen.  Nördlich  von  ihnen  wohnten 
die  Asad,  die  nordöstlich  bis  an  den  Euphrat,  südwest- 
lich bis  an  das  Gebiet  der  Taiyi'  bei  den  Bergen  Aga 
und  Selmä  reichten.  Nicht  selten  werden  die  Qais  und 
die  Asad  zusammen  mit  den  Temim  als  Vertreter  der 
östlichen  Gruppe  genannt;  L'A  20,  283,  6 fg.  werden 
die  Qais,  Temim,  Asad,  ßabi'a  und  ,alle  Beduinen'  dem 
0,  der  Higäz,  mehrere  zersprengte  Gruppen  und  die 
Azd  as  Sarät  im  Süden  dem  W  zugewiesen.  Wie 
schon  gesagt  wurde,  benannte  man  den  sprachlichen 
Osten  auch  mit  dem  Ortsnamen  Negd,  das  von  den 
Geographen  vielmehr  auf  das  zentrale  Hochland  ange- 
wendet und  ebenso  scharf  von  der  östlichen  Yemäma 
oder  dem  'Arüd  als  von  dem  westlichen  Higäz  abge- 
grenzt wird.  Da  Negd  aber  wie  das  synonyme  Gels 
an  sich  nur  , Hochland'  bedeutet,  war  es  einer  sehr  ver- 
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schiedenen  Begrenzung  fäbig.    Viele  rechneten  ja  schon 
Medina  zu  Negd. 
c-  Für  die  Frage,    wo    diese   beiden  Gruppen   sich  in 

dem   Innern    der   Halbinsel   begegneten,    finde   ich   nur 
einen   Haltepunkt,    nämlich    die    Angabe,    daß    in    der 
'Allya  östliche  und  westliche  Stämme   zu   treiFen  sind. 
Die  'Allya    oder    ,Hühe'    ist    in    dem    Dreieck    Medina, 
Heibar,    'Oneize    südlich   vom  Lauf   des    Wädi   Rumma 
(Ruma)    zu   suchen.     Schon    der   Name    deutet   auf   ein 
Hochland  von  ungewöhnlicher  Erhebung:  die  Beschrei- 
bung   der    arabischen    Geographen   bestätigt    es.      Be- 
zeichnend    für     den    Charakter    des    Hochgebirges    ist 
es,    daß   hier    nicht    ein    oder    einige    größere    Stämme 
wohnten,  sondern  zahllose  kleinere,   meist  Splitter,  die 
während  der  großen  Wanderungen  und  Verschiebungen 
der  letzten  Jahrhunderte    von  ihrem  Hauptstamme  ab- 
gesprengt   waren    (vgl.  Jacut  3,  593).     In    oder    neben 
der  'Allya  lag  und  liegt  die  Sarabba  (Saribba),  die  uns 
als    die   kälteste    Gegend   Nordarabiens    genannt    wird 
(Jacut  3,  272,  23).     Ihr  Name  führt  uns  auf  ein  Maxi- 
mum von  Niederschlägen.     Wir  können  demnach  kaum 
zweifeln,    daß    es    topographische   Bedingungen   waren, 
die    in    der  'Alij^a  Ost  und  West   gegen    einander    ab- 
grenzten.   Wenn  wir  nach  dem  Kämil  16,  7  fg.  urteilen 
wollen,    müssen  wir    die   meisten  Bewohner  der  'Allya 
zum  Westen  rechnen;  Jacut  3,  593,  8  nennt  die  Stämme, 
die  zur   einen   und   zur  andern  Gruppe  gehörten.     Das 
weite  zwischen    den  oben  genannten  Punkten  und  Ost- 
Arabien  liegende  Gebiet,  das  eigentliche  Negd,  welches 
im    verflossenen  Jahrhundert    so    oft   politisch  hervor- 
getreten ist,  wird  von  den  arabischen  Philologen  zwar 
nicht  ausdrücklich  erwähnt;  wir  haben  aber  nach  dem 
oben  Gesagten  gute  Gründe,  es  mundartlich  dem  Osten 
zuzuweisen. 
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Fassen  wir  beide  Gruppen  zusammen,  so  gewinnend, 
wir  ein  geschlossenes  Ganze,  das  den  mittleren  Teil 
der  Halbinsel  von  West  nach  Ost  bildet.  Nach  Süd 
und  Nord  werden  die  Grenzen  ungefähr  gewonnen, 
wenn  wir  von  Tatlit  eine  Linie  nach  dem  Innern  des 
Golfs  von  al  Bahrein,  und  desgleichen  von  Gebel  Rad vvä 
nach  dem  untern  Euphrat  ziehen.  Innerhalb  dieser 
Grenzen,  die  mehr  als  ein  Drittel  und  weniger  als  die 
Hälfte  der  Halbinsel  umspannen,  liegt  für  die  Philo- 
logen das  Gebiet  der  'Arabiya,  der  von  ihnen  aner- 
kannten und  beschriebenen  arabischen  Sprache.  Was 
nördlich,  südlich  und  südöstlich  davon  lag,  wurde  ent- 
weder geradezu  ausgeschlossen  oder  nur  in  beschränktem 
Sinne  als  sprachlich  ,'arabi'  betrachtet.  Man  tadelte 
die  Tumtumäniya  der  Himyariten,  die  Gamgama  der 
auch  nach  dem  Norden  versprengten  Qudä'a  und  die 
Furätiya  der  mit  den  babylonischen  Bauern,  den  Nabat 
oder  Nabit,  in  Berührung  lebenden  Stämme.  Noch 
geringschätziger  wurden  die  Stämme  des  Nordwestens 
angesehen.  'Oman  wird  meist  zu  Yemen  gerechnet;  die 
Azd,  der  Hauptstamm  des  Landes  in  historischer  Zeit, 
waren  ja  aus  der  yemenischen  Sarät  dorthin  ausge- 
wandert. Auch  innerhalb  der  eigentlichen  'Arabiya 
war  ein  südarabischer  Stamm,  die  Taiyi'  bei  den  Bergen 
Aga  und  Selmä  eingesprengt;  die  Eigenarten  ihrer 
Sprache  werden  nicht  selten  erwähnt,  aber  nicht  zur 
'Arabiya  gerechnet. 

Obwohl  nun  die  Stämme  des  Higäz  und  die  Temim  e. 
zu  einer  Einheit  verbunden  wurden,  bewahrte  jede 
dieser  beiden  Gruppen  ihre  Eigentümlichkeiten,  die  von 
den  Philologen  genannt  werden.  In  allen  Teilen  der 
Grammatik  und  im  Wörterbuch  kommt  dieser  Gegen- 
satz zum  Ausdruck.  Aber  es  läßt  sich  nicht  verkennen, 
daß   die  Einheit  beider   Gruppen  den  Philologen   weit 
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höher  steht  als  ihre  Differenzen.  So  erklärt  es  sich, 
daß  diese  nur  gelegentlich  erwähnt,  nur  unvollkommen 
beschrieben,  öfter  durch  ein  Beispiel  beleuchtet  als  prin- 
zipiell ausgesprochen  werden  und  uns  eine  Menge  von 
Fragen  ungelöst  hinterlassen.  Mitunter  widersprechen 
sich  sogar  die  Angaben  der  Philologen.  Die  Schwierig- 
keit sie  zu  sammeln  ist  nicht  minder  groß  als  sie  zu 
deuten.  Der  nachfolgende  Versuch  dazu  ist  also  mit 
Nachsicht  aufzunehmen.  Die  Angaben  entstammen  teils 
den  bessern  Grrammatiken  und  Wörterbüchern  der 
Araber,  teils  der  von  as  Sinti  im  Muzhir  (2,  143 — 145) 
gegebenen  Übersicht;  dazu  kommen  zerstreute  Bemer- 
kungen aus  andern  Werken;  ein  älterer  Versuch,  das 
Material  zu  sammeln  und  zu  sichten,  findet  sich  in  G. 
W.  Freytag's  Einleitung  88.  91.  101. 


§  3.    Besonderes. 

Eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  von  den  Philo- 
logen ohne  Zusammenhang  angeführt  werden ,  scheinen 
sich  aus  der  Verschiedenheit  des  Worttons  zu  er- 
klären. Dahin  rechne  ich ,  daß  der  W(esten)  hadi, 
Opfertiere,  der  O(sten)  hadi  sagte  {UX  20,  234,  22; 
Muzhir  2,  144,  15).  Im  Qorän  (2,  192;  48,  25)  steht 
die  Sprache  des  W  im  Text ;  die  des  0  wird  als  Va- 
riante angeführt.  Ebenso  sagte  der  W  ulä,  diese ;  der 
0  ulä  (Ibn  Akil  zu  v.  85) ;  der  W  zinä ,  Unzucht ,  der 
0  zinä.  Dasselbe  Verhältnis  scheint  bei  dem  Prono- 
minalsuffixum  hu  und  hi  zu  bestehn  (Nöldeke,  Qorän 
252  vgl.  Ibn  Ja'is  1286,  16  fg.  und  die  Varianten  von 
Qor.  7,  108;  20,  9;  28,  29;  39,  9;  48,  10).  Durch  den 
Wortton  habe  ich  unten  (§  11c)  den  Unterschied  von 
W  aukafa,  satteln,  und  0  äkafa  erklärt. 

Vielleicht  erklärt  es  sich  auch  aus  dem  Ton ,    daß 
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man  im  W  'asrata ,    zehn ,    im  0  'agirata ,    im  W  qira, 
Seuche,  im  0  qir'a  sprach. 

Die    eigentlichen  L  a u  t  erscheinungen  gruppire  ichb-h. 
nach  dem  alten  Schema  von  Konsonanten  und  Vokalen. 

Hier  ist  zunächst  an  die  bekannte  Tatsache  zu  er- 
innern, daß  das  inlautende  und  auslautende  Hamzab. 
im  W  schon  geschwanden  oder  im  Schwund  begriffen 
war.  Als  Vertreterin  des  W  wird  hier  öfters  Medina 
genannt.  In  diesem  Zusammenhange  gewinnt  es  nun 
eine  merkwürdige  Bedeutung,  wenn  wir  sehen',  daß  im 
Texte  des  Qoräns  das  Hamza  mit  derselben  Strenge 
und  Konsequenz  wie  in  der  Poesie  erhalten  ist  (§  loa). 
Von  Einzelheiten  der  Mundarten  nenne  ich  nur  die  im 
Muzhir  erwähnten  Fälle  2,  144,  1  W  sal,  frage;  0  is'äl; 
144,  2  W  guna,  Topf,  Korb;  0  gu'na.  Die  Form  sal 
ist  nicht  durch  Verkürzung,  sondern  durch  Analogie- 
bildung zu  erklären ;  denn  man  bildete  säla  ;  yasälu  wie 
häfa :  yahäfu  und  darnach  sal  wie  haf.  Im  übrigen  ver- 
weise ich  auf  die  aus  dem  Qorän  gezogenen  bemerkens- 
werten Formen  dieses  Gebiets  (§  15  d). 

Mit  dieser  Entwickelung  des  Hamza  scheint  es  zu- 
sammenzuhängen, daß  man  im  W  Hamza  für  'Ain,  im 
0  umgekehrt  'Ain  für  Hamza  sprach.  So  wird  über- 
liefert:  W  ista'daitühu ,  für  ista'daituhu ,  ich  habe  ihn 
um  Beistand  angerufen,  andererseits  im  0  'anni  für 
'anni,  daß  ich ;  ka'asa,  in  einem  fort  essen  und  trinken, 
für  ka'asa  (Freytag  101 ;  93  LA  8,  352.  354 ;  vgl.  Frey- 
tag 95  hibä'unä  für  hibä'unä). 

Aus  der  altern  Sprache  und  aus  den  Mundarten  c. 
ist  es  bekannt,  daß  ö  durch  o  ersetzt  wurde.  Der 
Lautwandel  scheint  seine  Heimat  in  Südarabien  zu  haben. 
Als  Kehrseite  davon  betrachte  ich  die  Ersetzung  des 
US  durch  cy.  Abgesehen  von  vielen  andern  Fällen  scheint 
dies  vorzuliegen,  wenn  man  im  0  litäm,  Gresichtstuch, 
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und  talattama,  sich  verhüllen,  im  W  lifcim  und  talaffama 
sprach  (LA  16,  19,  16.  21).  Denn  ich  erkläre  lifäm 
als  Zusammensetzung  aus  li  und  fam  (fum),  Mund.  Da- 
mit vergleiche  man ,  daß  Q.  2,  58  der  Text  wa-fumihä, 
die  Variante  wa-tumihä  lautet. 

Die  Aussprache  'Absems  für  'Abdsems  wird  den 
Temim  zugeschrieben. 

Schwierig  ist  es,  die  Angaben  über  die  Aussprache 
der  Gutturale  zu  deuten.  Wir  können  nicht  zweifeln, 
daß  sie  schon  in  alter  Zeit  sehr  mannigfaltig  war  (vgl. 
meine  Arabic  Sounds  S.  136) ;  dazu  kommt  die  Unklar- 
heit der  arabischen  Ausdrucksweise  in  phonetischen 
Fragen.  Wenn  die  Philologen  sagen,  dieser  Laut  wird 
,wie'  jener  gesprochen ,  so  kann ,  wie  ich  früher  dar- 
gelegt habe  (a.  a.  0.  142)  sowohl  Identität  als  auch  Ähn- 
lichkeit gemeint  sein  und  bei  der  Vieldeutigkeit  gerade 
der  Gutturale  fällt  die  Entscheidung  nicht  leicht.  Wenn 
gesagt  wird,  daß  die  Temim  _,  ,wie'  (ji  sprachen,  so 
kann  ich  diese  Angabe  nicht  anders  deuten  als  daß  hier 
z ,  der  stimmhafte  Korrespondent  von  s ,  gemeint  ist. 
So  uzi'tumü  in  dem  Verse  des  Zuhair  b.  Du'eib  al 
'Adawi  (KA  1,  101,  20): 

J*jN*k>J!  io.j<^l^  l^-i>^3  ^■f:^^         *.Xa;«I  l\.s  ^»iri^^  f^^y  i3L>?5 

,ihr  Leute  der  Temim,  seid  standhaft,  nachdem  ihr  dazu 
gedrängt  worden  seid  und  haltet  euch  wie  wild  ge- 
wordene Löwen !'  Der  entsprechende  Lautwert  des  _ 
im  Westen  kann  nur  annähernd  bestimmt  werden.  Daß 
es  g  war,  ist  schon  darum  unwahrscheinlich,  weil  man 
diesen  Laut   als  yemenisch  bezeichnete.      Dazu  kommt, 

daß  man  im  W  (j«2>  Gips,  durch  ^j^'i  ersetzte,  was  uns 
zu  dem  jetzt  noch  im  Higäz  geltenden  Lautwert  .»  = 
g'  (g")  führt.  Wahrscheinlich  ist  nur,  daß  _  schon  da- 
mals im  Higäz  den  Wert  di  (dy)  hatte,  der  noch  jetzt 


§  3.     besonderes.  11 

bei  wcstarabischcn  Beduinen  weit  verbreitet  ist ,  der 
im  «Aj^:p'  der  Orthoepie  des  Qoräns  als  korrekt  aner- 
kannt wird  und  der  lautlich  als  Vorläufer  des  jetzigen 
dz  gelten  darf.  Der  von  mir  oben  erschlossene  Laut- 
wert •»  =  g  ist  historisch  um  so  wichtiger ,  als  er 
anfangs  auch  in  der  Orthoepie  des  Qoräns  anerkannt 
wurde  und  erst  später  durch  q  verdrängt  zu  sein  scheint 
(vgl.  meine  Arabic  Sounds  S.  138  fg.).  Nach  diesen  Fest- 
stellungen können  wir  kaum  noch  zweifeln,  daß  die 
Aussprache  .v  =  q  (k^)  die  Eigenart  des  0  war,  und 
daß  die  Angabe ,  daß  man  dort  .  v  wie  li)  spreche  nur 
sagen  will,  daß  es  eine  Variante  davon  ist,  nämlich  das 
hintergutturale  k.  Immerhin  ist  es  möglich ,  daß  das 
k^  lokal  zu  k^  wurde,  so  vielleicht  in  den  seltenen  Aus- 
drücken baka'a  für  baqa'a ,  er  hat  sich  entfernt ,  (L" A 
9,  367,  8  Freytag  91)  und  nukkah,  erschöpfte  Kamele, 
für  nuqqah  (L'A  17,  448,  10  fg.  Freytag  95)  in  einem 
Verse  des  Kuba  ^)  (58,  43) : 

,nachdem  die  jungen  Kamele  gebrochen  und  erschöpft 
waren'  -). 

Schließlich  ist  hier  der  Keskese  und  der  Keskese 
Erwähnung  zu  tun.  Jene  wird  den  Temim,  diese  ihren 
Nachbarn,  den  Bekr  zugeschrieben.  Statt  der  Temim 
werden  auch  die  Asad ,  statt  des  Zweiges  der  Bekr 
auch  die  Rabi'a ,  also  die  Bekr  und  Taglib ,  genannt. 
Die  Keskese  besteht  nach  Ibn  Ja'is  (1245  fg.  vgl.  1354,  21 
Mufassal  §  617  Hariri's  Durra  183)  darin,  daß  man  die 
Form  ki  des  Pronominalsuffixes  bald  in  kis,  bald  in  si, 


1)  Der  Name  des  Dichters  ist  persisch  (F.  Justi's  Iran.  Namen- 
buch 267  b)  vgl.  §  15  m. 

2)  Der  Vers  scheint  mir  nicht  an  der  rechten  Stelle  zu  stehn. 
Er  muß  der  folgenden  Schilderung  der  Wüstenreise  angehören. 


12       Kap.  1.    Der  lligäz  und  die  Temiin.    West-  und  Ost- Arabisch. 

und  ik  in  is  verwandelte.  Dementsprechend  auch  die 
Keskese.  In  den  Qorän  wurde  diese  Aussprache  selten 
hineingetragen;  indessen  las  man  19,  24  auch  rabbusi 
und  tahtasi  (Ihn  Ja'is  1345,  20). 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  der  analoge 
Lautwandel  im  Amharischen  und  in  den  arabischen 
Mundarten  von  Hadramiit  und  'Oman,  ja  auch  im  Ma- 
grib  (E.  Doutte,  Figuig  183.  184.  186  Bser  :  Bekr)  uns 
begegnet.  Wir  haben  also  einigen  Grund  zu  der  An- 
nahme, daß  er  seine  Heimat  in  Südarabien  hat  und 
durch  die  großen  Wanderungen  der  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  nach  Ostarabien  getragen  wurde.  Schwie- 
riger ist  es  zu  sagen ,  ob  und  wieweit  in  dieser  Laut- 
erscheinung die  in  der  Gegenwart  in  Arabien  weit  ver- 
breitete Affrikatenbildung  (k  =  ts  oder  ts)  bereits  vor- 
gebildet ist. 
e.  Auch  in  die  verwickelte  Frage  nach  dem  Lautwert 
von  (j»  und  Jb  spielt  der  Gegensatz  von  0  und  W 
hinein.  Einige  Araber  sagten  h^m^sj  o^^ls ,  sein  Lebens- 
odem läuft  aus ,  er  stirbt'  ^) ,  Andere  aber  \A«Äi  v;>ijl5. 
Wie  die  Stämme  sich  hier  trennten  und  gruppirten, 
ersieht  man  aus  LA  9,  77.  Hier  stehn  die  Qais  des  0 
den  Temim  gegenüber.  Als  Hauptvertreter  des  0 
werden  die  Dabba  genannt,  die  Nachbarn  der  Temim 
und  der  Asad.  Im  Gebiet  der  Temim  auf  dem  Gipfel 
der  Kuppe  Qasä  wurde  das  Grab  des  Ahnherrn  der 
Dabba  verehrt  (Jacut  4 ,  91 ,  18).  Man  darf  daraus 
schließen,  daß  sie  alteingesessene  Bewohner  des  0  waren. 
Ferner  ist  zu  beachten,  daß  die  südarabischen  Qudä'a 
in  der  genannten  Erörterung  dem  0,  die  ebenfalls  süd- 
arabischen Tai^d'  dem  Higäz  zugerechnet  werden.     Die 


1)  Die  Redensart  ist  etymologisch  verwandt  mit,   aber  begriff- 
lich vei  schieden  von  dem  35   'D'CZ  der  Hebräer. 
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ganze  Unklarheit  des  hier  gezeichneten  Bildes  gewahren 
wir  wieder,  wenn  wir  dieselbe  Frage  von  der  phoneti- 
schen oder  paläographischen  Seite  ansehen.  Die  Prü- 
fung der  Angaben  der  arabischen  Philologen  führten 
mich  in  den  Arabic  Sounds  (136)  zu  dem  Ergebnis, 
daß  der  in  der  'Arabiya  anerkannte  Lautwert  des  ^J£> 
ein  lateral  gebildeter,  z-artiger  Reibelaut  war.  Die 
bei  uns  beliebte  Auffassung  des  {jo  als  eines  Verschluß- 
lautes (d)  wird  von  den  Arabern  als  unklassisch  be- 
zeichnet. Das  Jö  war  in  der  'Arabiya  ein  interdentaler 
Laut,  ein  mit  dem  .♦Ulai  verbundenes  j>.    Da  die  Qureis 

und  als  ihr  Vertreter  der  Prophet  sich  der  reinsten 
Aussprache  des  yi?  rühmten  (Muzhir  1 ,  103,  13) ,  so 
können  wir  kaum  zweifeln,  daß  der  oben  genannte 
Lautwert  des  fjo  =  z  (als  laterales  z)  dem  Westen 
eigen  war.  Der  Unterschied  von  Jö  scheint  in  der  la- 
teralen Artikulation  gelegen  zu  haben ,  die  in  Süd- 
arabien ein  ,dickes'  slavisches  1  erzeugte.  Blicken  wir 
in  die  Mundarten  der  Gegenwart,  so  finden  wir,  daß 
sowohl  ijo  als  auch  Jö  je  nach  den  Provinzen  bald  Ver- 
schlußlaut, bald  Reibelaut  sind.  Eine  neue  Beleuchtung 
erhalten  diese  Beobachtungen  durch  die  Schriftgeschichte. 
Im  nordarabischen,  durch  den  Islam  zur  weitesten  Ver- 
breitung gelangten  Alphabet  war  augenscheinlich  ^Jw^ 
mit  ijß,  Ja  mit  Jö  lautlich  verwandt.  Gehen  wir  von 
der  gesicherten  Tatsache  aus ,  daß  (j^  ein  mit  Lippen- 
stülpung  artikuliertes  s  war,  so  dürfen  wir  glauben, 
daß  das  (jo  der  stimmhafte  Korrespondent  davon,  also 
eine  Art  z ,  war.  Damit  kommen  wir  dem  oben  ge- 
nannten Wert  des  tjo ,  den  die  'Arabiya  anerkannte, 
mindestens  nahe.  Umgekehrt  dürfen  wir  annehmen, 
daß  die  dem  -b  und  Jö  Laute  der  nordarabischen  Sprache 
Verschlußlaute  waren ,  wahrscheinlich  -b  stimmlos ,  Jö 
stimmhaft  (d). 
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Granz  anders  gestaltet  sich  das  Bild,  wenn  wir  von 
den  südarabischen  Alphabeten  ausgehen,  von  denen  ich 
hier  nur  die  wohlbeglaubigten  Formen  des  Äthiopischen 
und  des  Sabaeischen  heranziehe  und  die  herrschenden 
Gleichstellungen  mit  dem  nordarabischen  Alphabet  zu 
Grunde  lege.  Es  liegt  auf  der  Hand ,  daß  hier  ^jo  ^ 
und  Ji>  ^  oder  ^,  andererseits  ijo  B  und  _b  ID  ver- 
wandt sind.  Daraus  wage  ich  zu  schließen,  daß  in  der 
von  diesem  Alphabet  repräsentierten  Sprache  vielmehr 
Jö  ^  der  stimmhafte  Korrespondent  von  (jso  war,  und 
daß  ijo  H  und  -b  ffl  die  Verschlußlaute  d  und  t  waren. 
So  sehr  diese  Angaben  unsern  Gesichtskreis  erweitern, 
so  wenig  gelangen  wir  damit  zu  einer  klaren  Sonderung 
der  sprachlichen  Gruppen.  Ich  verweise  nur  auf  die 
eine  Schwierigkeit,  daß  _b  in  der  'Arabiya  ein  stimm- 
hafter Laut,  also  wohl  d,  war  (Arabic  Sounds  136). 
Nach  Ed.  Glaser  hat  Js  noch  jetzt  denselben  Wert  in 
der  Sprache  von  San'ä  (Sitzungsber.  d.  böhm.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  phil.-hist.  Gl.  1885,  94). 

Wenn  man  sich  diese  lautliche  Mannigfaltigkeit 
vergegenwärtigt,  die  aus  den  Gegensätzen  von  Ost  und 
West,  von  Süd  und  Nord  entspringt,  so  versteht  man, 
warum  die  Angaben  der  arabischen  Philologen  und  die 
daraus  erwachsenen  Ansichten  der  europäischen  Ara- 
bisten  es  an  Klarheit  felüen  lassen.  Die  ursprüngliche 
Verschiedenheit  der  Laute,  der  Gegensatz  der  Alpha- 
bete ,  die  vorislamischen  und  nachislamischen  Wan- 
derungen, die  Befangenheit  der  Philologen  in  Fragen 
des  Fasih  und  ihre  ungenügende  Bekanntschaft  mit  der 
arabischen  Halbinsel ,  sind  Faktoren ,  welche  die  hier 
herrschende  Verwirrung  wohl  erklärlich  erscheinen 
lassen.  Den  Reflex  dieser  Unklarheit  sehen  wir  in  der 
phonetischen  Literatur.  Unter  den  Philologen,  die  sich 
die  Aufkläruno;  dieser  Frajren ,  besonders  des  Verhält- 
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nisses  von  ^jo  7a\  Jö ,  angelegen  sein  ließen ,  sehen  wir 
die  glänzenden  Namen  eines  Hariri,  Ibn  Mälik,  Abu 
Haiyän,  al  Qifti ,  al  Hazragi  und  andere ;  der  auf  der 
Höhe  der  Bildung  stehende  Ibn  Hubeira,  der  Minister, 
beauftragte  einen  Untergebenen,  darüber  zu  schreiben 
(Gotha  no.  104,  1). 

Aus  diesem  Zustande  erklärt  es  sich,  daß  Q.  81,  24 
die  Einen  ij^x^  ,knauserig',  die  Andern  ^^Jlb  , verdächtig' 
lesen.  Die  Form  ^^c  bezeichnete  nicht  nur  , Knochen', 
sondern  auch  wie  (..*iac  eine  Worfschaufel  und  einen 
Bogengriff.  Beispiele  dieser  Art  ließen  sich  häufen. 
Der  dem  Jb  zugeschrifebene  Laut  ist  schon  früh  im 
Schwinden  begriffen;  die  ältesten  persischen  Klienten 
sagten  ^JLä)  für  ^kh  ,hinkend'  (Fihrist  40,  15)  und  das 
Volk    wahrscheinlich   von   Basra    sprach    um    300   und 

früher  ^_^^Ji  ,lohfarben'  für  j^^y  (Ibn  Doreid's  Hand- 
buch 56,5). 

Auf  dem  Gebiet  des  Vokal ismus  war  den  Temimf. 
die  Imäla,  die  Umlautung  des  ä  zu  ii  eigen,  während 
der  Higäz  das  reine  ä  bevorzugte  (Ibn  Ja'is  1252,17; 
1254, 16).  Wie  weit  die  Imäla  in  der  Lesung  des  Qo- 
räns  zugelassen  wurde,  soll  unten  zur  Sprache  kommen 
(§  16  b).  Eine  Analogie  zu  der  Umlautung  des  geschlos- 
senen ä  scheint  da  vorzuliegen,  wo  der  0  i,  der  W  a 
sprach.  Denn  die  überlieferten  Beispiele  machen  immer 
die  Beeinflussung  des  graphischen  i  durch  die  umgebenden 
Gutturale  oder  Laryngale  wahrscheinlich  und  geben 
uns  daher  einiges  Recht,  hier  das  i  der  Schrift  lautlich 
als  e  zu  fassen.  Wenn  wir  also  hören ,  daß  der  W 
hagg,  Wallfahrt,  der  0  liigg  sprach,  der  W  za'm,  Be- 
hauptung, der  0,  genauer  die  Qais,  zi'm,  sagte,  und  Q. 
19,26  qarri,  in  Negd  (Beid.  1,  579,  27)  qirri  gelesen 
wurde,  so  scheint  mir  die  Aussprache  hegg,  ze'm.  qorri, 
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mit  dem  Segol  der  Hebräer ,  hier  das  Zutreffende  zu 
sein.  Einige  andere  Fälle  dieser  Art  kommen  beim 
Qorän  zur  Sprache  (§  16  c).  Nicht  ganz  klar  sind  die 
Angaben  der  Philologen  über  den  Vokal  des  Präfor- 
mativs  des  Imperfekts.  Sicher  ist,  daß  der  Higaz  hier 
das  a,  der  0  i(e)  bevorzugte  (Sib.  2,  277,  16).  Nach 
den  Einen  sollen  die  Temim  allgemein  i  (e)  gesprochen 
haben ,  außer  bei  y,  wo  nur  die  Ivelb  auch  yi  sagten 
(vgl,  auch  L'A  20,  283,  6  fF.).  Andere  schreiben  das 
allgemeine  i  der  Präformative  dem  kleinen  Stamm  der 
Bahrä  zu,  der  zwar  aus  Yemen  stammte,  aber  im  Nord- 
osten in  der  Samäwa  wohnte  und  sich  später  zu  den 
Ma'add  rechnete  (Jacut  4,  129, 18  vgl.  4,  387,  5).  Mehr- 
mals ist  der  Vokal  der  Präformative  durch  rückschrei- 
tende Angleichung  bedingt ,  so  nu'buduhum ,  das  den 
Temim ,  und  tikittibäni  =  tukattibäni,  das  den  Bahrä 
zugeschrieben  wird  (L'A  2,  192,  9).  Hariri  (Durra  184) 
teilt  uns  eine  Anekdote  mit ,  wo  mit  der  Eigenart  der 
Bahrä ,  die  als  Taltala  bezeichnet  wurde,  ein  obscöner 
"Witz  gemacht  wird.  Die  allgemein  geltende  Form 
ihälu  (ehälu) ,  ich  bilde  mir  ein ,  soll  ursprünglich  den 
Hudeil  angehören.  Ich  stelle  sie  in  die  Reihe  der  oben 
bei  hagg  :  higg  besprochenen  Erscheinungen  (vgl.  Ztschr. 
f.  Ass.  17,  3U8  fg.).  Alle  diese  Varietäten  finden  sich 
unter  den  Varianten  des  Qoräns  wieder  (§  16  c). 

g.  Außer  der  Imäla  war  die  rückschreitende  An- 

gleichung der  Vokale  dem  0  entweder  eigen  oder 
doch  hier  weiter  verbreitet  als  im  W.  Daher  mintin, 
stinkend,  für  muntin ;  dibib(a),  er  ist  gegangen,  für  da- 
hib(a) ;  dihik(a)  für  dahik(a) ;  dililtu  für  daliltu;  ridi, 
schlecht,  für  radi;  nihi,  Tümpel,  für  nahi;  ri'i,  Greist, 
für  ra"i  Andererseits  wird  die  vorschreitende  An- 
gleichung in  muquttil  (§  8)  mekkanisch  genannt. 

b.         Umgekehrt  wird  dorn  W  die  Vorliebe  für  Anaptyxis 
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oder  Gleit  vokale  zugeschrieben.  Die  Grammatiker 
nennen  die  Erscheinung  J.Asiu,  das  Gegenteil  ^Ji^k^. 
Außer  einzelnen  Wörtern  wie  W  ma'a,  mit,  0  ma'; 
W  gumu'a,  Woche ,  0  gum'a  ('Uc|eil  Q.  62,  9)  oder  gu- 
ma'a  (Temim)  sei  hier  besonders  auf  zwei  Gruppen  hin- 
gewiesen, die  pluralische  Fu'ul-Form ,  die  bei  den  Te- 
mim durchweg  Fu  1  lautete  (Sib.  2,  198,  10)  und  auf 
die  starken,  weiblichen  und  männlichen ,  Pluralformen : 
Caspari  ^  S.  135  fg. ;  Wright^  1, 192  fg. ;  Mufassal  77, 12. 
Was  insbesondere  die  Gleitvokale  bei  Wurzeln  mit 
mittlerem  Halbvokal  betrifft,  wie  gawazät,  ISTüsse;  bi- 
ya'ät ,  Kirchen ,  so  haben  wir  hier  eine  Parallele  zu 
dem  hebräischen  Dualismus ,  der  in  qaul :  qol ,  maut : 
mawet  usw.  erkenn])ar  ist.  Als  Vertreter  des  W  wer- 
den hier  öfters  die  Hudeil  erwähnt;  sie  wurden  auch 
mit  ibin,  Sohn,  verspottet  (Ihn  Doreid's  Handbuch  108, 
22)  und  für  ISTagd  sagten  sie  ISTugud  (Jacut  4,  745,  21). 
Aus  der  Kurzform  des  0  erklärt  sich  auch  watd  :  wadd, 
Pflock  (Mufassal  196, 15),  während  der  W  watid  sagte. 
Etwas  anders  scheint  die  Sache  zu  liegen,  wenn  in  der 
zweiten  Dekade  der  Zahlen  der  W  ihdä  (uswj  "asrata, 
elf,  der  0  ihdä  (usw)  'asirata  sagte.  Da  hier  'asarata 
die  älteste  Form  sein  dürfte ,  die  auch  Q.  2,  57  (Beid. 
1,  62,11  vgl.  Q.  7,  160)  erhalten  ist,  so  scheint  der 
0  hier  eine  ältere  Form  bewahrt  zu  haben ,  während 
der  W.  in  der  Reduktion  weiter  gieng.  Sehr  bemer- 
kenswert ist  es ,  daß  die  Gleitvokale  des  W  in  der 
Lesung  des  Qorans  in  weitem  Umfange  zugelassen  sind, 
worüber  das  Nähere  unten  (§  16  a). 

Auf  dem  Gebiet  des  V  e  r  b  u  m  s  finden  wir  Diffe- 
renzen der  mannigfachsten  Art  zwischen  W  und  0. 
So  im  Vokal  des  Perfekts.  Der  W  sagte  bara'a, 
er  ist  genesen ,  der  0  bari'a ;  W  zahada ,  er  ist  ent- 
haltsam, 0  zahida ;  W  haqada,  yahqidu ;  0  haqida,  yah- 

Vollers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  - 
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qaclu;  umgekehrt  W 'arid a,  ya'radu;  0  'arada,  ya'ridu, 
in  Sicht  kommen.  Ebenso  im  Imperfekt.  Der  W 
sprach  yafrugu,  er  wurde  leer,  frei ,  und  demnach  Inf. 
furüg,  der  0  hingegen  yafragu,  faräg  (Kämil  16,  7  fg.). 
Bei  dem  Unterschied  von  yardi'u ,  er  saugt ,  und  yar- 
da'u,  sind  die  Angaben  der  Philologen,  wie  bei  andern 
mundartlichen  Differenzen,  unklar;  jedenfalls  gehörte 
die  eine  Form  der  Tihäma  und  Mekka,  die  andere  dem 
0.  Der  Vokal  der  Präformative  des  Imperfekts  war 
im  W  reines  a,  im  0  i  (e)  vgl.  oben  f. ;  §  26  c.  Die  bei 
der  Verbindung  des  Imperfekts  mit  gewissen  Suffixen 
zulässigen  Kurzformen  (Caspari  ^  §  190,  3)  werden  dem 
"W  zugeschrieben  (Freytag,  Einleitung  101).  Näheres 
über  diese  Frage  beim  Qorän  (§  30  b). 

k.  Bei  dem  Unterschiede  der  Verbalstämme  kommt 

hauptsächlich  das  Verhältnis  von  I  zu  IV  in  Betracht. 
Da  aber  die  Sprache  des  Qoräns  uns  hier  nötigt  aus- 
führlicher zu  werden  und  eine  Behandlung  der  Frage 
an  zwei  Stellen  untunlich  erscheint,  verweise  ich  hier 
auf  meine  spätere  Erörterung  (§  21).  Das  Nebenein- 
ander von  I  und  VIII  wird  nur  einmal  erwähnt;  der 
"VV  sagte  yanqudu,  (der  Wechsler)  prüft ,  sortirt ,  der 
W  hingegen  yantaqidu  (Muzhir  2,  144,  3). 

Die  aus  ittahada ,  annehmen ,  verkürzte  Form  ta- 
hida  (vgl.  Q.  18, 76)  wird  dem  Higäz  zugeschrieben, 
daneben  auch  Ä^-^  (Muzhir  2,  143,  25),  die  volle  Form 
den  Temim.  Über  die  Unterscheidung  der  Imperfekte 
W  yälagu ,  0  yaigalu ,  W  yätazinu ,  0  yütazinu  vgl. 
unten  (§  11  i) ;  desgleichen  (§  11  c)  über  die  dem  0  zu- 
geschriebenen Formen  äkäfa ,  satteln ,  äsäda ,  sperren  ; 
äkäda,  befestigen,  für  W  aükafa,  ai'isada,  aükada. 

1.  Bei  den  dehnbaren  oder  ,massiven'  AVurzeln  werden 
die  Kurzformen  des  Imperativs  dem  0 ,  die  starken 
Bildungen    dem   W    zugeschrieben    (Kämil  192,  3.  13); 
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also  0  rudda  (ruddu ,  ruddi) ,  "W  urdud .  gieb  zurück  ; 
ifrir,  fliehe ;  i'dad  ,  beiße !  ^)  Dementsprechend  auch  im 
Jussiv  (Wright  ^  1,  70  nach  az  Zamahsari;  Kämil  192,  3; 
Sib.  2,  443,  20;  Freytag  Einl.  101);  dagegen  wird  irr- 
tümlich Harn.  38  Komm,  zu  JJL^:  >  dies  als  Sprache 
der  Temim  bezeichnet).     Vgl.  noch  §  27  f. 

Umgekehrt  befolgten  beim  passiven  Partizip  derm. 
mittelvokaligen  Verben  die  Temim  die  starke ,  der  Hi- 
gäz  die  schwache  Bildung,  also  W  mabi',  verkauft,  0 
mabiii'  (Ibn  Ja'is  1419,  6).  Die  starken  Formen  gelten 
hier  als  selten  und  unfein  piufassal  181, 4).  Einzel- 
heiten nunmehr  bei  Ibn  Ginni's  Kitab  Al-Mugtasab  ed. 
E.  Pröbster  S.  28  &g.  Außerdem  gebrauchten  die  Asad 
öfters  Wurzeln  w^  für  y-  (Freytag  76,    wo  c^j,   _^). 

Ahnliche  Unterschiede  finden  sich  bei  den  Wurzeln  n. 
w^  und  y^,  nur  daß  die  Xachrichten  hier  kein  harmoni- 
sches Bild  geben.     W^ährend.  der  0   q^inwa  Besitz,    der 
W  qinya   sagte ,    sprach   der  W  ^)3  rösten ,    der  0  JJs 

(]\Iuzhir  2,  144,  4.  5.  16.  17)  und  der  W  ^lli,  Ende, 
der  0  anscheinend  l^i.  In  der  Bedeutung  ,hassen' 
sprachen  beide  Gruppen  ^^i.  Das  Partizip  des  Grund- 
stammes verlor  im  W  seinen  Auslaut ,  also  gäz ,  räm 
(§  27k).  Hier  kann  auch  erwähnt  werden,  daß  der  0 
das  Wort  j^-*c  , möglich ,  vielleicht'  noch  abwandelte, 
während  es  im  W  erstarrt  war.     So  hat  Q.  49, 11  der 

Text  [jj^^.  qS  ^-«^C;  die  Varianten  ipjX:  ^1  l^^^c  und 
^L  J  ^J.^  (Beid.  2,  275, 11).  Über  J>  X  vgl.  §  29. 
Über  das  Suffix  ni :  n  §  30^. 

Die  sehr  zahlreichen  Unterschiede  der  beiden  Grup-  o. 
pen  auf  dem  Gebiete  der  Nominal  formen  beschränken 

1)  Der  a.a.O.  192,  9  angeführte  Belegvers  findet  sich  auch  Muf. 
168,  14  (halb) ;  Hariri's  Duri'a  39, 17. 

2* 
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sicli  meist  auf  VerscHedenlieit  der  Vokale.  So  "VV 
ridwän,  Wohlgefallen,  Temim  und  Qais  rudwän;  W 
mirya,  Zweifel,  0  nmrya ;  vgl.  Muzhir  2,  143,  24 ;  L'A 
20,  144,25;  146,3;  Q.  11,111;  W  qir  (qer)  Pech,  0 
qär ;  W  za'm,  Behauptung,  0  zi'm  (ze'm)  und  zu'm ;  W 
saf,  paar  und  watr,  unpaar,  0  sif  und  witr;  W  ta- 
mäm ,  vollständig ,  0  timäm ;  W  'idwa ,  Ufer,  Abhang, 
'iswa ,  Feuerbrand ;  iswa  und  qidwa ,  Muster ,  0  aber 
'udwa,  'uswa,  uswa ,  qudwa:  Q.  2,  250  las  W  garfa, 
Handvoll,  Schluck,  0  gurfa ;  Q.  56,  55  W  sarb,  Trunk, 
0  sirb  und  surb.  Das  aus  persischem  tenbese  entstan- 
dene \M*.s.x.h  Teppich,  wurde  verschieden  ausgesprochen: 
W  tanfasa,  0  tinfisa;  dazu  kommen  Nebenformen.  Statt 
W  Maf'ala  sagte  0  Maf'ula,  so  in  xi,.ix/i,  sonnige  Stelle; 
6.M*.A;A  Bequemlichkeit  (Q.  2,  280);  '^^.j^a  Brusthaare; 
Ä.c^^xi  Saatfeld;  xc^-^xi  Wasserstelle;  \i.j<s.A  Friedhof;  in 
iC*ÄXi>.xi  Schmähung,  sprach  W  mastama,  0  hingegen  mas- 
tima.  Statt  W  duif,  Tamburin,  sagte  0  dafF.  Wenn 
Maf 'il  und  Maf 'al  neben  einander  stehen ,  wird  diese 
dem  W,  jene  dem  0  zugeschrieben,  so  W  maskan,  0 
maskin.  Näheres  darüber  in  der  Sprache  des  Qoräns 
(§  34).  Etwas  künstlich  klingt  es ,  wenn  gesagt  wird, 
daß  0  nur  wiläya  sprach,  W  hingegen  waläya  von 
geistlicher,  wiläya  von  weltlicher  Herrschaft  gebrauchte 
(Muzhir  2,  144,  25).  In  einigen  landwirtschaftlichen  Be- 
zeichnungen wird  Fi'äl  neben  Fa'iil  gebraucht,  so  hasäd : 
hisäd;  gadäd:gidäd;  sarämrsiräm;  qatäf:qitäf;  awän: 
iwän.  Hier  wird  Fi'iil  dem  W,  Fa'äl  dem  0  zuge- 
schrieben (Muzhir  2,  143,  24  f.;  vgl.  aber  §  16  c). 

Die  Unterscheidung  von  Fa'äli  und  FaVtlu  kommt 
beim  Trab  zur  Sprache. 

Etwas  tiefer  greift  der  Gegensatz ,  wenn  W  ka- 
räha,  Abneigung,  0  karähiya  sagt ;  W  qulansiya,  Mütze, 
0  qalansuwa;  W  lass,  Eäuber,  0  last;  W  tass,  Schule, 


§  3.     Besonderes.  21 

0  tast  wie  pers.  test  (ZDMGr.  50,  645) ;  W  saiyäg,  Gold- 
schmied, 0  sauwäg ;  W  laila  dahyäna,  sternhelle  Nacht, 
0  1.  idhiyäna;  W  burä  (barä),  frei  vgl.  Q.  43,25,  0 
bari. 

Mehrere  Ausdrücke  waren  im  W  Feminina,    im  0  p. 
]\Iaskulina.    Man  kann  hier  Grruppen  unterscheiden,  näm- 
lich Körperteile,  wie  J^jcas.  Oberarm ;  /^äc  Hals ;   ferner 
StoiFnamen,  meist  Früchte,  (Muzhir  2,  144,  24),  wie  y 

Datteln,  .j  Gretreide,  ja«-ü  Gerste,  ^.**o  unreife  Datteln, 
w*.^3  Gold;  endlich  Ortsbezeichnunffen,  wie -bi^o,  rcLil 


JO 


LT-- 
und  ^j.jyM  Weg,     '»'jj    Gasse,    /•^*«)    Markt,    endlich  al 

Kalla',  den  Marktplatz  in  al  Basra  (Jacut  4,  293,  6) 
und  JsISic ,  den  bekannten  Meßplatz. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  I'räb  begegnen  wir  q. 
den  Gegensätzen  von  0  und  W.  Die  vom  Infinitiv  zum  a. 
Nomen  erhobene  Form  Fa'äli  war  im  W  unveränderKch, 
im  0  aber  diptotisch.  So  lesen  Jacut  4,  790,  7  die 
Einen  min  Nadädi ,  die  Andern  min  Nadada  vgl.  zur 
Sache  Mufassal  §  194  (mit  einer  kleinen  Einschränkung 
der  Regel);  Sib.  2,  35-37,  besonders  36,  21;  37,  10; 
Meidäni  1,  271  (1,  136):  ^L.i=i  ^r  >^^ ;  Ibn  Akil  S.  291 ; 
Hamäsa  101  v.  4  ^'Ji^ ;  Kämil  269,  18  ff. ;  J.  Barth, 
ZDMG.  46,  689  Freytag,  Einl.  95.  102  und  über  den 
Zusammenhang  der  Nominalform  Fa'äli  mit  dem  gleich- 
lautenden Imperativ  und  dem  Inf.  absol.  der  Hebräer : 
Barth,  Nominalbildung  §  40;  Wright^  1,  62;  de  Goeje: 

Gloss.  Tab.  s.  v.  /  ic.      Ahnlich  wie  dies  Fa'äli  scheint 

auch  ^j^\  , gestern'  behandelt  zii  sein.  Die  Kürzung 
von  gawärin  (gawäri) ,  Schüfe ,  zu  gawär  scheint  dem 
Westen  eigen  zu  sein  (§  43  f.). 

Im  Mufassal  §  642  wird  zunächst  gesagt,  daß  man  ß. 
in  der  Pause  spreche:    hädalkalau,    dieses  Kraut;    ma- 
rartu  bilkalai  und   ra'aitulkalä ,    wo   kalau    für  kala'u, 


22       Kap.  1.     Der  Ilignz  und  die  Temim.    West-  und  Ost-Aral)is(:h. 

kalai  für  kala'i,  kalä  für  kala'a.  Dem  wird  die  Sprache 
des  Higäz  gegenübergestellt,  in  der  man  für  alle  drei 
Fälle  die  Form  kalä  gebraucht.  Hier  scheint  mir  ein 
tiefgreifender  Unterschied  beider  Gruppen  angedeutet 
zu  sein;  das  I'räb  scheint  demnach  überwiegend  dem 
0  anzugehören,  während  der  W  es  bereits  innerhalb 
gewisser  Grenzen  geopfert  hatte  (vgl.  §  43  c).  Den 
Temim  wird  auch  die  Übertragung  des  Tenwin  auf  das 
Verbum  zugeschrieben  (§  43  g). 

r.  Von  den  Pronomina    wurde   die  Unterscheidung 

von  hü  und  hü,  von  ulä  und  ülä  bereits  erwähnt.  Die 
demonstrativen  Formen  däka  und  täka  sollen  dem  W, 
dälika  und  tilka  dem  0  angehören  (Sacy,  Gramm,  ar.  ^ 
1,  331  §  776). 

s.  Unter    den  Partikeln  {\^»,^   ist   vor  allem  ha- 

lumma  (hebr.  halöm)  zu  nennen,  das  wie  "asä  (oben  n) 
im  W  starr,  im  0  wandelbar  war  (Sib.  2,  161  §  407). 
Daß  die  Sprechweise  der  Temim  auch  später  noch  le- 
bendig war,  kann  man  aus  einem  alten  Evaugelientext 
(Leipzig- Völlers  no.  1059  A)  schließen ,  wo  Ev.  Matth. 
14,  18  ttSfjcTs  ahiobg  mit  halunnnühum  wiedergegeben 
wird.  Das  Trab  von  ams,  gestern,  wurde  schon  erwähnt 
(oben  q  a).  Die  Form  mundu ,  seit ,  wird  dem  W,  die 
kürzere  mud  dem  0  zugeschrieben  (Muzhir  2,  144,  6), 
ebenso  aihäta,  weit  entfernt,  dem  W,  haihäta  dem  0. 

t.  Für  die  Syntax    ist    zunächst    auf   das   beim  I'räb 

Gesagte  zu  verweisen. 

Die  syntaktischen  Unterschiede,  die  uns  bei  Ver- 
neinung ,  Frage ,  Einschränkung  und  Ausruf  begegnen, 
werden  in  den  meisten  arabischen  Grammatiken  und 
daher    auch   in   unsern   europäischen   Handbüchern    bei 

Le ,  ^J*.f^ ,  '^\,   (j^ ,   ci'.Ai  erwähnt. 

u.         Als  lexikologisch    erwähne  ich  nach  dem  Vor- 
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gange  der  Araber,  daß  statt  der  Wurzel  ^Jis.  freveln, 
von  der  die  Form  \yixj  fünfmal  im  Qoran  uns  l^egegnet, 
die  Temim  c:j!c  (i)  sagten.  Einiges  Licht  wirft  auf 
diesen  Unterschied ,  was  ich  unten  in  der  Sprache  des 
Qoräns  über  schwache  "Wurzeln  bemerke  (§  27  1). 

Endlich  wird  den  Temim  eine  gewisse  Neigung  zur  v. 
Metathese  zugeschrieben.  Die  Wurzel  /^^  tief,  lau- 
tete bei  ihnen  /i»»,  statt  /f*^  vom  Wetterstrahl,  sägten 
sie  «.ft*a  und  die  Schwurform  la'amri  entstellten  sie  in 
ra'amli.  So  lesen  wir  Q.  22,  28  ma'iq  neben  'amiq ,  und 
Q.  2,18  as-sawäqi'  für  as-sawä'iq,  wo  allerdings  Beid. 
1,  30,  17  die  Lautversetzung  nicht  zugiebt.  Von  einigen 
wird  ^Äx>  ziehen,  als  temimische  Nebenform  von  «-j^-^ 
betrachtet;  Sibaweih  (2,  421,  14)  will  auch  hier  zwei 
von  einander  unabhängige  Wurzeln  annehmen.  In  Q. 
38,22  finden  wir  für  na'ga,  Schaf,  auch  nag'a.  Nach 
dem  aeth.  bag'et  zu  urteilen,  haben  wir  es  hier  mit 
einer  südarabischen  Aussprache  zu  tun,  die  von  den 
Philolooien  nicht  viel  beachtet  wurde. 


Kapitel  2. 

Über  Angleichniig. 

§  4.    Übergewicht  der  rückschreiteiitlen  oder  vor- 
greifenden Angleichung. 

Wie  in  den  indogermanischen  Sprachen  (Brugmann, 
Kurze  vergl.  Gramm.,  1904,  S.  39)  ist  auch  im  Ara- 
bischen, genauer  in  der  von  den  arabischen  Philologen 
beschriebenen  'Arabiya,  die  vorgreifende  oder  rück- 
schreitende Angleichung  bei  weitem  die  häufigere.   Die 
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Pliilologen  betrachten   sie    als   die  Regel.     In  dem  Ka- 
pitel   des    »l£:>\    (basrisch  iddigäm,    kufisch  idgäm),    wo 
diese  Fragen  hauptsächlich  im  Interesse  der  Orthoepie 
des  Qoräns   ausführlich   behandelt   werden,    versäumen 
sie   nicht,    das  Wesen    und    die   Bedingungen   der   An- 
gleichung  zu  besprechen.     So    sagt  Ibn  Ja'is  (1474,  1) : 
,Das  Kapitel  von  der  Angleichung  ist  so  zu  verstehen, 
daß    (der   erste  Laut)    in   den   zweiten    (nachfolgenden) 
,eingeschoben'    und    nach    Maßgabe    seines    Lauts    ver- 
wandelt wird.'     Und  1489,  6:  , Regel  (Analogie)  ist  die 
Umwandlung  des  ersten  in  den  zweiten  Laut.'    Genauer 
kommt    die    arabische    Auffassung  1490,  15    zum    Aus- 
druck:   ,dies    ist    die    Vorbedingung    der    Angleichung. 
denn  (zuerst)  verwandeln    sie   den  vorangehenden  Laut 
in   die  Art    des   nachfolgenden,    dann   schieben   sie   ihn 
ein'.   Die  letzten  Worte  beziehen  sich  auf  die  arabische 
Orthographie,  die  den  Doppelkonsonanten  einfach  schrieb, 
und  nur  durch  ein  später  erfundenes  Zeichen  den  Laut- 
bestand genauer  ausdrückte.    Was  in  den  obigen  Stellen 
von  gänzlicher  Angleichung  in  Nahstellung  gesagt  wird, 
gilt   nicht    minder    von  unvollständiger  Angleichung  in 
Fernstellung.     Denn   derselbe  Philologe   sagt  1391,  13, 
wo  es  sich  um  den  Übergang  von  s  in  s  handelt :  wenn 
s  (dem  beeinflussenden  Konsonanten)  folgt,  so  ist  nicht 
derselbe  Lautwandel  statthaft,   der  bei  vorangehendem 
s  erfolgt.     Denn,    wenn  das  s  nachfolgt,    so  steigt  der 
Sprechende  abwärts  (er  hat  die  gutturale  Zungenhebung 
hinter  sich),  was  nicht  so  bedeutsam  ist,    wie  wenn  er 
die  Zungenhebung    noch    vor    sich    hat    (und   in   dieser 
Haltung  vorgreifend  das  s  in  s  verwandelt),  vgl.  Beid. 
1,  21,  22  zur  Lesung  absaer  (§  16  b).    Von  allgemeinen 
Beobachtungen   der  Araber    sei  noch  erwähnt,    daß  sie 
gefunden  zu  haben  glauben,  die  Neigung  zur  Angleichung 
sei    den  laryngalen   und    den   labialen  Lauten  weniger 
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eigen  (Ibn  .Ta'is  1472,  17).  Grlyßere  praktische  Becleu- 
timg  hat  die  andere  Bemerkung,  daß  die  Angleichung 
im  ganzen  auf  die  fortlaufende  Rede  beschränkt  ist, 
daß  aber  ihre  Tendenz  abgeschwächt  wird,  wenn  die 
Rede  unterbrochen  ist  (ib.  1477 ,  23  fg.).  Das  unten 
folgende  Bild  rückschreitender  (oder  vorgreifender)  An- 
gleichung ist  nach  den  Buchstaben,  die  sich  andere  an- 
gleichen, alphabetisch  geordnet.  Über  die  beim  Hamza 
obwaltenden  Gesetze  vgl.  §  15. 

§  5.    Rückschreiteiide  Aiigleiehuiig  bei  Koiisoiiaiitcn. 

V  a. 

Prinzipiell  wird  nicht  zugegeben,  daß  andere  Laute 
als  b  dem  b  angeglichen  werden  (Mufassal  195,  4).  In- 
dessen las  al  Kisä'i  (f  um  180),  einer  der  kanonischen 
Qoränleser  und  der  erste  große  kufische  Philologe,  Q. 
34,  9  nahsibbihim  für  nahsif  bihim,  wir  werden  sie  ver- 
senken   (Muf.    195,  Ifg.    Beid.   2,  138,  24).      Er    stand 

damit  allein;  seine  Lesung  wird  als  v^xx/to  und  als  S\.X:> 
bezeichnet  (Muf.  195,  2  Ibn  Ja'is  1485,  19).  Vielleicht 
ist  das  Ibn  Ja'is  1470,  20  gegebene  Beispiel  dahin  zu 
deuten,  daß  einige  Leute  i'ribbekran  sprechen.  Ich 
möchte  glauben,  daß  diese  schwachen  und  misbilligten 
Reste  der  Angleichung  von  f  an  b  Überbleibsel  einer 
Epoche  oder  einer  Mundart  sind,  in  der  das  Arabische 
noch  den  Laut  p  besaß,  der  anfangs  unter  den  bekannten 
Bedingungen,  später  allgemein  durch  f  ersetzt  wurde. 
Die  Angleichung  von  t  an  b  scheint  im  Fat'ala- 
Stamm  vorzulegen  (§  23  d). 

•^  b. 

Daß  dentale  Laute  dem  t  angeglichen  wurden,  kann 
nicht   Wunder  nehmen;    Q.  40,  28;    44,    19   lasen  Abu 
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'Amr,  Hamza,  al  Kisä'i  und  ansclieinend  auch  Näfi' 
'udtu:  'uttu  ('udtu),  ich  habe  Zuflucht  gesucht.  Da- 
gegen lasen  in  der  Variante  von  Q.  18,  76  die  Meisten 
latahatta,  du  hast  angenommen,  nur  Ihn  Ketir,  Ya'qub 
und  Hais  latahadta  (Beid.  1,  570,  20).  Ibn  Ja^is  (1489, 
10)  nennt  noch  utbut  tau'aman:  utbuttau'aman ,  halte 
einen  Zwilling  zurück!  Andere  tragen  Bedenken,  das 
•LxB!  des  J^  zu  opfern  und  tadeln  deshalb,  daß  Q.  39, 

57  farrattu  neben  farrattu,  ich  habe  zu  wenig  getan, 
gelesen  wird  (Muf  196,  24  Ibn  Ja'is  1484,  16 fg.).  Die 
Angleichung  von  d  an  t  liegt  in  der  vulgären  Form 
sitt,  Frau,  vor.  Nicht  viel  anders  liegt  die  Sache, 
wenn  Abu  'Amr  Q.  70,  ^/4  dilma'arigi  ta'rugu:  dilma 
'äritta'rugu  (dilma'äridta'rugu)  las  (Muf.  193,  4).  Denn 
um  seine  Lesung  zu  erklären,  muß  man  „  =  dy,  den 
oben  von  mir  besprochenen  Laut,  voraussetzen;  nicht 
anders  erklären  sich  die  Muf.  193,  6  gegebenen  Bei- 
spiele. Die  Angleichung  von  1  an  t  bewegt  sich  inner- 
halb enger  Grrenzen,  nämlich  erstens  allgemein  beim 
Artikel  al,  ferner  bei  den  Partikeln  hal  und  bal,  wo 
die  Angleichung  als  ;jL:>  , zulässig'  und  Ja*^^,  in  der 
Mitte  zwischen  ,fein'  und  ,unfein'  stehend,  beurteilt 
wird  (Muf.  193,  21;  194,  2).  Beispiele  sind  der  vom 
Muf.  194, 4  angeführte  Vers,  der  Ibn  Ja^^s  1480,  22  dem 
Muzähim  al  'Uqeili  zugeschrieben  wird:  ,laß  dies  (Ge- 
rede) ;  willst  du  aber  einem  von  der  Liebe  Geknechteten 
beistehn,  beim  Lichte  des  Blitzes,  der  am  Ende  der 
Nacht  aus  der  Ferne  leuchtet?',  wo  hattu'inu  für  hal 
tu'inu;  und  Q.  87,  16,  wo  bal  tu'tirüna  :  battu'tirüna 
gelesen  wird.  Hamza  und  al  Kisä'i  befolgten  im  Qorän 
durchweg  die  Angleichung  des  1  von  hal  und  bal  an  t 
(Ibn  Ja^is  1481,  3). 
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^  C. 

Hier  ist  zwar  die  Angleichung  der  dentalen  Laute 
t,  d,  d,  t,  z  an  t  gestattet,  aber  mit  der  Einschränkung, 
daß  das  ^^W^^  der  Laute  t  und  v.  erhalten  bleibt  (Muf. 

§  752).  Ibn  Ja'is  1485,  4  führt  das  Beispiel  an  aiqi/ 
täbitan:  aiqittäbitan,  lobt  es  aber  nicht. 

Von  der  Angleichung  des  1  an  t  gilt  das  bei  o 
Gesagte.  So  lasen  Q.  83,  36  Hamza  und  al  Kisa'i  hal 
tiiwiba:  hattuwiba  (Muf.  794,  3  Beicl.  2,  393,  12). 

S  ^' 

Nach  Mnf.  193,  5 fg.  werden  t,  d,  t,  d,  t,  z  dem  „ 

angeglichen.  Schon  bei  o  wurde  darauf  hingewiesen, 
daß  wir  diese  zunächst  auffällige  Erscheinung  nur  ver- 
stehen können,  wenn  wir  _  als  d*  (dy)  fassen.  So  wurde 
gelesen  oder  gesprochen  :  irbit  gamalan :  irbidd'amalan, 
binde  ein  Kamel  an ;  ihmad  Gäbiran :  ihmadd^  äbiran, 
rühme  den  Gäbir ;  Q.  22,  37  wagabat  gunübuhä :  wad^ 
abadd'unübuhä ,  seine  Seiten  senken  sich ;  und  ilifaz 
gäraka :  ihfaddi'araka,  hüte  deinen  Beisassen;  Q.  33,  10 
id  gä'ükum :  'idd'ä'ükum ;  und  lam  yalbat  gälisan :  lam 
yalbadd'älisan,  er  bleibt  nicht  lange  sitzen.  Aus  der 
obigen  Auffassung  des  _  und  nahe  verwandten  Laut- 
werten erklären  sich  mehrere  mundartliche  Erschei- 
nungen, so  die  Angleichung  des  1  des  Artikels  an  _  in 

einigen  Gegenden,  die  Kairener  Form  iggauwiz  :=j.:p\ 
wo  die  Geltung  des  „  als  Verschlußlaut  jüngeren  Ur- 
Sprungs  zu  sein  scheint,  und  andere  Bildungen,  die  hier 
nicht  verfolgt  werden  können. 

ü  ^' 

Dem  _,  werden   nur   die   eng   verwandten  Laute  « 

und  c  angeglichen.     So   Muf.  192,  11   igbah   Hätiman: 
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igbal.ihätiman ,  gieb  dem  Hätim  einen  Schlag  auf  die 
Stirn,  und  analog  Ibn  Ja'is  1471,  5  igbahl.iamalan,  ver- 
setze dem  jungen  Schöps  einen;  ferner  Muf.  192,  14 
irfa'  Hätiman  :  irfahliatiman,  beseitige  den  Hätim. 

t 

Dem  stimmlosen  •  wurde  das  stimmhafte  h  ange- 
glichen. So  Muf.  192,21  idmag  Halafan  :  idmahhalafan, 
haue  den  Halaf  nieder.  Aber  über  die  Zulässigkeit 
dieser  Angleichung  liört  man  verschiedene  Urteile. 
Sibaweih  meinte:  ,die  Angleichung  ist  ganz  gut,  aber 
die  Unterlassung  ist  besser'.  Umgekehrt  urteilte  al 
Mubarrad  (Ibn  Ja'is  1475,  8fg.). 

Nicht  eine  eigentliche  Angleichung ,  sondern  ein 
Übergang  des  n  in  eine  Sonans  liegt  in  der  ]\Iuf.  194, 
15  genannten  Erscheinung  vor.  Es  heißt  dort :  ,Während 
man  in  der  Regel  dem  n  vor  den  Laryngalen  und  Guttu- 
ralen seinen  gewöhnliclien  Wert  läßt,  giebt  es  einige 
Leute,  die  den  Laut  des  n  schwinden  lassen  (undeutlich 
machen),  wenn  es  neben  (vor)  h  und  j,  stebt'.  So  spreche 
man  in  den  Wörtern  munhul,  Sieb,  und  mungal,  ver- 
schandelt. Dazu  bemerkt  Ibn  Jals  (1483,  8;  1475,  3), 
daß  dies  tLäi>l,  die  unklare  Aussprache  des  n,  eine  Art 

Angleichung  ([»LiJ»!)  sei  und  daß  die  Laute  j^  und  'p  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  den  labialen  Lauten  be- 
sitzen. Zur  Aufklärung  dieser  nicht  sehr  deutlichen 
Beschreibung  verweise  ich  darauf,  daß  das  'Omäni 
muhra  =  'i.ä^A  Nase,  und  mohal  =  i^^\A  Sieb,  spricht 
und  ähnlich  bei  den  Schoa  (beim  Tschad  See)  muhurah 
und  in  Wadai  mühar,  Nase  (ZDMO  49,  497;  KampfF- 
meyer:  Mitth.  d.  Sem.  f.  Orr.  Spr.  II  2,  150  no.  46). 
Nach  diesen  Mundarten  zu  urteilen  baben  wir  es  mit 
einer  südarabischen  Lauterscheinung  zu  tun.  Ibn  Ja'is 
(a.  a.  (\)  mißbilligt  diese  Aussprache  und  bemerkt,  daß 


§  5.     Piiicksdireitende  Anglcichuii.£;  bei  Konsonanton.  29 

die  andere  Sprechweise,  das  n  deutlich  hören  zu  lassen, 
häufiger  sei, 

^  g- 

Theoretisch  ist  die  Angleichung  aller  dentalen  Laute, 
t,  t,  (1.  t,  z  an  d  zulässig,  jedoch  mit  der  schon  früher 
bei  o  erwähnten  Einschränkung  (Muf.  §  752).  Für 
td  :  dd  führt  Ihn  Ja'is  1484,  23  das  Beispiel  an ;  in'at 
Dulämata  :  in'addulämata,  beschreibe  den  Duläma.  Eben- 
dahin gehären  Formen  des  Verbalstammes  wie  itdaraka  : 
iddaraka,  erreichen ;  itdäna  :  iddäna,  verschuldet  werden. 
Ferner  einige  Formen  des  seltenen,  unten  (§  23)  näher 
besprochenen  Stammes  Fat'ala :  Fa"ala,  wie  hatdtl'a  :  had- 
da'a ;  ratdäfa  :  raddafa ;  'atdä  :  'addä ;  gatdä  :  gaddä ; 
hatdä  :  haddä. 

Einige  andere  Verbindungen  dieser  Art,  wie  watid: 
watd  :  wadd,  Zeltpflock,  und  'itdan  :  'iddän,  junge  Ziegen, 
werden  als  Eigenart  der  Temim  bezeichnet  und  nicht 
gebilligt  (Mufassal  196,  15  fg.  Ibn  Ja^is  1494,  5—8). 

Die  Angleichung  des  1  an  d  wird  im  allgemeinen 
nur  beim  Artikel  al  ausgeübt  (Muf.  §  749). 

ö  h. 

Von  der  Angleichung  der  übrigen  Dentale  an  d 
gilt  das  bei  J)  Gesagte:  die  allgemein  giltige  Theorie 
scheint  in  der  Praxis  stark  eingeschränkt  gewesen  zu 
sein.  So  ist  itdakara  :  iddakara,  sich  erinnern,  seltner 
als  iddakara :  iddakara,  und  ebenso  iddahara,  aufspeichern, 
seltner  als  iddahara.  Im  Qoran  ist  iddakara  in  einer 
Variante  von  2,  38  zu  finden,  (Beid.  1,  55,  1(3).  Nur 
zwei  Leser,  Abu  'Amr  und  Hamza,  lasen  Q.  51,  1  wad- 
dariyäti  darwan  :  waddäriyäddarwan.  In  dem  schon 
unter  j»  erwähnten  Verbalstamm  (§  23)  Fat'ala :  Fa'Vila 
scheint  die  Angleichung  td :  dd  normal  gewesen  zu  sein, 
so  "atdcira  : 'addara ;  und  katdaba  :  kaddaba. 
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Für  t(l :  (Jd  giebt  Ibii  Ja'is  (1485,  5)  das  Beispiel 
ib'at  dalika  :  ib'addalika,  scliicke  jenen ,  und  für  zd  :  dd 
das  andere  (1485,  3) :  ihfaz  dalika :  ilif  ad  dalika,  behüte 
jenen.  In  jenem  Fall  wird  der  stimmlose  Laut  dem 
stimmkaften    angepaßt,   in   diesem    giebt  Js  das  ^jjUIa^ 

auf,  weil  es  mit  6  noch  die  Stimmhaftigkeit  gemeinsam 
hat.  Außerdem  wird  das  1  des  Artikels  al  dem  d  an- 
geglichen. 

i.  ; 

Die  Angleichung  von  1  an  r  scheint  beliebt  gewesen 
zu  sein.  Allgemein  war  sie  beim  1  des  Artikels.  Bei 
dem  1  von  hal  und  bal  galt  sie  als  ,fein'  (Muf.  194,  1), 
so  hal  ra'aita :  harra'aita,  hast  du  gesehen?  In  Q.  83, 
14  las  nur  Hafs  bal  räna,  die  übrigen  Autoritäten  bar- 
räna,  vielmehr  .  .  .  hat  mit  Kost  bedeckt  (Beid.  2,  392, 
15).  Ferner  wurde  Q.  89,  5;  105,  1  gelesen:  fa'ala 
rabbuka  :  fa'arrabbuka  (Muf.  194,  9)  und  Q.  23,  118  qul 
rabbigfir  :  cjurrabbigfir  (Ibn  Ja'is  1470,  21). 

Das  Gleiche  gilt  von  nr  :  rr.  In  Q.  14,  7;  vgl.  7, 
166  las  man :  tä'addana  rabbukum  :  ta'addarrabbukum, 
und  2,  4  min  rabbihim  :  mirrabbihim,  mit  und  ohne 
Nasallaut  (Beid.  1,  18,  23).  Ferner  aus  dem  gewöhn- 
lichen Leben:  min  ßäsidin :  mirrasidin  (Muf.  194,  10). 

Die  Angleichung  von  t  an  r  scheint  in  qarrabu 
(Ibn  Ja'is  1458,  5)  vorzuliegen  vgl.  §  23  d. 

k.  •  ; 

Die  Angleichung  von  s  und  s  an  z  wird  gebilligt, 
weil  z  vor  jenen  den  Stimmton  voraus  hat.  Daher : 
ihbis  zaradatan  :  ihbizzaradatan,  und  if  has  zä'idan  :  if- 
hazzä'idan  (Ibn  Ja'is  1485,  8.  7). 

Wen  _  an  z  angeglichen  wird,  so  ist  natürlich  der 
schon   erwähnte  Lautwert  ^  =  ^   zur  Erklärung  her- 
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anzuziehen.  So  in  der  von  Jacut  (2,  204,  19  fg.)  als 
vulgärer  Eehler  bezeichneten  Verbindung:  huzzat  as 
sarräwil :  huzzat  as  s.,  das  Schnürloch  der  Hosen. 

Ferner  wird  das  1  des  Artikels  al  an  z  angeglichen. 

LT  1. 

Nur  Abu  'Amr  las  Q.  17,  44  dirarssabilan  für 
dirarsi  sabilan  (Ibn  Ja'is  1477,  5). 

Die  Angleichung  stimmhafter  Dentale  an  s  ist  nicht 
unerhört,  aber  selten.  So  las  Q.  58,  1  nur  Hamza  qad 
sami'a  :  qassami'a  (Beid.  2,  317,  9) ;  die  Lesung  yakädu 
sanä :  yakässanä ,  Q.  24,  43,  findet  keine  Empfehlung 
(Muf.  191,  6  fg.)  und  Ibn  Ja'is  (1485,  8)  betrachtet  ruz 
salamata:  russalamata  nur  als  zulässig,  nicht  als  fein. 
Milder  wird  ts  :  ss  beurteilt ,  nämlich  mussami',  Muf. 
196,  4 fg.  und  Q.  6,  25;  47,  18  yassami'u  vgl.  Ibn  Jais 
1491,  3  und  §  23  g.  Abgesehen  von  dem  1  des  Artikels 
al  gestatteten  nur  Hamza  und  al  Kisä'i  die  Angleichung 
des  1  von  hal  und  bal ,  z.  B.  Q.  12,  18.  83  bal  sauwa- 
lat :  bassauwalat  (Ibn  Ja'is  1481,  4). 

u^  m. 

Die  Angleichung  von  t  an  s  liegt  in  einigen  Vari- 
anten von  Q.  2,  65  vor ,  nämlich  yatasäbahu :  yassä- 
bahu ,  tatasäbahu  :  tassäbahu ,  und  tatasäbahat  :  tassä- 
bahat.  Andere  Beispiele  von  Dentalen  finden  sich  Muf. 
193,  9:  (lä)  tuhälit  sarran  :  tuhälissarran ;  (lam)  yurid 
sai'an  :  yurissai'an ;  asäbat  sirban  :  asäbassirljan ;  (lam) 
yahfaz  si'ran  :  yahfassi'ran ;  (lam)  yattahid  sarikan  : 
yattahissarikan ;  (lam)  yarit  sis'an  :  yarissis'an;  und  beim 
Artikel :  danalsäsi'u  :  danassäsi'u.  Dagegen  wird  die 
Angleichung  von  (j:^  an  iji,  nur  dem  Abu  'Amr  in  Q. 
24,  62  li-ba'di  sa'nihim  :  liba'ssa'nihim  zugeschrieben  und 
von  Zamahsari  als  ^^^s  Verhunzung  des  heiligen  Textes 
bezeichnet. 
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Wenn  „  an  ^ß  angeglichen  wird,  so  ist  der  schon 
mehrmals  erwähnte  Laatwert  „  =:  z  vorauszusetzen, 
SO  Muf.  103,  3  ahriz  sabatan :  ahrissabatan,  und  Q.  48, 
29  ahraza  sat'ahu  :  ahrassat'ahu. 

Außer  dem  1  des  Artikels  ist  auch  die  Angleichung 
des  1  von  hal  und  bal  an  s  gestattet,  so  hal  sai'un  : 
hassai'un  in  einem  Verse  des  Temim  b  Tureif  al  'Au- 
bari  (Muf.  194.  G  Ibn  Ja'is  1481,  7  LA  12,  396,  7). 

Nur  Abu  Amr  glich  s  an  s  an,  wie  s  an  s,  näm- 
lich Q.  19,  3  arra'su  saiban  :  arra'ssaiban  (Ibn  Ja'iS 
1477,  5). 

n.  ^ 

Die  Angleichung  des  nahe  verwandten  z  an  s  kann 
nicht  befremden,  so  Ibn  Ja'^is  1485,  7  augiz  sabiran  : 
augissäbiran.  Der  schon  eher  auffälligen  Angleichung 
von  t  an  s  begegnen  wir  in  dem  Verbalstamm  (§  23) 
Fat'ala  :  Fa"ala,  so  hatsafa  :  hassäfa;  hatsama  :  hassama. 

Sonst  ist  nur  noch  die  Angleichung  von  1  an  s 
innerhalb  der  bekannten  Grenzen  (Mufassal  §  749)  üblich. 

0.  ^ 

Abgesehen  von  1  (Mufassal  §  749)  werden  alle 
Dentale  anstandslos  an  (j»  angeglichen,  so  Muf.  193, 
17.  18:  hut  damänaka  :  huddamanaka;  zid  dihkan  :  zid- 
dihkan;  saddat  dafä'iraha  :  saddaddafä'iraha;  ilifaz  da'- 
naka :  ihfaclda'naka;  (lam)  yalbat  däriban :  yalbaddäriban. 


Die  Grenzen  der  Angleichung  sind  hier  ungefähr 
dieselben  wie  bei  ijo.  Abgesehen  von  1  (Muf.  §  749) 
werden  tt :  tt  und  dt :  tt  ohne  weiteres  zugelassen,  so 
Ibn  Ja'is  1484,  18  in'at  Taliban  :  in'attäliban ;  und  ab'id 
Taliban  :  ab'ittäliban.  Ferner  Q.  4,  83  baiyata  tä'ifatun : 
baiyattä'ifatun ,    und   in    dem   Fat'ala  -  Stamm   hattafa  : 
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hattafa.  Dagegen  wird  die  Lesung  (4.  2,  120  attarruhu 
für  adtarruhu,  ich  werde  ihn  drängen,  nicht  gebilligt, 
wohl  weniger  aus  phonetischen  Gründen,  als  wegen  der 
daraus  sich  ergebenden  Undeutlichkeit  der  Wortform. 
(Beid.  1,  84,  6  fg.  v^x*^). 

Nicht  ganz  klar  ist  mir,  wie  sich  die  Philologen 
die  Form  von  ?j.ßLia^l  dachten,  wenn  sie  mit  Hamza 
hier  das  t  der  ursprünglichen  Vollform  istatä'ü  dem  t 
anglichen;    wohl   ist^tä'ü  vgl.  §  16c  und  Beid.  1,574,9 

und  genauer  im  Kessäf:  iaJI  ^,a£  ^  s^\Jal\  J,  tUi!  (.1.cJ>1j. 
Beide  Kommentatoren  deuten  mit  den  Worten  an,  daß 
hier  eine  Abnormität  vorliegt. 

J»  q. 

Man  kann  sich  l)ei  dem  ganzen  Charakter  von  Jö 
nicht  wundern,  daß  die  Angleichung  sich  hier  im  ganzen 
auf  einige  Dentale  und  auf  das  1  des  Artikels  beschränkt. 
Ibn  Ja'is  (1485,  3  fg.)  billigt  von  Dentalen  nur  die  An- 
gleichung von  t  und  von  d  an  z,  nämlich  ib'at  zäliman : 
ib'azzäliman,  und  hud  zäliman  :  huzzäliman. 

e 

Hier  wird  nur  die  Angleichung  von  _  an  c  erwähnt, 
aber  als  nicht  zu  lobende  Eigentümlichkeit  eines  Lesers. 
Abu  'Amr  soll  Q.  3,  182  gelesen  haben :  zuhziha  'an  : 
zuhzi"an  (Muf.  192,  15).  Ibn  Ja'is  (1474,  3)  führt  das 
tadelnde  Urteil  des  *Sibaweih  an  und  läßt  durchblicken, 
daß  es  besser  zu  unterlassen  sei.  Die  auffällige  Form 
mu"addirüna  für  muta'addirima  (Q.  9,  91 ;  Beid.  1,  397, 
15)  scheint  auf  einem  Versehen  zu  beruhen  (vgl.  §  22). 

Außer  dem  schon  unter  ^  erwähnten  Übergang  des 
n   in   eine  Sonans  (mungal :  mügal)  vor  i  wird   nur  die 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  '^ 
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Angleiclning  von  j,  an  c  erwähnt  (Muf,  192,  21):  islah 
giinamaka  :  islagganamaka.  Ibn  Ja'is  (1475,  10  fg.)  be- 
trachtet diese  Aussprache  höchstens  als  , zulässig'  und 
verhehlt  uns  nicht,  daß  die  getrennte  Aussprache 
feiner  sei. 

t.  o 

Die  Angleichung  von  b  an  f  wird  als  zulässig  be- 
trachtet, z.  B.  Q.  17,  65  (i)dhab  faman  :  (i)dhaiFaman 
(Muf.  195,  4)  und  idhab  f  iya  :  idhalFiya  (Ibn  Ja'is  1470, 
20).  Ob  wir  auch  hier  wie  bei  fb  (oben  unter  \S)  an 
ein  altes  p  denken  dürfen,   lasse  ich  dahingestellt  sein. 

u.  (3 

Das  eng  verwandte  k  wird  an  q  (k"^)  ohne  weiteres 
angeglichen,  so  Q.  47,  18  (min)  'indika  qälü  :  'indiqqalü 
(Muf.  193,  2).  Die  schon  eher  auffällige  Angleichung  von 
t  an  q  ist  nur  in  dem  alten  Verbalstamm  Fat'äla  (§  23) 
wahrnehmbar ,  nämlich  'atqäba :  'aqqäba  und  watqada : 
waqqada. 

Nur  das  verwandte  q  wurde  an  k  angeglichen,  so 
Q.  24,  44:  halaqa  kulla  :  halakkullä  (Muf.  193,  2)  und 
bei  Ibn  Ja'is  (1476,  1) :  atlaqa  kautaian  :  atlakkautaran, 
und  illiaq  kaladatan  :  ilhakkaladatan.  Ferner  wurde 
Q.  18,  18  von  mehreren  Lesern  gestattet,  biwarikkum 
für  biwariqikum,  mit  eurem  Gelde,  zu  lesen  (Beid.  1, 
558,  16). 

J 

Die  Angleichung  von  n  an  1  wird  als  nurmal  be- 
trachtet und  scheint  in  gewissen  Verbindungen  sehr 
häufig  gewesen  zu  sein.  So  die  bekannten  Formen 
in  lä  :  illä ;  an  lä  :  allä  vgl.  Q.  57,  29 ;  man  lä  :  mallä ; 
man  laka  :  mallaka  (Muf.  194,  7).     Hierhier  gehört  auch 


w 
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die  Angleichung  des  n  von  'an  und  besonders  von  min 
an  den  auf  1  reduzierten  Artikel,  z.  B.  Q.  8,  1  'anilan- 
fäli : '  allanf äli  (Beid.  1,  357,  23);  Q.  53,  51  Mdan  (a)lülä: 
'adallülä  (Muf.  166,  21  Beid.  2,  295/6) :  Q.  5,  105  lamin 
alätimina  :  lamillätimina ;  al  Hansa,  divan,  anis  al  gulasä 
(1888)  S.  29,  11:  minalhazmi :  milhazmi;  Hamäsa  594/5 
milasyä'i  vgl.  ZDMG  54,  428,  5,  Agäni  7,  26,  17,   Jac. 

1,  919,  4;  Delectus  10,  4;  ILn  Ja'is  1312,  6,  milkadibi; 
Jac.  4,  1033,  15  milamri;  Delectus  17,  16  milkäsihina; 
in  einem  dem  "^Amr  b,  Kultiim  zugeschriebenen  Verse: 
milmäli  vgl.  Hamäsa  237  v.  2,  Muhit  2,  1998,9,  Wright^ 

2,  380  D  1). 

In  den  meisten  oben  genannten  Fällen  ist  die  Ver- 
einfachung von  11  zu  1  wegen  des  nachfolgenden  Konso- 
nanten leicht  zu  verstehen;  daß  aber  Formen  wie  mi- 
lasyä'i und  milamri  auch  im  gewöhnlichen  Leben  vor- 
kamen ,  zeigt  uns  Muf.  167,  1  fg. ,  wo  minaläna ,  von 
jetzt  ab,  zu  milläna  und  miläna  geworden  ist.  Dagegen 
wird  die  Angleichung  von  r  an  1  als  Sprachfehler  be- 
zeichnet (Muf.  194,  7).  Man  spreche  daher  deutlich 
getrennt:  ihtar  lahu  (Ibn  Ja'is  1470,  21);  nur  Ya'qüb 
al  Hadrami  (f  205)  las  im  Qorän  yaglir  lakum :  yag- 
fiUakum  (ib.  1481,  20)  und  sein  Lehrer  Abu  'Amr  las 
ebenso  fagfiUanä,  wastagfillahum  und  sogar  (Q.  22,  64) 
sahhara  lakum  :  sahhallakum,  und  (11,  80)  atharu  lakum: 
athallakum. 

r  X. 

Die  Liquida  n  und  das  labiale  b  werden  ohne 
weiteres  an  m  angeglichen.  Daher  inmahä :  immahä ; 
inmadaha  :  immadaha ;  hanmaris  :  hammaris;  min  Muham- 
madin :  mimmuhammadin  (Muf.  194,  lOfg. ,  Ibn  Ja'is 
1471,  12).     Ferner  Q.  5,  44   yu'addibu  man  :  yu'addim- 

1)  Aus  b.  Hagar  7,  2^  ist  nach  ZDMG.  49,  297   zu  bericlitigcu. 
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man  (Muf.  195,  4);  ishab  mataran :  isliammataran  (Ibn 
Ja'is  1470,  19;  1486,  2);  utlub  Muhammadan  :  utlum- 
muhammadan.  Endlich  lasen  Abu  'Amr,  al  Kisä'i  und 
Hafs  Q.  11,  44  (i)rkab  ma'anä  :  (i)rkamma'anä  (Beid.  1, 
435,  16;  Ibn  Ja'is  1486,  6,  der  es  allgemein  zulässig 
nennt). 

O 
Die  Angleichung  von  1  an  n  scheint  vorgekommen 
zu  sein  (hal  nahrugu  :  hannahrugu),    wird  aber  von  den 
Philologen    der    'Arabiya    verurteilt   (Muf.  194,  2    Ibn 
Ja'is  1480,  20). 

Die  Angleichung  von  n  an  w  ist  gestattet;  also 
man  wäqidun  :  mauwäqidun  (Muf,  194,  11).  Einige  lasen 
Q.  36,  1  Yäsiwwalqur'äni  (Beid.  2,  156,  11).  Ferner 
scheint  die  Angleichung  von  t  an  w  in  dem  Verbal- 
stamm Fat'ala :  Fa"äla  (§  23)  vorzuliegen  z.  B.  ratwä  : 
rauwä ;  hatwä :  hauwä  vgl.  auch  yawaqqadu,  (Beid.  2, 
23,  27)  wenn  es  als  Stamm  V  aufgefaßt  wird. 


ß. 


Hier  ist  zunächst  die  Angleichung  von  w  an  y  zu 
erwähnen,  die  aus  dem  Typus  tawy :  taiy ;  rawy  :  raiy 
usw.  bekannt  ist  (vgl.  Muf.  193,  13).  Ferner  wird  die 
Angleichung  von  n  an  y  gestattet,  daher  man  ya'lamu : 
mayya'lamu ;  man  yasä'u  :  mayyasä'u;  man  yac^ülu  :  may- 
yaqülu  (Muf.  193,  14;  194,  10)  und  Q.  57,  29  li'an 
ya'lama  :  li'ayya'lama  (Beid.  2.  316,  22).  Die  Beispiele 
mit  ,man'  haben  für  die  Beurteilung  des  hebräischen 
1)2  einen  besonderen  Wert.  Endlich  sind  wie  bei  ^,  so 
auch  hier  die  Fat'ala :  Fa"ala- Formen  zu  beachten, 
nämlich  hatyara  :  hayyara  und  zatyana  :  zayyana  (§  23). 
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§  6.    ßückschreitende  Angleichuiig  Ibei  Vokalen. 

Ebenso  kommt  auf  dem  Gebiete  des  Vokal ismus 
die  vorgreifende  oder  rückschreitende  Angleichung  zur 
weiten  Greltung.     Hier   pflegen   die  Araber  sie  cLjI  zu 

nennen.  Dahin  rechne  ich  die  Nominalformen  If'il  und 
Uf'ül,  die  aus  Af'il  und  Af^ul  entstanden  sind.  Über 
die  Möglichkeit  einer  Entstehung  der  Pluralform  Af 'äl 
aus  Ifäl  wird  unten  gesprochen  (§  38).  Desgleichen 
schreibt  die  ^Arabiya  Fu'lül  und  Fi'lil  vor ,  wo  die 
Volkssprache  in  den  Formen  Fa'lul  und  Fa'lil  das  Ur- 
sprüngliche erhalten  zu  haben  scheint.  Beispiele  bei 
Hariri  (Durra  S.  101  fg.):  dustür,  buhlül,  'urcpib,  gum- 
hür  und  tilmid,  tingir,  birtil,  girgir.  qitmir,  sindid, 
gitrif.  Andererseits  verurteilte  die  'Arabiya  es,  wenn 
man  sufüf,  lu'üq,  musils  für  safüf,  lauq,  masüs  sagte. 
Ferner  gehören  hierher  die  aus  Maf'ul  entstandenen 
Muf'ul -  Formen  z.  B.  munhul,  Sieb;  mudhun,  Salben- 
fläschchen;  munsul,  Schwert;  mus'ut,  Schnupftabaksdose ; 
munqur,  Brunnen;  mugfur,  Harz;  muduqq,  Stössel;  mu- 
qudd,  Messer;  mukliula,  Kohl-Büchschen.  Sehr  selten 
ist  Maf'ul  erhalten  (Barth,  Nominalb.  §  166;  168); 
häufiger  sind  Nebenformen,  wie  Muf'al  und  Mif'al. 
Rückschreitende  Beeinflussung  des  Vokals  durch  den 
Halbvokal  scheint  in  den  Formen  fawäq :  fuwäq ;  fawäd : 
fuwäd  (fu'äd);  siwäz  :  suwäz  u.  ähnl.  vorzuliegen  (§11  o). 
Deutlich  ist  dieselbe  Tendenz  in  imru'un,  imra'an,  im- 
ri'in.  Von  einzelnen  Nominalformen  seien  noch  hervor- 
gehoben: die  bekannten,  theoretisch  als  Fu'ül- Formen 
betrachteten  Plurale  'ist,  Stöcke;  qisi.  Bögen;  tidi, 
Brüste;  dimi,  Blutstropfen;  qini,  Rinnen;  biki,  weinende 
Q  19,  59;  'iti,  übermütige  Q.  19,  9;  diwi,  Tintenfässer; 
hiqi,  Hüften;  liili,  Schmucksachen,  Q.  7,  146;  dili,  Eimer; 
niht,  Scliläuche;    giti,  knieende,  Q.  19,  69;    und  die  In- 
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finitive  sili",  rösten,  Q.  19,  71 ;  midt,  Weggang,  fortgehn, 
Q.  36,  67,  ferner  minhir,  Nase,  Ibn  Ja'iS  1487,  14;  die 
Plurale  sinma ,  Jahre ;  birina ,  Messingringe  (näheres 
§  41);  der  Ortsname  Qidina  für  Qadina,  Jac.  4,  130,  21 
vgl.  131,  1;  128,  17;  al  imiddäni  für  al  amiddäni,  See- 
wasser  (eigentlich :  Ebbe  und  Fiat,  die  Glezeiten  vgl. 
§  27);  dirriya  für  durriya,  Kinder,  Q.  2,  118;  17,  3; 
'udud,  Arm;  uruq  für  aruq,  schlaflos;  lili  für  lüli, 
Perlen,  Q.  22,  23.  Bei  der  Variante  Q.  4,  12  li'immihi, 
nimmt  zwar  Beidäwi  (1, 193,  17)  vorschreitende  Wirkung 
an;  wir  haben  aber  guten  Grrund,  das  Gegenteil  voraus- 
zusetzen. Bei  der  Imäla  wird  dieselbe  Tendenz  von 
den  Arabern  angenommen.  Daher  sage  man  zwar  fariq, 
säriq,  weil  das  gutturale  q  den  gutturalen  Vokal,  das  ä, 
schütze,  hingegen  spreche  man  qfidir,  gilrib,  weil  q  (g) 
nicht  vorschreitend  seine  Wirkung  übe  (Ibn  Ja'is  1262, 
14  fg.).  In  das  Gebiet  der  Imäla  gehört  auch  die  von 
Hariri  (Durra  170,  13)  erwähnte  Nebenform  von  hädihi. 
Von  Partikeln  nenne  ich  hier  mundu,  das  aus  min-dü 
entstanden  ist.  Das  Verbum  kennt  die  rückschreitende 
Angleichung  so  gut  wie  das  Nomen.  Schon  Fleischer 
(Kl.  Schriften  1.  98)  verwies  auf  die  Variante  Q  39,  4 
nu'buduhum  vgl.  Beid.  2,  193,  12.  Parallel  damit  geht 
die  Variante  sanifrigu,  Q.  55,  31.  Dahin  gehört  auch 
die  ehedem  verbale ,  nunmehr  nominale  Form  Yu'fur 
neben  Ya'fur  (Agäni  11,  134,  19)  und  Yu'für  neben 
Ya'für.  Ferner  die  Beeinflussung  des  Vokals  der  Prä- 
formative  durch  das  radikale  u  des  Passivum  z.  B. 
unqutila,  uqtutila,  ustuqtila  und  tuquttila.  Im  Ara- 
bischen sind  diese  Formen  bereits  herrschend  geworden, 
während  im  Hebräischen  noch  Hitquttal  neben  dem  se- 
kundären Hotqattal  zu  finden  ist,  nämlich  fSJS'S  ^TtJy-inn^ 
^lö'^ljn;',  neben  DSSin  nSüIDn,  riDTlJ'in.  Ferner  mehrere 
Formen   des    unten  (§  23)    näher   besprochenen  Fat'ala- 
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Fa'Vila-Stammes  z.  B.  yaqattil :  yaqittil,  Ihn  Ja'is  1487, 13 ; 
muriddifina,  Q.  8,9;  Beid.  1,  360,  6;  yaliiddi : yihiddi, 
Q.  10,  36;  yihittifu,  Q.  2,  19.  Daß  mehrere  Formen 
mit  riickschreitender  Anglcichung  den  Temim  zuge- 
schrieben werden,  wie  mintin,  stinkend;  dihiba  für  da- 
hiba,  wurde  schon  erwähnt  (§  3  g).  Die  Entstehung 
von  mintin  hat  Ibn  Ja'is  (1273,  18)  klar  erkannt.  Eine 
Parallele  dazu  ist  minsiyan,  vergessen,  Q.  19,  23. 

§  7.     Vorsclireitende   Aiigleieliuiig  hei  Konsonanten. 

So  umfangreich  nach  den  obigen  Darlegungen  die 
rückschreitende  Angleiehung  ist,  so  unbedeutend  ist  das 
Grebiet  der  vorschreitenden  Form.  Einengewissen 
Umfang  hat  sie  nur  in  der  Gestalt  der  unvollständigen 
Angleiehung  oder  lautlichen  Anpassung  und  auch  das 
nur  innerhalb  einer  eng  begrenzten  grammatischen 
Gruppe,  in  der  alle  semitischen  Sprachen  dieselbe  Ten- 
denz zeigen ,  nämlich  in  der  Anpassung  des  t  des  re- 
flexiven Formativs  an  die  umgebenden  Dentale  (Zimmern 
§  8^  Caspari^  §§  117—118  Wright^  §§  115—117),  daher 
iztäda  :  izdäda,  wegen  des  stimmhaften  z ;  iztalama  :  iz- 
talama,   wegen  des  im  z  liegenden  ,vL.i3t;    igtama'a  :  ig- 

dama'^a  (izdama'a,  id'dama'a.  idzdama'a)  wegen  des  stimm- 
haften g  usw.  Aber  außerhalb  der  genannten  Gruppe 
ist  jene  Erscheinung  selten  und  wird  von  den  Philo- 
logen gemißbilligt.  So  fuztu  :  fuzdu ;  liustu  :  hustu ;  'udtu  : 
'uddu ;  naqadtu  :  naqaddu  (Muf .  1 96,  6  fg.)  und  in  dem 
Vers  des  'Alqama  2,  37  (1,  38  Socin):  habatta  :  habatta 
(Ibn  Ja'is  1388,  20;  1491,  14),  wo  diese  Form  als  te- 
mimisch  bezeichnet  wird.  Ferner  wurde  Q.  39,  57  far- 
rattu  neben  farrattu  und  farrattu  gelesen  (Muf.  194, 
21  Ibn  Ja'is  1484,  16)  iind  Q.  27,  22  ahatta  neben  ahaftu 
(und  al.iattu?)  (Beid.  2,  66,  12).     Die  Form  fahastu  für 
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fahastu  wird  von  Tbn  Ja'is  (1389,  2)  JL-i:  genannt;  qa- 
badtu  für  qabadtu  wird  verworfen  (ib.  1388,  18).  Milder 
wird  derselbe  Vorgang  bei  den  laryngalen  Lauten  be- 
urteilt; man  sagte  imdalihilälan  für  imdah  hilälan  (Ibn 
Ja'is  1471,  6),  aslilihämiran  für  aslil.i  'Amiran  (ib.  1473, 
24) ;  idbahhatüdan  für  idbah  ^atüdan  (Muf.  192,  14).  Ibn 
Ja'is  (1474,  2)  nennt  diese  Formen  nur  , zulässig' ;  vgl. 
idbaldiädihi  für  idl)ah  hädihi  (Muf.  192,  11).  Einen 
weiten  Umfang  hatte  die  vorschreitende  Angleichung 
das  Hamza  an  den  vor  ihm  stehenden  Konsonanten 
(Zimmern  §  6d):  arab.  it'ahada :  ittahada:  syr.  et'ehed  : 
ettehed ;  ass.  hit'u  :  hittu,  neben  dem  auf  anderm  Wege 
entstandenen  hitu. 

§  8,    Vorsch  reiten  de  Angleichung  bei  Vokalen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  Vokalismus  liegen 
einige  Beispiele  vor  sc  breiten  der  Angleichung  vor. 
So  anscheinend  in  dem  unten  zur  Besprechung  ge- 
langenden Fat'{ila-Fa''ala-Stamm,  dessen  Partizip,  sonst 
muqattil  und  muqittil,  gerade  in  Mekka  (§  23)  muquttil 
lautete  (L'A  14,  65,  24).  Auch  im  Mufassal  (195,  11) 
wird  diese  Form  mit  dem  Vermerk  |9.*i2Äj  ^e  erwähnt, 
aber  ohne  daß  der  Verfasser  oder  sein  Kommentator 
sie  der  mekkanischen  Mundart  zuweist.  Ebensowenig 
im  Tefsir,  wo  Q.  8,  9  die  Nebenform  muruddifina  ge- 
bucht wird. 

Hier  muß  auch  die  Form  der  Suffixe  hi,  himä,  him, 
hinna  nach  i  und  ei  erwähnt  werden.  Im  Qorän  (§  30) 
sind  noch  mehrere  Beispiele  erhalten,  die  unter  den 
genannten  Umständen  den  Vokal  u  bewahrt  haben. 

Aus  dem  Gebiet  der  Halbvokale  ist  zu  nennen  die 
Verwandlung  des  Typus  siwäm  in  siyäm  (wenn  beide 
Formen   neben  einander  vorkommen,    weisen  die  Philo- 
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logen  jene  dem  Stamm  III,  diese  dem  Stamm  I  zu  vgl. 
Ibn  Ja'is  1409,  5  fg.,  Q.  24,  63).  Als  Übergangsform 
mag  si'äm  gelten  (§  15).  Ferner  das  aus  aiwäm  ent- 
standene aiyäm,  Tage.  Ebenso  vielleicht  yuwallifu  aus 
yu'allifu  (Q.  24,  43). 

§  9.    Wechselseitige  Aiigleicliung. 

Auch  die  wechselseitige  Angleichung  (rezi- 
proke Assimilation)  ist  innerhalb  gewisser  Grrenzen  zu 
beobachten.  Dahin  möchte  ich  die  den  Temim  zuge- 
schriebene Sitte  rechnen,  sowohl  'h  als  auch  h'  durch 
hh  zu  ersetzen,  z.  B.  ma'hnm  :  mahhum  (Muf.  192,  17); 
ma'  hä'ulä'i :  mahhä'ulä'i  (Ibn  Ja'is  1474,  11);  iqta"  hi- 
lälan :  iqtahhilälan  (ib.) ;  und  die  Variante  von  Q.  36, 
60  a'had:ahhad  (Beid.  2,  163,  21),  wo  auch  die  Neben- 
form i'had  (e'had)  auf  die  Sprache  der  Temim  deutet; 
ferner  igbah  "utbata  :  igbahhutbata  (Muf.  192,  17).  Aus 
Ibn  Ja'is  (1388,  17  fg.)  darf  wohl  geschlossen  werden, 
daß  einige  Leute  für  qabljicl  tilka  auch  qabbittilka  oder 
qabbizzilka  sprachen.  Vielleicht  ist  sitt ,  sechs ,  aus 
sidt  auf  demselben  Wea:e  zu  erklären. 


Kapitel  3. 

Die  arabischen  Lenes. 

§  10.    Allgemeines. 
Über  die  Laute  Wäu,  Hamza,  Yä. 

Obwohl  die  Laute  Hamza,  Wäu  und  Yä  nach  den 
Artikulationsstellen  („.Li^)  drei  verschiedenen  Kate- 
gorien   angehören,    werden    sie    von    den  Arabern    aü§ 
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andern  Gründen  doch  zu  einer  Gruppe  vereinigt.  Über- 
wiegend nach  ihrer  orthographischen  Funktion  werden 

sie  ^JJ\^  vS.ii  ^^^  jBuchstaben  (Laute)  der  Dehnung 
und  Erweichung'  oder  besser  ,der  Spannung  und  Locke- 
rung' genannt  (Ihn  Ja'is  1374,  1;  1466,  21);  aus  dem 
Umstände,  daß  die  Araber  statt  unserer  phonetischen 
Betrachtung  und  Ausdrucksweise  eine  rein  graphische 
haben,  ist  es  zu  erklären,  daß  sie  bei  der  Zusammen- 
fassung der  obigen  Gruppe  auch  noch  das  zum  Aus- 
druck des  geschlossenen  ä  dienende  Alif  neben  den 
obigen  Lauten  nennen.  Andererseits  wurden  jene  Laute 
wegen  ihrer  Wandelbarkeit  in  der  Bildung  aller  Rede- 
teile als  iüc  »^^.s>  , schwache  Laute'  bezeichnet  (Mu- 
fassal  §  697  Ibn'ja'is  1394,  8).  Nach  einer  Überliefe- 
rung von  al  Lait,  dem  angeblichen  Redaktor  des  <^[.'jS 
(jN.»il ,    soll  schon  al  Halil  jene  Laute   zu  einer  Gruppe 

vereinigt  und  ,Hauchlaute'  (üaj^.P  v^^.^*)  genannt  haben. 
Zu  den  Spekulationen  der  ältesten  Phonetiker  gehört 
es,    daß    sie   aus   der  Bauchhöhle    stammen   sollen   und 

darum  auch  als  Bauchlaute  (uJ»->)  bezeichnet  werden 
(Ibn  Ja'is  1460,2—4;  1461,  1).  Die  phonetische  Natur 
jener  Laute,  insonderheit  auch  des  ^  und  ^,  ist  in  den 
letzten  Jahrzehnten  l)efriedigend  aufgeklärt.  Daß  die 
ältere  verhängnisvolle  Auffassung  von  w  und  y  als 
eines  la1)io- dentalen  und  eines  palatalen  Reibelautes 
nicht  eher  beseitigt  wurde ,  ist  der  Vernachlässigung 
einerseits  der  Phonetik  in  Europa,  andererseits  der 
arabischen  Grammatiker  zuzuschreiljen.  Auch  die  ehe- 
malige Abhängigkeit  der  semitischen  Philologie  von  den 
hebräischen  Studien  kommt  hier  in  Betracht.  Die 
Araber  haben  den  bilabialen  Charakter  des  j.  unzwei- 
deutig ausgesprochen  (Sib,  2,  453,  16  Mufassal  189,  4 
Ibn  Ja'is  1460,  23  fg.     Die  entsprechende  Natur  des  y, 
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das  sich  durch  die  g^eringere  Enge  der  Artiknlaiions- 
stelle  auszeichnet  und  eben  hierdurch  mehr  vokalischen 
Charakter  gewinnt,  wurde  von  den  Arabern  allerdings 
nicht  so  scharf  formuliert,  geht  aber  aus  der  von  ihnen 
ausführlich  behandelten  Kombinationslehre  und  dem 
Parallelismus  von  w  und  y  genügend  hervor. 

§  11.    Besonderes.  i 

Die  wirklichen  und  vermeintlichen  Übergänge 
welche  diese  Buchstaben  (Laute)  unter  sich  erleiden, 
sind  im  Mufassal  §§  683 — 686  behandelt  worden.  Eine 
Übersetzung  dieser  Paragraphen  hätte  gewiß  ihren  Wert, 
würde  aber,  um  Ungehöriges  auszuscheiden  und  um 
Zusammengehöriges  zu  vereinigen ,  einen  so  ausführ- 
lichen Kommentar  erfordern,  daß  ich  vorziehe,  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  gleich  nach 
europäischer  Auffassung  vorzuführen  und  je  nach  Be- 
dürfnis das  von  den  Arabern  uns  überlieferte  wertvolle 
Material  heranzuziehen. 

Das  maßgebende  aus  der  Fülle  der  Erscheinungen 
sich  ergebende  Gesetz  scheint  mir  dies  zu  sein,  daß 
außerhalb  der  Tonsilbe,  sei  es  vor  oder  nach 
ihr,  in  den  Verbindungen  des  w  mit  allen 
Vokalen,  also  in  wu,  wi,  wa,  die  spezifische 
lal)iale  Artikulation  des  w  unterdrückt  wer- 
den kann,  daß  dann  nur  die  dem  u  eigene 
Zungenhebung  bleibt,  und  so  die  Verbindun- 
gen 'u,  'i,  'a  entstehen.  Ob  in  den  so  entstandenen 
Silben  ein  Kehlkopf  Verschluß ,  ein  fester  Einsatz,  ein 
echtes  Hamza  oder  ein  schwächerer  Ansatz,  ein  Hamza 
baina  baina  vorliegt,  ist  nach  Maßgabe  der  Dinge  nicht 
zu  entscheiden,  ist  auch  für  die  nachfolgenden  Aus- 
führungen von  geringer  Bedeutung.    Die  Araber  kennen 
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wohl  die  Erscheinungen,  versuchen  auch,  das  zu  Grunde 
liegende  Gesetz  zu  formulieren;  sie  überschauen  aber 
nicht  den  vollen  Umfang  dieser  Vorgänge  und  haben 
die  Ursache  davon  nicht  erkannt.  Bezüglich  des  Über- 
ganges von  wu  in  'u  erklären  sie,  daß  jedes  mit  einem 
organischen  n  verbundene  w  zu  Hamza  werden  könne, 
nicht  müsse  ([bn  Ja'is  1253,  22fg.).  Ferner  sagen  sie 
aus  Anlaß  des  Überganges  von  wawäsil  in  'awasil  usw., 
daß  jedes  anlautende  w,  dem  noch  ein  anderes  orga- 
nisches (radikales)  w  folge,  zu  Hamza  werden  könne 
(Mufassal  §  683).  Ibn  Ja^is  (1358/9)  l)eschreibt  den 
Vorgang  genauer  als  Dissimilation ,  worin  europäische 
Gelehrte  ihm  gefolgt  sind.  Formell  ist  damit  zwar 
das  Richtige  getroffen,  der  letzte  Grund  aber  nicht 
erkannt  worden, 
b.  Zur  Erläuterung  meines  oben  aufgestellten  Gesetzes 
verweise  ich  auf  folgende  meist  wohlbekannte  Fälle: 

1)  'u  aus  wu :  Uheib  aus  Wahl) ;  Uqeis  (Nabiga  29, 
10)  aus  Waqs;  Uhban  aus  wuliban;  ureiq  aus  auraq; 
u'ä  aus  wu'ä,  Gefäß ;  ugud  neben  wugüd ;  ugüh,  Ge- 
sichter; Udah,  n.  1.,  Imrulq.  22,  4  Jac.  1,  303;  tanä'us, 
ergreifen,  erlangen,  Q.  34,  51  Var. 

2)  'i  aus  wi :  i'ä,  Gefäß,  vgl.  zu  Q.  12,  76  die  Les- 
art des  Sa^id  b.  Gubeir  (Fihr.  34,  7)  Muf.  172,  20  Ibn 
Ja'is  1361,  9 — 15;  isäh,  Gurt;  ikäf,  Sattel;  ifada,  Bot- 
schaft ;  isäda,  Kissen ;  iläda,  Geburt ;  iqä,  Schutzmittel, 
Adab  AI  Katib  594,  9  (202,  25);  igdan,  Empfindung; 
idä,  sauber,  hübsch,  Näb.  20,  26  LA  1,  190,  17;  der 
Partizipial-Typus  qä'im ;  die  Plural-Typen  'agä'izu,  alte 
Frauen;  masä'ibu,  Unglücksfälle. 

3)  'a  aus  wa:  Asmä  ,die  Strahlende'  (vgl.  unser 
,Berta'),  Muf.  172,  11;  anät,  schwerfällig,  langsam,  ib.; 
akid,  sicher;  asi',  weit  (L'A  10,  272,  14);  die  oben 
schon    erwähnten  Flurale    der   Partizipien    des  Grund- 


§  11.    Besonderes.  46 

Stammes  von  Wurzeln  w':  awäsil,  awadili ;  awäqin, 
Muf.  172,  13.  ...  ^ 

Da  die  obigen  Fälle  und  andere  uns  keinen  Zweifel 
darüber  lassen,  daß  der  Ton  für  die  lautlicbe  Verände- 
rung maßgebend  ist,  können  wir  bei  anderen  Formen, 
in  denen  dieselbe  Lauterscbeinung  auftritt,  hieraus  einen 
Schluß  auf  den  Tonfall  ziehen.  So  führt  uns  auwalu, 
erster,  auf  Af'älu,  ulida  und  uhiya  auf  Fu'ila;  uqqita 
auf  Fu"ila ;  ä'il  (für  wä'il)  und  äsin ,  übelriechend , 
fordern  ein  Fä'il  (vgl.  zu  äsin  hebr.  "JTlj^,  vorjährig,  und 
aeth.  mäsana,  verderben,  verfaulen;  amhar.  schwach, 
erbärmlich  sein) ;  j.S>  und  ■^  müssen  huwa  und  hiya  ge- 
sprochen sein;  urqa,  blaugj-aue  Farbe,  und  ukna,  Nest, 
führen  auf  Fu'lä;  Udäd  auf  Fu'äl,  hingegen  Wüdad 
auf  Fi'i'al;  die  Lesarten  von  Q.  4,  117  zeigen  uns  utün, 
Götzenbilder ,  neben  wütun.  Der  Plural  Af'ul  von 
Wurzeln  w"  (Hamza-)  zeigt  uns  unter  diesen  Umständen 
drei  Stufen  der  Entwickelung,  nämlich  a)  Af 'ül :  adwür, 
Wohnungen;  aqwiis.  Bögen;  atwnb,  Gewänder;  aswüq, 
Schenkel ;  anwür ,  Feuerstellen ;  anwi'iq ,  Kamelinnen. 
Sibaweih  verhehlt  uns  nicht,  daß  man  sie  ungern  spreche 
(2,  131,  7   vgl.  191,  9.  10;    192,  25;   201,  11;   403,  15. 

19)  und  der  Mufassal  (77,  20)   nennt    sie  isoliert  (<A-i.), 

b)  die  Form  Af'ul,  in  der  wir  'u  für  wu  finden,  so 
ad'ur,  an'ur  usw.     Sie    ist    häufig    und  gilt  als  normal. 

c)  die  durch  Vorwegnahme  des  Hamza  entstandenen 
bekannten  Formen  ädur ;  äkum,  Hügel ;  äsu',  Scheff'el. 
Diese  Form  wurde  von  einigen  als  weniger  fein  be- 
urteilt. Dieselben  drei  Stufen  sind  bei  der  Form  Af 'ila 
von  Wurzeln  w-y-  zu  beobachten,  nämlich 

a)  ahwma.  Tische;  aswira,  Armbänder;  agwiza, 
Paßscheine;  ahwira,  Kamelfüllen;  a'yma,  Pflugscharen 
(Sib.  2,  403,  17);  abwiba,  Pforten;  äwina,  Zeiten; 

bj  af'ida,  Herzen; 
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c)  äfida,  Herzen;  ayina,  aus  ä'ina,  Zeiten. 

d.  Unter  der  Voraussetzung  einer  Fa'ala-Forni  erklärt 
sich  nunmehr  auch  der  herrschende  Typus  des  Verbal- 
stammes VIII  von  Wurzeln  w^ :  ittasala.  Die  Betonung 
Ftrala  hätte  unzweifelhaft  itwasala  ergeben  vgl.  unten 
§  231. 

e.  Das  Nebeneinander  von  Fa'üla  und  Fa'ala  erzeugte 
in  den  kausativen  Stämmen  einiger  Wurzeln  w'''  Doppel- 
bildungen: akkada  und  wakkada,  äkada  und  aukada, 
befestigen;  akkafa,  äkäfa  und  wäkkafa  (e.  Esel)  satteln, 
während  aukafa  begrifflich  differenziert  ist;  äsada  und 
ausada,  sperren,  schließen  vgl.  Q.  90,  20 ;  104,  8 ,  wo 
müsada  neben  mu'.*.ada  gelesen  wird,  dazu  Beid.  2,  416, 
25.  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  von  äkafa  usw. 
bemerken  nun  die  arabischen  Philologen,  daß  dies  die 
Sprache  der  Temim  sei.  AVenn  wir  dies  verallgemeinern 
dürfen  (und  wir  dürfen  es  nach  dem  ganzen  Zuschnitt 
der  arabischen  Überlieferung),  so  liegt  es  nahe,  an  die 
Parallelen  der  assyrisch -babylonischen  Sprache  zu 
denken.  Denn  Babylonien  ist  unzweifelhaft  von  Arabien 
aus  in  der  Urzeit  semitisiert  worden  und  hat  von  da 
aus  zu  wiederholten  Malen,  bald  stoßweiße,  bald  durch 
langsame,  unhörbare  Sickerung  neuen  Zuschuß  an  Siedlern 
erhalten.  Diese  Zuflüsse  sind  aber  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  eher  vom  Osten  als  vom  Westen  der 
Halbinsel  gekommen  und  wenn  wir  hier  einer  Überein- 
stimmung lautlicher  Verhältnisse  bei  den  Temim  von 
Ost- Arabien  und  bei  Babyloniern  (asäbu  neben  üsib) 
begegnen,  haben  wir  alle  Ursache,  sie  zu  beachten  und 
zu  verfolgen.  Man  vergleiche  daher  ussudu,  binden, 
schnüren,  mit  dem  oben  genannten  müsada;  ekdu,  uk- 
kudu,  stark,  mit  oS^;  eselu  mit  ^*ay 

£  Bemerkenswert   ist,    daß  diese   im  Arabischen  nur 

gestattete    und   zerstreut   auftretende  Erscheinung  uns 
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bei  einem  Ausdruck,  dem  Zahlwort  ,eins',  als  gemein- 
semitisch  entgegentritt;  es  ist  das  zur  Wurzel  uX.£>^ 
gehörige  aliad,  das  uns  auf  eine  Fa'äl-Form  führt.  Im 
Hebräischen  liegt  dieser  Ton  vor;  aus  ihr  erklärt  sich 
auch  die  aramäische  Verkürzung.  Im  Arabischen  werden 
von  ihr  die  Stämme  II  und  X  gebildet,  vgl.  Ihn  Ja'is 
1362,  2. 

Auf  demselben  Wege    erklären   sich   auch   die   be-g. 
kannten    M- Formen  mirat,    Erbschaft;    mi'äd,    Verab- 
redung; mitäq,  Abmachung;  miqät,  Stelldichein;  mlläd, 
Grcburt;  mizän,  Wage;  miqäf,  ein  Küchengerät;  ebenso 
tärih  von  ^  ^^  ,Mondrechnung*. 

Abgesehen  von  jenem  einen  unter  f.  erörterten  h. 
Ausdruck  giebt  es  noch  eine  Formengruppe  der  semiti- 
schen Sprachen,  die  durch  das  oben  formulierte  (xesetz 
eine  neue  Beleuchtung  erhält.  Es  sind  die  bekannten 
kurzen  Imperfekte  der  Wurzeln  w\  die  nur  dem  As- 
syrischen fehlen ,  aber  auch  in  den  übrigen  Sprachen 
stets  starke  Bildungen  neben  sich  haben.  Während  aber 
im  Aramäischen,  Hebräischen  und  Äthiopischen  die 
Kurzformen  auf  ein  mehr  oder  weniger  enges  Gebiet 
beschränkt  sind,  werden  sie  in  der  arabischen  Schrift- 
sprache als  die  herrschende  anerkannt.  Um  sie  zu  er- 
klären ,  hat  man  verschiedene  Theorien  geschaffen ;  die 
einen  lassen  das  w  ausfallen  oder  abgestoßen  werden, 
ohne  dafür  eine  Erklärung  zu  geben;  Andere  nehmen 
hier  den  ältesten  Zustand  bilitteraler  Wurzeln  an ;  nach 
einer  dritten  Ansicht,  deren  Keime  auf  J.  Olshausen 
zurückgehen  (Hebr.  Sprache ,  1861 ,  §  242  d) ,  ist  der 
Grund  der  Verkürzung  im  Imperativ  zu  suchen,  wo  er 
lautlich  leicht  verständlich  ist ,  und  darnach  ist  das 
Imperfekt  gebildet  (Philippi ,  Zeitschr.  f.  Völkerpsycho- 
logie und  Sprachw.  X  1878  S.  264  If . ;  ZDMG.  46,  168; 
ßrockelmann,  Syr.  Gramm.  1899  §  192B;  1905  §191 D). 
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Obwohl  ich  die  letztgenannte  Theorie  seit  Jahren  vor- 
trage, versäume  ich  doch  nie,  die  ihr  entgegenstehenden 
Bedenken  auszudrücken.  Dahin  gehört,  daß  ass.  ilsib 
nicht  nach  sib  gebildet  ist;  ferner  müßten  wir  unter 
der  Voraussetzung  einer  so  weitgehenden  Beeinflussung 
des  Imperfekts  durch  den  Imperativ  erwarten,  daß 
hebräische  Formen  wie  '\r\,  Tl!5i ,  die  äußerlich  ganz  in 
eine  Reihe  mit  1"]  und  UJl  gehören,  auch  die  Imperfekte 
in^  und  ty^^  gebildet  hätten.  Die  Annahme  Philippi's 
von  einer  älteren  Periode ,  in  der  man  das  Imperfekt 
nach  dem  Imperativ  bildete,  und  einer  späteren  Zeit, 
in  der  man  umgekehrt  verfuhr,  ist  doch  von  Willkür 
nicht  ganz  frei  zu  sprechen.  Endlich  ist  der  Vokal 
des  hebräischen  Präformativs  zu  beachten ,  wo  wir  in 
oifener  Silbe  ä  für  e  erwarten  sollten.  Die  Annahme 
einer  rückschreitenden  Angleichung  (yilid  aus  yalid) 
scheint  mir  bedenklich  zn  sein,  da  wir  diesen  im  Arabi- 
schen seit  der  ältesten  Zeit  ganz  gewöhnlichen  Vorgang 
(nu'  budu  für  na'  budu  §  6)  im  Hebräischen  nicht  sicher 
kennen.  Wie  die  hier  in  Frage  stehenden  Kurzformen 
überhaupt  der  ältesten  semitischen  Sprachperiode  an- 
gehören müssen,  so  weist  uns  auch  der  erwähnte  e-Vo- 
kal  in  die  ältere  Schicht  des  Hebräischen  (Kananäi- 
schen),  der  auch  iöin^  ass.  ibäs,  zuzuweisen  ist,  während 
Xili  arab.  yabä'u  uns  in  eine  jüngere  Zeit,  die  Periode 
der  D^nny  oder  bx"i'i25''  "^Dn ,  führt.  Besser  scheinen  die 
in  den  kurzen  Imperfekten  liegenden  Schwierigkeiten 
sich  zu  lösen,  wenn  wir  ein  unter  dem  oben  erwähnten 
Lautgesetz  entstandenes  aläda  für  walada  und  ein  daraus 
gebildetes  Imperfekt  ya'lidu  ansetzen  wollen.  Aus  ya'- 
lidu  kann  yalidu  so  gut  entstanden  sein ,  wie  das  den 
arabischen  Grammatikern  so  fremde  istahada  aus  ista' 
hada  und  das  aus  lu'ma  entstandene  luma,  Genosse 
(unten  k).      Dahin  scheinen   auch  Formen  wie   bilbasä, 
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Q.  6,  42,  mit  Trübsal:  itmanantum,  Q.  4,  104,  ihr  füjlt 
euch  ruhig;  tawil,  Deutung,  zu  gehören^).  Für  das 
Hebräische  ist  es  gleich,  üb  wir  den  Schwund  des 
Hamza  in  yi'lid  annehmen  oder  nicht ;  denn  sowohl  i 
allein  als  auch  i'  wurde  e  wie  in  ber,  Brunnen;  zeb, 
Wolf,  aus  bi'r,  zi'b.  Die  beiden  S3^rischen  Imperfekt- 
Typen  dieser  Verbalklasse ,  die  jetzt  durch  Analogie- 
bildung erklärt  zu  werden  pflegen,  fügen  sich  aiich  in 
die  obige  Auffassung.  Bildungen  wie  nelad  und  ne- 
rat  bilden  eine  Eeihe  mit  hebr,  yeled,  yered,  während 
nettebh  und  nedda'  ihre  Analogie  an  den  von  Wetz- 
stein (ZDMG  22,  172)  verzeichneten  Formen  mummin, 
gläubig;  metammin,  gebückt,  haben.  Auch  die  von  B. 
Meißner  (Neuarab.  Geschichten  S.  XL  VI  §  75  ff)  ge- 
nannten Formen  yiggsif,  yigga."  sind  zu  vergleichen  (vgl. 

Der  oben  aus  andern  Erscheinungen  erschlossene  i. 
Typus  alada  für  waläda  muß  auch  da  zu  Grunde  liegen, 
wo  wir  in  alter  und  neuer  Zeit  den  Vokal  ä  im  Im- 
perfekt und  gewissen  M-Formen  der  Stämme  w^  des 
Arabischen  finden ,  nur  daß  hier  die  Behandlung  des 
Hamza  von  der  obigen  anscheinend  älteren  abweicht. 
In  alter  Zeit  werden  uns  genannt  yägalu,  er  bebt  vgl. 
Q.  15,  53  Var. ;  yä'asu,  er  verzweifelt,  Ibn  Ja'is  1366, 2 ; 
yäga'u,  er  hat  Schmerzen ;  yähamu ,  er  irrt  sich.  Daß 
diese  Formen  dem  Westen  eigen  sind,  muß  uns  wahr- 
scheinlich werden  aus  der  Parallele  des  Stammes  VIII, 
wo  die  Formen  yätazinu  usw.  ausdrücklich  dem  Higäz  zu- 
geschrieben werden.  Bestätigt  wird  diese  Ansicht  durch 
die  bei  dem  Quraisiten  'Ubaidalläh  Ibn  Qais  ar  ßuqaiyät 
auftretende  Form  yälagäni ,    sie  beide  lecken ,    wo  eine 


1)  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorans  250.     Die   übrigen   dort 
genannten  Fälle  sind  wohl  anders  zu  erklären. 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  •* 
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ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsene  kleinliche  Kritik  eine 
bekanntere  Form  eingesetzt  hat.  (Vgl.  Rhodokanakis 
6L29  und  S.  60f.;  Ta'lab  ed.  Barth  3,13  und  S.  18; 
Fleischer,  Kl.  Schriften  1,  140  fg. ;  Goldziher,  Abhand- 
lungen zur  arab.  Philologie  1 ,  137  Anm.  4).  Anderer- 
seits werden  die  Imperfekte  J;^j  yaiga'  (yega'),  yiga", 
den  Banü  Asad  im  äußersten  Nordosten  der  Halbinsel 
zugeschrieben.  Aus  den  zahlreichen  Wanderungen  und 
Verschiebungen  der  Stämme ,  die  seit  dem  Beginn  des 
Islams  auch  auf  der  arabischen  Halbinsel  stattgefunden 
haben,  mag  es  sich  erklären,  daß  der  Imperfekt-Typus 
yägalu,  der  in  der  Gegenwart  einen  breiten  Raum  ein- 
nimmt, sich  anscheinend  nicht  im  engern  Higaz  findet, 
wohl  aber  im  Centrum ,  im  Süden  und  im  Nordosten. 
Wetzstein  (a.a.O.)  weist  diese  Formen  (yätä,  er  tritt; 
yastäqid,  er  zündet  an,  usw.)  dem  Grasim-  und  dem 
Nufüd-Lande  zu.  Für  Xegd  im  allgemeinen  zeugen  die 
Formen  des  von  So  ein  gesammelten  Diwans  (III  §  135  b) 
und  J.  J.  Heß  (WZKM.  16,  57)  yädi,  er  zahlt  das 
Wergeid,  für  Haclramüt  Graf  Landberg  (l'Arabie  Me- 
ridionale  1,  9),  für  Babylonien  B.  Meißner  (Neuarab. 
Geschichten,  Einleitung,  §  75,  b,  c,  wo  die  Imperfekte 
tägid,  du  brennst,  usw.  als  seltener  bezeichnet  werden, 
während  im  passiven  Partizip  mägiid ,  vorhanden ,  die 
mundartliche,  maugud  die  mehr  literarische  Form  ist). 
Zu  den  rein  arabischen  Erscheinungen ,  die  durch 
das  obige  Gesetz  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten  haben, 
rechne  ich  noch  mehrere  Formen  des  Luga-Typus,  der 
neuerdings  von  Brockelmann  (die  Femininendung  T, 
1903,  S.  20)  auf  anderm  Wege  erklärt  ist.  Als  Urform 
von  »Jcj  setzen  die  Araber  mit  gutem  Recht  lugwa  an 
(Ihn  Ja'is  610,20);  die  ältere  Oxytonon-Form  lugwä 
mußte  durch  Nesiga  lüg'a  werden ;  hieraus  wurde  liiga 
wie  mara  aus  mar'a,  Frau,  und  kama  aus  käm'a,  Trüffel, 
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(Sib.  2, 170,  7);  wie  die  Araber  die  Form  giira,  Kühnheit, 
neben  gür'a  anerkennen,  wie  im  Higaz  qi'ra,  Seuche,  für 
qir'a  (§3a)  gesagt  wurde,  und  wie  dura,  Mais,  gewiß  auf 
dür'a  zurückführt  (vgl.  i^i ,  n"i7 ,  iCj^ö),  so  daß  dura  ur- 
sprünglicli  die  ,Aussaat*  schlechthin  bezeichnet.  Wie 
iüJ  scheinen  auch  liuma,  giftiger  Stachel ;  qiila,  Schlägel 
(vgl.  Ibn  Ja'is  606,  20) ,  bura,  Xasenring,  ti'iba,  Reiter- 
schar, und  der  Eigenname  'Ula  entstanden  zu  sein ;  an- 
dere Formen  gleichen  'mü  nur  äußerlich ,  während  sie 
dem  Ursprünge  nach  ganz  verschiedenen  Kategorien 
angehören.  So  ist  luma ,  gleichartig ,  aus  lu'ma  ent- 
standen; hi'iba,  Bereitschaft,  durch  die  Zwischenform 
uhuba  aus  uhba ;  wie  bula,  Bündel,  aus  ubäla  (vgl.  syr. 
yabbälä)  geworden  ist,  wage  ich  nicht  zu  sagen;  riiba, 

Schar,  kann  zu  v_;.  und  zu  j.j^  gehören ;  der  Xame  des 
großen  arabischen  Wädi,  Ruma,  auch  Rumma,  mag  zu 
*.^  zu  stellen  sein.  Das  nur  in  einem  festen  Diktum 
auftretende  w .  Stroh ;  Streu ;  Häcksel,  macht  den  Ara- 
bern selbst  Schwierigkeiten  ;  man  sagte :  \äxii  q^  ^c.ci 
wJl  ,^c  ,  einer,  der  (etwas)  besser  entbehren  kann,  als 

der  Dachs  das  Stroh ,  sprach  aber  sowohl  gJü  als  auch 

M.    auf   mehrfache  Weise    aus.       Was   xs.    angeht ,    so 

möchte  ich  glauben,  daß  hier  das  radikale  t  von  rufat 

irrtümlich    als    Femininendung    gefaßt    wurde,    so    daß 

man  die  Formen  rufa,  ruffa,  rufah  erhielt.     Mit  rufat 

vergleiche  ich  hebr.  DTisn  Hab.  3,  17.     Eine  Diskussion 

über  >.äj  und  xs.  findet  sich  in  Hariri's  Durra  160,  15  ff. ; 

161, 1. 

Dagegen   verdanken   Plurale   wie  ^^  Griffe;    ^J^c 

Wurzeln  (der  Zunge ,    des  Schwanzes)  ihre  Entstehung 

ohne  Zweifel  dem  obigen  Hauptgesetz. 

Einige   Formen    mit    anlautendendem   Hamza   für  1. 

4* 
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Wan  in  der  Tonsibc  sind  als  sekundäre  Bildungen  zu 
betrachten  und  widersprechen  daher  nur  scheinbar  dem 
obigen  Grundgesetz.  So  bildete  man  nach  aqqata  und 
uqqita  ein  Nomen  aqt ,  Zeit.  Neben  Wadd ,  dem  Idol 
der  Qureis,  sagte  man  Add  (Jacut  4,  913,  2),  wie  üdjid 
neben  Wiidad.  Dahin  rechne  ich  auch  die  Form  utn, 
Götzenbilder ,  die  uns  unter  den  Varianten  von  Q.  4, 
117  (cylii)  genannt  wird.      Die   einen  sagten  wutun  und 

wutn ,  die  andern  uti'm.  Durch  die  Übertragung  dieser 
Form  in  eine  Mundart ,  die  Fu'l  für  Fu'ul  sagte ,  ent- 
stand das  hybride  utn.  Wie  aqt  aus  aqqata,  so  konnte 
man  auch  irt  aus  arrata  bilden.  Indessen  glaube  ich, 
daß  in  diesem  Ausdrucke  zwei  Wurzeln  kontaminirt 
sind,  nämlich  O,^  erben,  und  das  ö.\ ,  welches  mit  ass. 
eristu  und  hebr.  mi5ni?  Verlangen,  mit  lüTTTi  und  aram. 
n"|il2,  {)^^io  Most  in  eine  Reihe  gehört  und  uns  auf 
den   Begriff   , begehrenswert,    kostbar,    köstlich'    führt. 

In  den  Verbindungen  l\:s^  ö.i  und  .*.0^*£>  ci^jt    (vgl.   Ibn 

'  s    i 

As-Sikkit ,  la  critique  du  langage  157,  7) ,  könnte  der 
Begriif  der  untergegangenen  Wurzel  noch  durch- 
schimmern. 

m.  Daß  auf  die  Wurzellehre  von  dem  obigen  Laut- 
gesetz vielfach  neues  Licht  geworfen  wird,  soll  hier 
nur  angedeutet  werden.  So  ist  mir  wahrscheinlich,  daß 
asil,  Abend,  mit  J^/ö^  nach  Hause  kommen,  zusammen- 
gehört; ebenso  darf  hebr.  bsx  neben,  mit  J.AÖ5  verglichen 
werden;  Dbi?  stumm,  mit  ^^  Fessel;  nbi5  verderben,  mit 
^y  Das  alte  ibil  könnte  mit  ass.  abälu,  hebr.  bn^  zu- 
sammenhängen und  ,Lasttiere'  schlechthin  bezeichnen. 

ji.  Ebenso  wenig  kann  hier  verfolgt  werden,  wie  das 

Grundgesetz  und  seine  Ausstrahlungen  in  den  Mund- 
arten zur  Geltung  gelangen.  Bemerkt  sei  hier  nur, 
daß  wie  im  Altertum  so  auch  in  der  Gegenwart  einige 
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Mundarten  nur  den  unveränderliclien  wasala- Typus 
kennen,  während  andere  das  obige  Grundgesetz  deutlich 
erkennen  lassen  z.B.  in  Negd:  wiiser,  Knoten,  neben 
pl.  usär;  wut,  Pflock,  neben  pl.  utad  (LCB.  1901,  1344 
unten) ;  in  'Oman :  wsil  (usil)  neben  wäsal ;  uqüf  neben 
wuqfit  (Reinhardt  §g  324/5) ;  in  Tunis :  uq^uf  neben  wuq- 
fet,  wüqfu  (Stumme  §  18) ;  in  Tlemcen :  usöl  neben  wüs- 
löt  (Marcais  S.  66).  Die  schon  in  der  ältesten  Sprache 
bekannte  Erscheinung,  daß  wir  besonders  bei  den  Stäm- 
men III  und  VI  der  Wurzeln  Hamza^  Wau  für  Hamza 
finden  (Caspari^  §  136,  Wright^  I  §  136,  Kamil  727  j), 
nimmt  im  Mittelalter  (Aug.  Müller;  Stzber.  K.  B.  Ak. 
Wsch.  München  1884  S.  893)  und  in  den  Mundarten 
einen  immer  größeren  Umfang  an.  Zur  Erklärung  kann 
man  auf  das  Grrundgesetz  zurückgreifen,  kann  aber  auch 
den  Ursprung  dieser  Formen  im  Imperfekt  suchen,  wo 
das  u  des  Präformativs  das  nachfolgende  Hamza  labial 
umgestaltete ,  so  schon  im  Q.  24,  43 ,  wo  Wars  und 
Näfi'  yuwallifu,  er  verbindet,  lesen.  Dann  wurde  das 
Perfekt  wie  in  so  vielen  andern  Fällen  nach  dem  Im- 
perfekt umgebildet. 

Im  Zusammenhange  hiermit  möchte  ich  darauf  hin-  o. 
weisen,  daß  die  uns  so  vertraute  Form  fu'äd,  Herz, 
Gemüt,  die  ich  schon  früher  einmal  mit  afäda,  mitteilen, 
kombiniert  habe,  im  Grunde  abnorm  ist.  Als  Urform 
müssen  wir  vielmehr  fawäd  ansehen ,  das  Q.  17,  38  als 
Variante  genannt  und  auch  sonst  von  den  Philologen 
anerkannt  wird.  Aus  fawäd  wurde  rückschreitend  (§  6) 
fuwäd,  und  fuwäq  aus  fawäq ,  Erholung ,  Q.  38, 14  und 
Q.  55,  35  suwäz  neben  siwäz,  Flamme ;  da  alle  lautlichen 
Gründe  diese  Formen  begünstigen,  muß  fu'äd  ursprüng- 
lich einem  engern  Kreise  angehört  haben,  wo  ,uw'  un- 
beliebt war,  deren  Form  unter  uns  unbekannten  Ein- 
flüssen   das  Übergewicht   in  der  Literatur  erlangt  hat. 
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Übrigens  ist  auch  die  Wurzel  ^^,5 ,  l\as  .  soweit  sie  be- 
grifflich hier  in  Betracht  kommt,  kaum  ursprünglich, 
sondern  erst  aus  ifäda ,  der  oben  (§  11  b)  erwähnten 
Nebenform  von  wifada ,  Botschaft ,  entstanden.  Zum 
Gegensatz  von  fuwäd  :  fu'äd  vergleiche  man  suwäba : 
su'äba.    Diese  Form  war  fein,  jene  vulgär. 

Eine  Einschränkung  erleidet  das  Grundgesetz  da- 
durch, daß  die  Verbindung  wu  augenscheinlich  unbeliebt 
war  und  trotz  der  Tonsilbe  durch  'ii  ersetzt  wurde. 
So  erklären  sich  die  bekannten  Formen  na'üm ,  Lang- 
schläfer ;  liaYm,  treulos ;  qa'ud,  lenksam ;  na'ür,  Indigo ; 
na'üs,  Rüba  28,  20,  kräftig,  energisch;  Infinitive  wie 
gu'ür,  versinken ;  und  Plurale  wie  su'üq,  Schenkel ;  f u'üg, 
Gefolgschaften,  statt  der  ohnehin  seltenen  (Mufassal 
78,  1)  suwiiq ,  fuwug.  Vgl.  noch  yalwüna  :  yalfma 
(§  29  d). 

Mehr  rhetorische  als  lautliche  Motive  scheinen  bei 
einer  aus  dem  IJadit  stammenden  Verbindung  in  Be- 
tracht zu  kommen ;  als  einmal  Frauen  bei  der  Festfeier 
sich  unschicklich  benommen  hatten,  schalt  der  Prophet 

sie  mit  den  Worten :    oi^^^U  .*.L  ol.^jLo  jj»>j'  .Kehret 

um,  mit  Schuld  beladen ,  ohne  (göttlichen)  Lolni  davon 
zu  tragen  I'  Hier  stellen  die  meisten  arabischen  Phi- 
lologen die  statt  mauzürat  gewählte  Form  mäzürät 
unter  den  Gesichtspunkt  der  Analogie  und  des  Wohl- 
klangs (Hariri's  Durra  52,  1;  L'A  7,  145,  19  fg. ;  Ibn 
Ja  ig  757,  8;  1265, 13  :  1365,  20).  Andere  Fälle,  in  denen 
die  alte  Wortform  durch  Parallelismus  und  Analogie 
umgestaltet  wird ,  werden  von  al  Hariri  (a.  a.  0.  51) 
erörtert. 
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Kapitel  4. 
Die  Reime  des  Qoräns. 

§  12.    Allgemeines. 

Die  sprachlichen  Mittel,  deren  sich  der  Prophet  zu 
seiner  Verkündigung  bediente,  sind  die  denkbar  ein- 
fachsten. Es  ist  die  arabische  Reimprosa,  die  vor  dem 
Islam  in  Gebeten,  Orakeln,  Weisheitssprüchen,  Weis- 
tümern,  Segens-  und  Fluchformeln,  und  feierlichen  Reden 
zur  Anwendung  kam  und  im  Islam  kunstvoll  ausgebildet 
wurde.  Daß  diese  Reimprosa  (Sag")  die  Sprachform  des 
Qoräns  ist,  wird  von  den  Arabern  nur  widerstrebend  und 
mit  Einschränkung  zugegeben ;  wenn  man  den  Ausdruck 
Sag'  nicht  ganz  umgehen  konnte,  .so  tat  man  doch  sein 
Möglichstes,  um  die  daran  sonst  sich  anschließenden 
Kunstausdrücke  durch  andere  zu  ersetzen  und  in  der 
Rhetorik  des  Qorän.s  Dinge  zu  suchen,  die  ein  Un- 
befangener nicht  darin  finden  kann.  Das  Nötigste  über 
den  Sag'  des  Qoräns  ist  im  Itqän  (Nau'  59,  Ende ;  auch 
E.  W.  Lane  s.v.  5~f^)  zu  finden;  für  uns  hier  sind  die 
feinen  Unterscheidungen  der  Araber  ohne  Bedeutung. 

Während  die  ältesten  Verse  oder  Glieder  dieser 
Reimprosa  sich  noch  durch  eindrucksvolle  Kürze  und 
eine  gewisse  Harmonie  auszeichnen,  werden  die  späteren 
bekanntlich  immer  breiter ,  maßloser  und  inhaltlich 
nüchterner,  so  daß  nur  noch  der  Endreim  der  ungleich- 
mäßigen Redeglieder  uns  daran  erinnert,  daß  wir  es 
mit  etwas  anderem  als  dürrer  Prosa  juristischen,  ritu- 
ellen oder  politischen  Inhalts  zu  tun  haben. 

So  einfach  diese  Sprachform  ist,  so  einfach  ist  auch 
die  Art,  den  Endreim  zn  gewinnen.  Von  einigen  altern, 
meist    mekkanischen    Suren    abgesehen    sind    es    zwei 
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Endungen,  die  so  zu  sagen  das  Rückgrat  der  Rhetorik 
des  Propheten  bilden,  nämlich  einerseits  die  pluralischen 
Endungen  in  und  ün,  andererseits  die  weibliche  Endung 
ah  und  die  des  Akkusativs  ä  (an).  Es  ist  gleich,  ob 
die  Endungen  m  und  ün  nominalen  oder  verbalen  Ur- 
sprungs sind ,  auch  können  sie  dem  Wortkörper  ange- 
hören (radikal  sein);  ebenso  kann  das  auslautende  ah 
(ä,  ä)  anderen  Nominalformen  angehören.  Wir  können 
darnach  füglich  einen  konsonantischen  und  einen  voka- 
lischen Reim  unterscheiden.  Weitere  Mittel  der  ersteren 
Gattung  gewinnt  der  Prophet  dadurch,  daß  er  Endungen 
wählt,  die  mit  in  (ün)  nur  den  langen  Vokal  und  den 
konsonantischen  Auslaut  gemein  haben,  während  sie  ä 
statt  i  (ü)  und  statt  n  einen  beliebigen  andern  Konso- 
nanten (sei  es  auch  Hamza  oder  'Ain)  bieten.  Nehmen 
wir  dies  alles  zusammen,  so  können  wir  folgende  Gruppen 
von  Suren  unterscheiden: 

1)  ganz  oder  überwiegend  mit  den  Endungen  in 
and  ün:  1.  6.  7.  9.  10.  12.  21.  23.  26.  27.  28.  29.  30.  32. 
36.  43.  44.  45.  46.  49.  50.  62.  63.  68.  71.  83.  95.  107. 

2)  neben  in  und  ün  seltener  oder  häufiger  analoge 
Endungen:  2.  3.  5.  8.  11.  13.  14.  15.  16.  22.  24.  31.  34. 
35.  39.  40.  41.  42.  50.  52.  55.  57.  58.  59.  60.  61.  64. 
66.  67.  85.  105.  106.  109. 

In  38,  55.  114  ist  der  Vokal  der  Silbe  am  häufig- 
sten ä. 

3)  mit  ganz  oder  überwiegend  reinem  vokalischen 
Reim:  4.  18.  19.  20.  25.  33.  48.  72.  75.  76.  79.  80.  87. 
91.  92.  93.  98.  99.  104. 

In  4.  17.  35.  73.  110  und  in  vielen  einzelnen  Versen 
scheint  die  Endung  ä  sekundär  zu  sein  (§  42). 

4)  Die  gemischte  Gruppe,  teils  mit  konsonantischen, 
teils  mit  vokalischem  Reim:  37.  51.  53.  56.  65.  69.  70. 
73.  74.  77.  78.  81.  82.  84.  89.  90.   100.   101.     Mit  Aus- 
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nähme    von  65  werden   diese  Sure  alle  für  mekkaniscli 
gehalten, 

5)  Abweichend  von  den  obigen  Gruppen  finden  wir 
Reimsilben,  die  aus  einem  kurzen  Vokal  und  einem 
Konsonanten  bestehen ,  in  den  Suren  47 ;  54 ;  86 ;  97  ; 
103;  108;  110;  111;  112;  113;  37,  4-11. 

6)  Endlich  in  den  Suren  88.  93.  94.  96.  102.  finden 
wir  den  Reim  der  Gruppen  1.  3  und  5  beisammen. 

Der  weibliche  oder  klingende  Reim  ist  selten, 
nämlich  teilweise  in  Sure  47;  52,  7.  8. 

Die  Sure  76  hat  in  ihrer  traditionellen  Form  den 
vokalischen  Reim  ä;  um  ihn  durchzuführen,  bedarf  es 
nur  geringer  Freiheiten,  wie  v.  15  qawaerira  (Muf. 
160,  3)  vgl.  V.  10.  13.  17.  18;  in  v.  4  wird  sogar  un- 
nötig auch  saläsila  gelesen  (Beid.  2,  374,  13).  Nach 
den  Beobachtungen  aber,  die  an  den  Suren  4.  17.  35. 
73  zu  machen  sind,  können  wir  auch  in  76  das  ä  für 
sekundär  halten,  um  so  leichter,  als  wir  nach  dem 
Wegfall  des  ä  einen  hervorragend  gleichmäßigen  konso- 
nantischen Reim  (ür,  ir,  il,  im)  erhalten. 

In  86,  15 — 17  kann  man  schwanken,  ob  das  Reim-ä 
ursprünglich  oder  nachträglich  hinzugefügt  ist.  Auch 
wenn  wir  ä  beseitigen,  bleibt  eine  Reimendung  übrig, 
die  von  dem  Rest  der  Sure  abweicht. 

Eine  Erinnerung  an  die  Notwendigkeit  des  Reims 
hat  sich  im  Tefsir  bisweilen  erhalten.  Hierdurch  will 
al  Beidäwi  erklären,  daß  9,  129.  118  ra'üf  vor  rahim 
steht  und  daß  20,  73  Härün  dem  Müsä  vorangeht  (Beid. 
1,  406,  20;  601,  3). 

Schon  das,  was  oben  (und  §  42)  über  das  akkusa- 
tivische ä  gesagt  wurde,  läßt  uns  keinen  Zweifel  dar- 
über, daß  der  Qorän  zu  Gunsten  einer  andern  Sprach- 
form, der  der  ostarabischen  Poesie,  überarbeitet  wurde. 
Am  meisten  fällt  hierbei   ins  Gewicht,    daß   sogar   der 
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Endreim,  das  hauptsächliche  rhetorische  Element  der 
Sprache  des  Propheten,  bei  der  negdischen  Revision 
meist  mißachtet  wurde.  Hierfür  noch  einige  bezeich- 
nende Beispiele.  In  dem  oben  angeführten  Verse  76, 
15  hat  der  offizielle  Text  qawärirä,  nur  wenige  Leser 
qawärirä  (Beid.  2,  375,  21).  Obwohl  also  der  Reim 
qawärirä  erfordert,  eine  Form,  die  durch  andere  Erei- 
heiten  der  qoranischen  Sprache  hinreichend  unterstützt 
wird,  hat  die  auf  der  negdischen  Poesie  fußende  ara- 
bische Philologie  doch  die  ihr  genehmere  Form  qawä- 
rirä durchgesetzt.  In  3,  68  ist  die  vom  Reim  geforderte 
archaische  Form  qäm  durch  die  jüngere  herrschende 
Form  qä'im  ersetzt  worden,  und  lediglich  der  philolo- 
logischen  Theorie  zu  Liebe  wurde  noch  das  akkusa- 
tivische ä  (ä)  hinzugefügt.  In  55,  30  ließ  Ibn  Ja'is 
(1326,  6)  nach  einigem  Bedenken  die  Lesung  ga'ann  für 
gän(n)  zu,  ohne  sich  dadurch  beirren  zu  lassen,  daß  der 
Reim  dadurch  gestört  wird  (vgl.  §  27  i).  Noch  schwerer 
als  diese  einzelnen  Beispiele  fällt  die  Tatsache  ins  Ge- 
wicht, daß  die  durchgängige  Anbringung  des  l'räb  im 
Qorän  sogar  auf  die  Reimendungen  ausgedehnt  ist  und 
den  ursprünglichen  Eindruck  der  Reimprosa  der  Pro- 
pheten mehr  oder  weniger  stark  verwischt  hat. 

Nachfolgend  gebe  ich  ein  vollständiges  Verzeichnis 
der  Reime  des  Qorans.  Ich  hotte  damit  einerseits  es 
dem  Leser  möglich  zu  machen,  sich  ein  Urteil  über  die 
Rhetorik  des  Propheten  zu  bilden,  andererseits  mehrere 
Darlegungen  über  die  Sprache  des  Qorans  zu  erläutern. 
Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Reime  stören  den 
Zusammenhang   und  bedürfen  irgend  einer  Korrektur. 
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§  13.     Verzeiclinis  aller  Reime  (Sure  1—114). 

1. 

1   in  2  im  3  m  4  m  5  im  6  him  Thim)  7  in. 
9. 

1  in  2  ün  3  ün  4  ün  5  im  ß  im  7  in  8  ün  9—14 
ün  15  in  16,  17  ün  18  in  19—20  ün  21  ^  22  in  23  ün 
24  in  (ün)  25,  26  ün  27  im  28  ün  29  in  30  im  31  ün 
32—34  in  35  im  36-39  ün  40  in  41  ün  42  in  43  ün 
44  |in  45  ün  46  im  47 — 50  ün  51  im  52 — 54  ün  55  in 
56  ün  57  in  58—60  ün  61  in  62  in  63  ün  64  in  65 — 82 
ün  83-85  in  86  ün  87—89  in  90  ün  91,  92  in  93—97 
ün  98,  99  im  100,  101  ir  102  il  103,  104  ir  105  in 
106,  107  ün  108,  109  im  110-112  Ün  113  im  114  ir 
115  Ün  116  in  117  ün  118  in  119  üd  120  ir  121—123 
im  124,  125  in  126—128  ün  129  in  130  ün  131  im 
132—135  ün  136  im  137  idan  (idä)  138  im  139  ün  140 
in  141  ün  142  in  143  ir  144—147  ün  148  in  149  im 
150  in  151,  152  ün  153  im  154  ün  155  im  156  in  (ün) 
1.57  ün  158  im  159  ün  160,  161  äh  162  är  163  in  164 
—167  ün  168,  169  im  170  är  171  id  172  ün  173  an 
174  im  175  ün  176  in  177,  178  im  179—185  ün  186, 
187  in  188  im  189-191  in  192,  193  ab  194  in  195  im 
196  äq  197  är  198  ab  199  ün  200  am  201—203  ad  204 
in  205  im  206  ür  207,  208  ab  209  im  210  ib  211  im 
212  lakum*  213,  214  ün  215  im  216,  217  ün  218  bair^  (?) 
219  im  220  kum*  221  ün  222,  223  in  224—228  im  229, 
230  ün  231  im  232  ün  233,  234  ir  235  üfan  (üfä)  236 
im  237  in  238  ir  239  in  240  ün  241  im  242  in  243, 
244  ün  245  im  246  ün  247  in  248  im  249—253  in  254 
id  255  ün  256,  257  im  258  ür  259  ün  260  in  261  ir 
262,  263  im,  264  ün  265  im  266  in  267  ir  268,  269  ün 
270  id  271  im  272  ab  273  ir  274  im  275—277  ün  278 
in  279—281  ün  282,    283  im  284,   285  ir  286  in. 
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3. 

1  um  2  an  3  am  4  im  5,  6  ab  7  ad  8  är  9  ab  10 
ad  11  är  12  ab  13  ad  14,  15  är  16  im  17  ab  18  am 
(an)  *19  äd  20  im  21  in  22—24  im  25  ir  26  ab  27  ir 
28  äd  29  in  30,  31  im  32,  33,  ab  34  in  35  a  36  är  37, 
38  in  39  nn  40,  41  in  42  ün  43  in  44  im  45  ün  46,  47 
in  48  ün  49,  50,  in  51  im  52  un  53,  54,  in  55  im  56 
in  57 — 59  un  60,  61  in  62—65  un  66,  67  im  68  qäi- 
man*  (§  27  k)  69  ün  70  in  71  im  72—74  ün  75  in  76— 
78  ün  79—81  in  82  ün  83  im  84  ün  85  in  86,  87  im 
88  Ün  89,  90  in  91  ilan  (ilä)  92  in  93,  94  ün  95  in  96 
im  97  ün  98  änan  (anä)  99,  100  ün  101  im  102,  103 
ün  104  in  105  ür  106  ün  107—109  ün  110,  111  in  112 
—114  ün  115  ür  116  it  117  im  118,  119  ün  120—122 
in  123  ün  124  im  125,  126  ün  127,  128  in  129  ün  130 
—136  in  137  ün  138—144  in  145  ün  146  in  147  ün 
148  ür  149  im  150  ir  151,  152  ün  153  in  154,  155  ün 
156  ir  157  ün  158  in  159  ir  160  an  161  ün  162  in 
163,  164  ün  165  in  166  im  167  Ü  168  im  169  in  170, 
171  im  172  in  173  taiyib  (taib  §  33)  174  im  175  lahum* 
176  ir  177  iq  178  id  179  är  180  in  181  ir  182,  183  ür 
184  ün  185  im  186  ir  187  ab  188,  189  är  190  fa'ä- 
raännä*  191  är  192  äd  193  ba^d*  194  är  195  ab  196 
äd  197  är  198  an  (ä)  199  ab  200  ün. 

4. 
1—5  an  (ä)  6  üf  7—12  an  (ä)  13,  14,  15  ain  (dain), 
16,  17,  im  18  in  19—28  an  (ä)  29  an  30,  31,  im  32-47 
an  (ä)  48    in  49—169   an   (ä)   170  ün   171—174  an  (ä) 
175  im. 

4  (rekonstruiert  §  42). 
1  ib  2  ir  3  i'  4  üf  5  är  6  üf  7  ib  8  üd  9  üf  lü  id 
11  ir   12  im   13—15  ain  (dain)    16,    17  im   18  in   19  il 
20—22  im  23  ir  24  in  25  iz  26  il  27,  28  im  29  an  30, 
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31  im  32  if  33  im  34  ir  35,  36  im  37  id  38,  39  ir  40 
ür  41,  42  in  43,  44  im  45  it  46  ür  47  ir  48  in  49  il 
50  ül  51  im  52  il  53  in  54  il  55,  56  ir  57  im  58  ir 
59  im  60  il  61  ir  62  il  63  id  64  üd  65  iq  66  ig  67,  68 
im  69  it  70  im  71  iq  72  im  73  i'  74  id  75,  76  im  77 
ir  78  if  79  il  80  it  81  id  82  iz  83  il  84  ir  85,  86,  il 
87  it  88  ib  89  it  90  il  91  ir  92  il  93  in  94,  95  im  96 
ir  97,  98  im  99  ir  100  ür  101  im  102,  103,  in  104  üt 
105,  106,  107  im  108  it  109  il  110,  111  im  112  in  113, 
114,  im  115  ir  116,  117,  id  118  in  119  ür  120  is  121 
il  122,  123  ir  124  il  125  it  126  im  127  ir  128,  129  im 
130  id  131  il  132  ir  133,  134  ir  135  id  136  il  137  im 
138,  139,  i'  140-142  il  143  in  144  ir  145,  146,  147 
im  148  ir  149  il  150  in  151  im  152  in  153  iz  154  il 
155  im  156  im  157  id  158  ir  159,  160  im  161  ür  162. 
163  im  164,  165  id  166  iq  167  ir  168  im  169  il  170 
ün  171  i=  172  im  173  ir  174,  175  im. 

5. 

1  id  2  an  (ä)  3  ab  4  aun  5  im  6  ab  7  in  8  ain  9 
ün  10  ür  11  ün  12,  13,  im  14  ün  15  il  16  in  17  ün  18 
im  19  an  (ä)  20,  21,  22  ir  23,  24  in  25  ün  26  in  27 
ün  28—34  in  35  an  (ä)  36  ün  37,  38  im  39  ün  40—43 
im  44  ir  45  im  46,  47  in  48,  49  ün  50  in  51  ün  52  an 
(ä)  53,  54,  55  ün  56 — 58  in  59  im  60,  61  ün  62  in  63, 
64,  ün  65  il  66—68  ün  69  in  70  ün  71,  72  in  73—75 
ün  76  är  77,  78  im  79  ün  80  im  81  il  82—85  ün  86, 
87  in  88  im  89  in  90—92  ün  93,  94  in  95  im  96  am 
97  ün  98  im  99,  100  ün  101  in  102—104  ün  105—107 
in  108  üb  109  kaUan*  110  in  111  ün  112—115  in  116 
üb  117  id  118,  119  im  120  ir. 

6. 
1—3  ün   4  in   5  ün   6,  7  in  8 — 10  ün  11  in  12  ün 
13  im   14  in   15  im   16  in   17,   18  ir   19—22  ün  23  in 
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24  im  25  in  26  im  27  in  28  im  29  In  30—83  im  34, 35 
in  36—38  im  39  im  40  in  41—44  ün  45  in  46-51  im 
52,  53  in  54  im  55—59  in  60,  61  im  62,  63  in  64-66 
ün  67  in  68,  69  Ün  70  in  71,  72  ün  73  ir  74—77  in 
78  ün  79  in  80—82  ün  83  im  84—86  in  87  im  88  ün 
89—90  in  91—95  ün  96  im  97—100  ün  101  im  102  il 
103  ir  104  iz  105  Ün  106  in  107  il  108-113  ün  114  in 
115  im  116  ün  117-119  in  120—127  ün  128  im  129  Ün 
130  in  131,  132  ün  133,  134  in  135—139  Ün  140  im 
141—145  in  146  im  147  ün  148  in  149  ün  150  in  151 
-156  ün  157  in  158—161  ün  162,163  in  164  ün  165  im. 

7. 

1  in  2,  3  ün  4—6  in  7—9  ün  10—12  in  13  ün  14 
in  15  im  16—23  in  24—28  ün  29  in  30—34  Ün  35  in 
36,  37  ün  38,  39  in  40,  41  Ün  42  in  43,  44  ün  45  in 
46,  47  ün  48  in  49—51  ün  52-54  in  55,  56  ün  57  im 
58,  59  in  60,  61  ün  62  in  63  ün  64-66  in  67  ün  68 
—70  in  71  im  72  in  73,  74  ün  75—78  in  79,  80  ün 
81—87  in  88  ün  89-91  in  92—98  ün  99—105  in  106 
im  107  ün  108  in  109  im  110—112  in  113  im  114,  115 
ün  116-118  in  119,  120  ün  121  in  122  ün  123  in  124 
ün  125  in  126—128  ün  129,  130  in  131  ün  132  in  133 
—135  ün  136  in  137  im  138  in  139  an(ä)*  140—142  in 
143  an(ä)  144  in  145  ün  146  an  (ä)  147-151  in  152  im 
153  ün  154  in  155,  156  ün  157  an(ä)  158—160  ün  161 
in  162—165  ün  166  im  167,  168  ün  169  in  170  ün 
171  in  172,  173  ün  174  in  175-181  ün  182,  183  in 
184, 185  Ün  186  an  (ä)*  187, 188  ün  189  in  190—192  ün 
193  in  194  ün  195  in  196,  197  ün  198  in  199  im  200 
—203  ün  204  in  205  ün. 

8. 
1  in  2,  3  ün  4  im  5,  6  ün  7  in   8  ün   9  in   10  im 
11  um  12  an    13  ab    14,  15  är    16  ir    17  im   18,  19  in 
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20—24  im  25  ab  26,  27  im  28,  29  im  30,  31  m  32  im 
33—38  im  39  m   40-42  ir    43  an(ä)  44  im  45,  46  ür 

47  Cm  48  m  49  it  50  ab  51  im  52  iq  53  id  54  ab  55  im 
56  in  57—59  im  60  in  61,  62  im  63,  64  im  65  in  66  ün 
67  in  68—72  im  73,  74  ir  75,  76  im. 

9. 

1,  2  in  3  im  4  in  5  im  6  im  7  in  8—12  im  13, 14 

in  15  im   16,  17  im    18,  19  in    20  im  21,  22  im    23  im 

24-26  in  27,  28  im  29—33  im  34  im  35  im   36,  37  in 

38  il  39  ir  40  im  41,  42  im  43,  44  in  45  Cm  46,  47  in 

48  ün  49  in  50-52  Cm  53  in  54—59  Cm  60  im  61  in 
62  im  63  in  64  im  65,  66  Cm  67  in  68  Cm  69  im  70,  71 
Cm  72,  73  im  74,  75  ir  76  in  77,  78  Cm  79  üb  80  im 
81  in  82,  83  Cm  84  in  85,  86  Cm  87  in  88,  89  Cm  90 
—92  im  93—96  im  97  in  98—105  im  106  Cm  107  im 
108  Cm  109,  110  in  111,  112  im  113  in  114-116  im 
117  ir  118,  119  im  120,  121  In  122,  123  Cm  124  in  125 
—128  Cm  129,  130  im. 

10. 
1  im  2  in  3 — 8  Cm  9  im  10  am  11  in  12,  13  Cm 
14  in  15  Cm  16  im  17—20  Cm  21  in  22  Cm  23  in  24,  25 
Cm  26  im  27—29  Cm  30  in  31-37  Cm  38—41  in  42—45 
Cm  46  in  47,  48  im  49  in  50—53  Cm  54  in  55—57  Cin 
58  in  59-61  Cm  62  in  63,  64  Cm  65,  66  im  67—72  ün 
73-77  in  78  Cm  79  in  80  Cm  81  in  82  Cm  83-87  in 
88  im  89  Cm  90,  91  in  92,  93  Cm  94,  95  in  96  Cm  97  im 
98,  99  in  100, 101  Cm  102—106  in  107  im  108  il  109  in. 

11. 

1 — 4  ir  5  in  6  ün  7  ür  8  in  9  an(ä)  10  in  11  Cin 
12—13  ür  14  ir  15  il  16  in  17-20  Cm  21  in  22-26  Cm 
27  in  28  im  29  in  30-32  ün  33-35  in  36—40  Cm  41 
im  42  il   43  im    44—49  in  50  im  51  in   52-53  Cm   54 
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an(ä)  55 — 56  in  57 — 58  ün  59  im  60—61  iz  62  id  63 
vd  64—65  ib  66  ir  67  ib  68  üb  69  iz  70  in  71  iid  72 
id  73  üt  74  üb  75  ib  76  id  77  ib  78  üd  79  ib  80—82 
id  83  ib  84  id  85  it  86—87  in  88  iz  89  id  90  ib  91  id 
92  üd  93  iz  94  it  95  ün  96  ib  97  in  98  üd  99  id  100 
—101  üd  102  id  103  ib  104  id  105—106  üd  107  id  108 
iq  109  id  110  üd  111  üs  112  ib  113—114  ir  115  ün 
116—118  in  119  ün  120—121  in  122-123  ün. 

12. 
1  in  2  ün  3 — 5  in  6  im  7 — 10  in  11 — 16  ün  17  in 
18—19  ün  20  in  21  ün  22  in  23  ün  24  in  25  im  26—27 
in  28  im  29—30  in  31  im  32—33  in  34  im  35-36  in 
37—38  ün  39  är  40  ün  41  an  42  in  43  ün  44  in  45—49 
ün  50  im  51 — 52  in  53  im  54  in  55  im  56  in  57 — 58  ün 
59  in  60—63  ün  64  in  65  ir  66  il  67  —  71  ün  72  im 
73—75  in  76  im  77  ün  78  in  79  ün  80—81  in  82  ün 
83-84  im  85  in  86—87  ün  88  in  89  ün  90—93  in  94 
ün  95  im  96  an(ä)  97  ün  98  in  99  im  100  in  101  im 
102—104  in  105—107  ün  108  in  109  ün  110  in  111  ün. 

13. 

1—4  Ün  5  id  6  ün  7  ab  8  ad  9  är  10  äl  11  är  12 
—16  äl  17  är  18  äd  19  ab  20  äq  21  ab  22  är  23  ab 
24-25  är  26  a  27—29  ab  30  an  (ä)  31  äd  32  ab  33  ad 
34  äq  35  är  36  ab  37  äq  38—41  ab  42  är  43  ab. 

14. 
1—3  id  4  im  5  ür  6  im  7-8  id  9  üd  10  ib  11 
an(ä)*  12  in  13  an  14—15  ün  16  in  17—19  id  20  iz 
21—22  id  23  iz  24  ai'  25  is  26  an  29  im  28  am  29  a 
30  ün  31  är  32  ä'  33—35  är  36  äl  37  är  38  am  39  im 
40  ün  41  ä'  42  ab  43  är  44  ab  45  ib  46-47  äl  48  am 
49  är  50  äd  51—52  ab. 


§  13.     Verzeichnis  aller  Reime  (Sure  1 — 114).  65 

15. 

1 — 2  in    3  ün   4  iim    5 — 6  im    7  — 8  in    9  un    10  In 

11  ün  12—13  in  14—15  fm  16  in  17  im  18  in  19  un 
20  in  21  um  22  in  23  ün  24  in  25  im  26  ün  27  um 
28  ün  29  in  30  ün  31  —  32  in  33  ün  34  im  35  in  36  ün 
37  in  38  um  39-40  m  41  im  42—43  in  44  um  45  ün 
46 — 48  in  49  im  50 — 51  im  52  ün  53  im  54  ün  55  in 
56—57  ün  58  in  59-60  in  61-65  ün  66  in  67—69  ün 
70—71  in  72  ün  73  in  74  il  75  in  76  im  77—83  in  84 
ün  85  il  86—87  im  88—92  in  93  ün  94-95  in  96—97 
ün  98—99  in. 

16. 

1 — 3  ün  4  in  5 — 6  ün  7  im  8  ün  9  in  10 — 17  ün 
18  im  19—24  ün  25—26  in  27—28  ün  29  in  30  ün  31 
—33  in  34—36  ün  37—39  m  40  ün  41  in  42—47  ün 
48  in  49  im  50—59  ün  60  im  61  ün  62  im  63-64  ün 
65  im  66—67  ün  68  in  69-71  ün  72  ir  73—77  ün  78 
im  79  ir  80—81  ün  82  in  83  ün  84  in  85—90  ün  91  in 
92—95  ün  96  im  97—99  ün  100  im  101—103  ün  104 
—105  in  106  im  107  ün  108  im  109  in  110  ün  111  im 
112—115  ün  116  im  117  ün  118  im  119  ün  120  im  121 
in  122  im  123-124  in  125  ün  126—127  in  128  ün. 

17. 

1  ir  2—8  an(ä)  9  in  10—25  an(ä)  26  in  27—111 
anfä). 

17  (rekonstruiert  §  42). 
1  ir  2  il  3  ür  4  ir  5  ül  6—8  ir  9  in   10  ir    11  im 

12  ül  13  il  14  ür  15  ib  16  ül  17—18  ir  19—21  ür  22 
ü  23  ül  24  im  25  ir  26  in  27  ür  28  ir  29—31  ür  32 
—33  ir  34  ü  35  ür  36  ül  37  il  38—39  ül  40  üh  41  ür 
42  im  43  ür  44  il  45  ir  46—47  ür  48  waqr*  49—50  ür 
51  il  52  id  53  ib  54  il  55  in  56  il  57  ür  58  il  59—60 
ür  61  if  62  ir  63  in  64  il  65—66  ür  67  il  68  im  69  ür 
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70  il  71  i'  72—76  il  77  ir  78—79  il  80—81  üd  82  ir 
83  üq  84  är  85  üs  86—88  il  89—90  ir  91  ür  92  ü' 
93  ir  94  il  95—97  ül  98—99  ir  100  id  101—104  ilr 
105  i'  106  ir  107  il  108  Ül  109  u    110  il  111  ir. 

18. 
1—20  an  (ä)  21  il*  22—96  an  (ä)  97  i*  (iyä  ?)  98— 

110  an  (ä). 

19. 

1  ä  2—6  an(ä)  7  ä  8—34  an(ä)  35-36  im  37—38 
im  39  in  40—41  ün  42—98  an  (ä). 

20. 
1—8  ä  9—10  an(ä)  11  ä  12  an(ä)  13  ä  14  i  15  ä 
16-25  ä  26—33  i  34—35  an  (ä)  36-38  ä  39—40  i  41 
an  (ä)  42  ä  43—44  i  45—59  ä  60-61  an  (ä)  62  ä  63 
an  (ä)  64—78  ä  79  an  (ä)  80—86  ä  87  i  88  an  (ä)  89  i 
90  iya  (i)  91  an  (ä)  92  i  93  ä  94—96  i  97-114  an  (ä) 
115—120  ä  121  an(ä)  122  ä  123  an  (ä)  124  ä  125  an(ä) 
126—128  ä  129  an  (ä)  130—135  ä. 

21. 
1—3  im  4  im  5—7  im  8—9  in  10  im  11  in  12—13 
im  14—17  in  18—29  im  30  in  31—38  im  39  in  40—46 
im  47—49  in  50—51  im  52  in  53  ün  54—58  in  59  ün 
60  in  61  im  62  ün  63  im  64-67  ün  68  in  69  im  70-75 
in  76  im  77—79  in  80  ün  81-91  in  92—96  ün  97  in 
98—103  ün    104  in    105  im    106—107  in     108—110  Ün 

111  in  112  Ün. 

22. 
1  im  2—3  id  4  ir  5  lg  6  ir  7  ür  8  ir  9  iq  10  id 
11  in  12  id  13  ir  14  id  15  iz  16—17  id  18  ab  19  ä' 
20  im  21  id  22  iq  23  ir  24  id  25  äd(i)  26  im  27  üd 
28  iq  29  ir  30  iq  31  ür  32  iq  33  üb  34  iq  35  in  36—37 
iin  38  in    39  ür  40  ir   41  iz    42  ür  43  ir   44  id  45  ür 
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46  ün  47  ir  48  m  49-51  im  52  id  53-55  im  56-57 
m  58  im  59  ür  60 — 62  ir  63  id  64  im  65  ür  66  im 
67—68  ün  69—71  ir  72  üb  73  iz  74  ir  75  ür  76  ün 
77  in  78  ir. 

23. 

1—5  ün  6  in  7—11  ün  12—14  in  15—16  ün  17  in 
18  19  ün  20  in  21—23  ün  24-25  in  26  ün  27  Ür  28 
Ün  29—32  in  33—38  ün  39—40  in  41  ün  42-44  in  45 
—46  ün  47—48  in  49  ün  50  in  51  ün  52  in  53  im  54 
—55  ün  56-57  in  58—69  ün  70  in  71—73  ün  74  in 
75  im  76—84  ün  85  in  86—87  ün  88  im  89—95  ün  96 
in  97—98  ün  99  in  100-107  ün  108  in  109—110  ün 
111  in  112—113  Ün  114—115  in  116—117  ün  118  in. 

24. 

1  ün  2—3  in  4  ün  5  im  6 — 9  in  10 — 11  im  12  in 
13  ün  14—15  im  16  in  17—18  im  19  ün  20—23  im  24 
ün  25  in  26  im  27  ün  28  im  29—31  ün  32—33  im  34 
in  35  im  36  äl  37  är  38-39  ab  40  ür  41  ün  42  ir  43 
är  44  ir  45  im  46  in  47  ün  48  in  49—52  ün  53  in  54 
—55  Ün  56  ir  57—59  im  60  an  (ä)  61  ün  62—64  im. 

25. 

1—2  an  (ä)  3  ün*  4—17  an  (ä)  18  a  19—77  an  (ä). 
Anm.     Zu  v.  3  vergl.  §  42  (Ende). 

26. 
1—4  in  5  ün  6  im  7  in  8  im  9  in  10 — 14  ün  15  in 
16  il  17-20  in  21  il  22-23  in  24  ün  25  in  26—27  Ün 
28—32  in  33  im  34  Ün  35  in  36  im  37  um  38  ün  39 
—41  in  42—44  ün  45-46  in  47—48  ün  49  in  50  ün 
51  in  52  ün  53  in  54—57  ün  58  im  59  il  60  in  61  ün 
62  in  63  im  64—67  in  68-69  im  70  ün  71  in  72—76 
ün  77—84  in  85  im  Bö  in  87,  88  ün  89  im  90—91  in 
92—96  ün  97—98  in  99  ün  100  in  101  im  102—103  in 
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104  im  105  in  106  im  107  in  108  im  109  in  110—113 
im  114—116  in  117  im  118  in  119  im  120—121  in  122 
im  123  in  124  im  125  in  126  im  127  in  128—129  ün 
130  in  131  132  im  133  in  134  im  135  im  136—139  in 
140  im  141  in  142  im  143  in  144  im  145-146  in  147 
im  148  im  149  in  150  im  151  in  152  im  153—154  in 
155  um  156  im  157—158  in  159  im  160  in  161  im  162 
in  163  im  164—165  in  166  im  167—168  in  169  Ün  170 
—174  in  175  im  176  in  177  im  178  in  179  im  180—181 
in  182  im  183—187  in  188  ün  189  im  190  in  191  im 
192-196  in  197  il  198—200  in  201  im  202—204  im 
205  in  206—208  ün  209—210  in  211—212  ün  213—215 
in  216  ün  217  im  218  um  219  in  220  im  221  in  222  im 
223—226  ün  227  an  (ä)  228  ün. 

27. 

1 — 2  in  3—5  ün  6  im  7  ün  8  in  9  im  10  ün  11  im 
12—16  m  17—18  ün  19—22  in  23  im  24—25  ün  26  im 
27  in  28  ün  29—30  im  31  in  32  ün  33  in  34—37  ün 
38—39  in  40  im  41  ün  42—43  in  44  ir  45  in  46—51  ün 
52  in  53—57  ün  58-59  in  60-64  ün  65  in  66—69  ün 
70-71  in  72  Ün  73  in  74—76  ün  77  in  78  ün  79  in 
80  im  81-82  in  83—88  ün  89  in  90—92  ün  93—94  in 
95  Ün. 

28. 
1  in  2  ün  3—4  in  5  ün  6—7  m  8  ün  9  in  10—12 
Ün  13—14  in  15  im  16—20  in  21  il  22  ün  23—24  ir 
25—27  in  28  il  29  ün  30—32  in  33-35  ün  36  in  37  ün 
38  in  39  ün  40  m  41  ün  42  in  43  ün  44—45  in  46  ün 
47  in  48  ün  49—50  in  51—52  Ün  53  in  54  Ün  55—56 
in  57  ün  58  in  59—60  ün  61  in  62—64  ün  65  m  66  ün 
67  in  68—75  ün  76—77  in  78  ün  79  im  80  ün  81  in 
82  ün  83  in  84  ün  85—87  in  88  ün. 
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29. 
1  {in  2  in  3  im  4  im  5  in  6,  7  im  8 — 10  in  11 — 13 
ün  14  in  15,  16  im  17  in  18,  19  ir  20  im  21  ir  22  im 
23  ün  24  in  25  im  26-32  in  33,  34  im  35—38  in  39, 
40  ün  41  im  42  ün  43  in  44 — 48  ün  49  in  50  ün  51  an 
(ä)  52,  53  ün  54  in  55-57  ün  58  in  59  ün  60  im  61 
im  62  im  63 — 67  ün  68,  69  in. 

30. 

1  um  2,  3  ün  4  im  5-11  ün  12  in  13—20  ün  21 
in  22—25  ün  26  im  27  ün  28  in  29  ün  30  in  31—40 
ün  41  in  42,  43  ün  44  in  45  ün  46  in  47  ün  48  in  49 
ir  50  ün  51  in  52  ün  53  ir  54 — 60  ün. 

31. 

1  im  2  in  3,  4  ün  5  in  6-9  im  10  in  11  id  12 
im  13  ir  14  ün  15  ir  16,  17  ür  18—20  ir  21,  22  ür 
23  iz  24  ün  25  id  26  im  27—29  ir  30,  31  ür  32  an  (ä) 
33  ür  34  ir. 

32. 

1  in  2—4  ün  5  im  6,  7  in  8  ün  9  id  10—12  ün 
13  in  14—22  Ün  23  il  24—27  ün  28  in  29—30  ün. 

33. 

1—3  an  (ä)  4  ila  5—9  an  (ä)  10  ä  11 — 48  an  (ä) 
49  ina  50 — 65  an  (ä)  66,  67  ä  68 — 73  an  (ä). 

34. 

1  ir  2  ür  3  in  4,  5  im  6-8  id  9  ib  10,  11  ir  12 
ür  13  in  14  ür  15  il  16  ür  17  in  18  ür  19  in  20  iz 
21,  22  ir  23  in  24  Ün  25.  26  im  27  ün  28  in  29  ün  30, 
31  in  32,  33  ün  34  in  35—37  ün  38  in  39-41  ün  42 
in  43,  44  ir  45,  46  id  47  üb  48  id  49,  50  ib  51,  52  id 
53  ün  54  ib. 
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35. 

1  ir  2  im  3  un  4,  5  ür  6  ir  7  id  8  ir  9  im  10,  11 
ur  12  ir  13  ün  14,  15  ir  16,  17  id  18  iz  19  ir  20  ür 
21—24  ir  25—27  ür  28-30  ir  31  ür  32  üb  33  ür  34, 
35  ir  36  ür;  37 — 45  an  (ä). 

Anm.  zu  v.  37 — 45  vgl.  §  42. 

36. 

1  im  2  in  3 — 4  im  5—9  ün  10  im  11  in  12 — 15  ün 

16  in   17  im   18  ün    19  in   20—22  ün   23  in  24—25  ün 

26—27  in  28-37  ün  38—39  im  40—43  ün  44  in  45  ün 

4(?— 48  in   49—57  ün  58  im  59  ün  60  in  61  im  62  68 

ün  69—70  in   71—76  ün  77  in  78—79  im  80  ün  81  im 
82-83  Ün. 

37. 
1 — 3  an  (ä)  4  ähid  5  äriq  6  äkib  7  arid  8  änib  9 
äsib  10  äqib  11  äzib  12 — 14  ün  15  in  16 — 19  ün  20  in 
21—22  ün  23  im  24—27  ün  28—29  in  30  ün  31  in  32 
ün  33  in  34 — 35  ün  36  in  37  im  38  ün  39  in  40  um 
41  ün  42  im  43-45  in  46—48  ün  49—50  in  51—52  ün 
53  im  54 — 57  in  58  im  59  ün  60  um  61  in  62  im  63  in 
64  ün  65—66  im  67  in  68  ün  69—72  in  73  ün  74  im  75 
—80  in  81—82  im  83-84  ün  85  in  86  um  87  im  88  in 
89-90  ün  91  in  92—94  ün  95  im  96—98  in  99  im  100 
ä  101  ä  102—103  in  104  im  105—106  in  107  im  108  in 
109  im  110—113  in  114  ün  115  im  116-117  in  118  im 
119  in  120  ün  121—123  in  124  fm  125—126  in  127  ün 
128—137  in  138  ün  139  in  140  ün  141  in  142  im  143 
in  144  ün  145  im  146  in  147  ün  148  in  149 — 152  ün 
153  in  154—155  ün  156—157  in  158—159  ün  160  in 
161  ün  162  in  163  im  164  um  165—167  ün  168—169 
in  170  ün  171  m  172  ün  173  ün  174  in  175—176  ün 
177—178  in  179—180  ün  181-182  in. 
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38. 

1  äq  2  äs  3—4  ab  5  ad  6  äq  7—10  ab  11  ad  12 
—13  ab  14  äq  15—16  ab  17  äq  18—20  ab  21  ät  22— 
25  ab  26—27  är  28—29  ab  30  ad  31  ab  32  äq  33—35 
ab  36  äs  37  äd  38—42  ab  43  an  (ä)  44  ab  45—48  är 
49—53  ab  54  äd  55  ab  56  äd  57  äq  58  äg  59-66  är 
67  im  68—69  ün  70-72  in  73  ün  74  in  75  ya  76—77 
in  78  im  79  in  80  ün  81  in  82  um  83—88  in. 

Anm.  V.  43  ist  vielleicht  sabbär  zu  lesen. 

39. 
1  im  2  in  3  älis*  4  ün  5—7  är  8-  9  ün  10  ür  11 
är  12—13  ab  14  in  15  im  16  ini  (§  30  e)  17  in  18  ün 
19  ab  20  är  21  äd  22  ab  23  in  24  äd  25—32  ün  33  in 
34  ün  35  in  36  ün  37  äd  38  am  39-40  ün  41  im  42  11 
43—51  ün  52  in  53  ün  54  im  55—56  ün  57—61  in  62 
—64  ün  65  —66  in  67—70  ün  71—75  in. 

40. 

1  im  2  ab  3  ir  4  äd  5  ab  6  är  7 — 9  im  10  ün  11 
il  12  ir  13  ib  14  ün  15  äq  16  är  17  ab  18  in  19  a  20 
ür  21  ir  22  äq  23  ab  24  in  25  ab  26  äl  27  äd  28—29 
ab  30  äd  31  ab  32  üd  33 — 35  äd  36  ab  37  är  38  an  (ä) 

40  ab  41  äd  42  är  43  ab  44—46  är  47  äd  48—49  ab 
50  är  51  äd  52  ab  53  äl  54  äd  55  är  56  ab  57  är  58 
ir  59—61  ün  62  in  63—65  ün  66—68  in  69—73  ün  74 
in  75  ün  76  in  77—83  ün  84  in  85  ün. 

41. 
1  im  2—4  ün  5—7  ün  8—10  in  11  im  12  üd  13- 
21  ün   22—24  in  25  ün   26  an  (ä)   27—28  ün  29  in  30 
—31  ün   32  im    33  in  34—36   im  37—38  ün   39—40  ir 

41  iz  42  id  43  im  44  id  45  ib  46—47  id  48  is  49  üt 
50  iz  51  id  52—53  id  54  it. 
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42. 
1—3  im  4  il  5—7  ir  8  ib  9  ir  10  im  11  in  12—13 
ib  14  ir  15  id  16  ib  17  id  18  iz  19  ib  20  im  21  ir  22 
—23  nr  24  im  25  id  26  ir  27  id  28-30  ir  31  ür  32  ir 
33  is  34—37  un  38  in  39  il  40  im  41  ür  42  in  43  il 
44  im  45  il  46  ir  47-48  ur  49  ir  50  ab  51—52  im 
53  ür. 

43. 
1  in  2  ün  3  im  4—5  in  6  ün  7  in  8  im  9 — 11  ün 
12  in  13  ün  14—15  in  16  im  17  in  18—23  ün  24  in  25 
ün  26  in  27  ün  28  in  29  ün  30  im  31—33  ün  34—35 
in  36  ün  37  in  38  ün  39  in  40—41  ün  42  im  43—44 
ün  45  in  46 — 50  ün  51 — 56  in  57 — 58  ün  59  il  60  ün 
61  im  62  in  63  ün  64 — 65  im  66  ün  67  in  68  ün  69  in 
70—75  ün  76  in  77—80  ün  81  in  82—83  ün  84  im  85 
—89  ün. 

44. 

1 — 2  in  3  im  4  in  5  im  6 — 7  in  8  ün  9  in  10  im 
11  ün  12  in  13—15  ün  16  im  17—18  in  19—24  ün  25 
im  26—32  in  33  ün  34-35  in  36  a  *  37—38  in  39  ün 
40  in  41  ün  42  im  43  um  44  im  45  ün  46—49  im  50 
ün  51  in  52  ün  53 — 55  in  56  —  57  im  58 — 59  ün. 

45. 
1  im  2   in  3-5   ün  6—7  im.  8  in  9—10  im  11—14 
ün   15  in    16-17  ün  18  in  19—23  ün  24  in  25—28  ün 
18—31  in  32  ün  33  in  34  ün  35  in  36  im. 

46. 
1  im   2  ün   3  in  4  ün  5  —  6  in  7  im  8 — 9  in  10  im 
11  in    12—13  ün    14  in   15  ün   16  in    17  in   18—19   ün 
20  im  21  in  22  Ün  23  im  24  in  25—27  ün  28  in  29—30 
im  31  in  32  ir  33  —  35  ün. 
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47. 
1 — 3  lahum  4  äq  5 — 7  lahum  8  makum  9 — 10  lahura 
11  luliä  12—14  lahum  15  ahum  16  in  17—18  ahum  19 
— 20  älium  21  äkum  22  üf  23  lahum  24  makum  25  ra- 
hum  26  luhä  (lahä)  27  lahum  28 — 29  rahum  30  lahum 
31  nahum  32  lakum  33  rakum  34  lahum  35  lakum  36 
lahum  37 — 38  lakum  39  nakum  (nukum)  40  lakum. 

48. 
1—20  an  (ä). 

49. 
1  im   2  ün   3  im  4  im   5  im   6  in   7  ün  8  im  9  in 
10—11  ün  12  im  13  ir  14  im  15  ün  16  im  17  m  18  ün. 

50. 
1  id   2  ib   3  id   4  iz   5  ig  6  üg  7  ig  8  ib  9—10  id 
11  üg  12  üd  13-23  id  24  ib  25—30  id  31  iz  32  ib  33 
üd  34  id  35  is  36  id  37-38  üb  39  üd  40  ib  41  üg  42 
—  43  ir  44  är  45  id. 

51. 

1  -  4  an  (ä)  5  ädiq  6  äqi'  7  ubuk  8  alif  9  ufik  10, 
11  ün  12  in  13—15  ün  16  in  17,  18  ün  19  um  20  in 
21—23  ün  24  in  25  ün  26  in  27  ün  28—30  im  31  ün 
32—36  in  37  im  38  in  39  ün  40-42  im  43  in  44  ün 
45,  46  in  47—49  ün  50,  51  in  52,  53  ün  54  um  55  in 
56,  57  ün  58  In  59,  60  ün. 

52. 

1—4  ür  5  ü'  6  ür  7  äqf  8  äfi'  9,  10  an  (ä)  (vgl. 
§  42)  11  in  12  Ün  13  an  (a)  14—16  Ün  17,  18  im  19 
ün  20,  21  in  22  ün  23  im  24,  25  ün  26  in  27  um  28 
im  29,  30  ün  31  in  32,  33  ün  34  in  35—37  ün  38  in 
39—43  ün  44  um  45—47  ün  48,  49  um. 
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53. 
1—25  ä  26  an  (ä)  27,  28  ä  29  an  (ä)  30—57  ä  58 
ah  59 — 61  im  62  ü  (ün). 

54. 

1  ar   2,  3  ir    4  ar   5,  6  ur    7—12  ir    13  ur  14,  15 
ir    16  ur    17  ir    18  ur  19,  20  ir  21  ur  22  ir  23,  24  ur 

25  ir  26  ur  (ir,  ar)  27  ir  28,  29  ar  30  ur  31  ir  (ar) 
32  ir  33  ur  34,  35  ar  36,  37  ur  38  ir  39  ur  40  ir  41 
ur  42  ir  43  ur  44  ir  45  ur  46  ar  47  ur  48 — 50  ar  51 
ir  52  ur  53  ar  54  ar  (ur)  55  ir. 

55. 
1-8  an   9,  10  am    11,  12  an    13,  14   är  15  an  16, 
17  ein   18—23  an   24  am  25,  26  an   27  am   28—40  an 
41  am  42  an  43  fm  44-71  an  72  am  74—77  an  78  am. 

56. 
1-3  ah    4-6  an  (ä)  7-9  ah  10.  11  ün  12  im  13, 
14  in  15  ah  16  in  17  un  18  in  19—23  im  24—25  an(ä) 

26  in  27—29  üd  30  üb  31—33  ah  34-36  an  (ä)  37— 
39  in  40  äl  41  im  42  um  43  im  44  in  45  im  46—48  ün 
49  in  50  um  51  ün  52  um  53  ün  54,  55  im  56  in  57 
—59  ün  60  in  61—71  fm  72  in  73  im  74  um  75,  76  im 
77,  78  ün  79  in  80,  81  ün  82  um  83,  84  ün  85—87  in 
88  im  89—92  in  93,  94  Im  95  in  96  im. 

57. 
1  im   2  ir    3  im  4  ir  5,  6  ür  7  ir  8  in  9  im  10  ir 
11,  12  im  13  ür  14  ir  15,  16  ün  17,  18  im  19  id  20  ür 
21  im  22  ir  23  ür  24  id  25  iz  26,  27  ün  28,  29  im. 

58. 
1  ir  2  an  (ä)*  3  ür  4  ir  5  im  6  in  7  id  8  im  9  ir 
10,  11  ün    12  ir    13  im    14-16  ün  17  in  18—20  ün  21 
iz  22  ün. 
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59. 
1  im   2,  3   är   4  ab    5  in   6  ir  7  ab  8,  9  ün  10  im 
11—14  im   15  im    16,    17  in    18—21  im    22  im    23  ün 
24  im. 

60. 
1  il  2  ün  3,  4  ir  5  im  6  id  7  im  8  in  9  ün  10  im 

11  ün  12  im  13  ür. 

61. 
1  im  2,  3  ün  4  üs  (ün?)  5—7  in  8,  9  ün  10  im  11 
ün  12  im  13,  14  in. 

62. 
1  im  2  in  3,  4  im  5—7  in  8—10  ün  11  in. 

63. 
1 — 5  ün  6  in  7 — 9  ün  10  in  11  ün. 

64. 
1—3  ir  4  ür    5  im  6  id  7,  8  ir  9  im  10  ir  11  im 

12  in  13  ün  14,  15  im  16  ün  17,  18  im. 

65. 
1  an  (ä)    2  ib  3—5  an  (ä)    6  ä    7—9  an  (ä)    10  ab 
11,  12  an  (ä). 

66. 
1,  2  im  3,  4  ir  5  an  (ä)  6,  7  ün  8,  9  ir  10—12  in. 

67. 
1  ir   2,  3  ür   4—6  ir    7  ür   8-12  ir    13  ür    14  ir 
15,  16  ür   17—19  ir  20,  21  ür  22  im  23,  24  ün  25,  26 
in  27  ün  28  im  29,  30  in. 

68. 
1—3  ün  4  im  5,  6  ün  7,  8  in  9  ün  (ü)  10  in  11— 

13  im   14,  15  in   16  um   17  in   18,  19  ün  20  im  21,  22 
in   23  ün   24,  25  in   26—28  ün   29  in   39  ün    31  in  32, 
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33  ün    34  im   35  m   36—39  ün  40  im  41  m  42—44  ün 
45  in  46,  47  ün  48,  49  um  50  in  51  ün  52  in. 

69. 
1—18  ah  19,  20  yah  21—24  ah  25—29  yah  30—32 
üh   33  im  34  in    35  im   36  in  37—39  ün  40  im  41,  42 
ün  43  in  44  il  45—51  in  52  im. 

70. 

1  äqi'  1  äfi'  3  ärig  4  ah  5—7  an  (ä)  8  1  (ul)  9  n 
(in)  10  an  (ä)  11—14  ih  15—18  ä  19—20  uan  (uä)  22 
in  23  ün  24.  25  um  26  in  27—29  ün  30  in  31—35  ün 
36,  37  in  38  im  39,  40  um  41  in  41—44  ün. 

Anm.     Zu  v.  8.  9  vgl.  §  IGa. 

71. 
1  im  2  in  3,  4  ün  5—29  an  (ä). 
Anm.    V.  23  ist  wa-nasran  zu  beaustanden. 

72. 
1—21  an  (ä)  22  nn  (ü)*  23—28  an  (ä). 

73. 

1  il  2—19  an  (ä)  20  im. 

73  (rekonstruiert  §  42). 
1  il  (il)  2—11  il  12,  13  im  14  il  15  ül  16  il  17  ib 
18  ül  19  il  20  im. 

Anm.    Zu  v.  1  vgl.  §  16  c. 

74. 
1—4  ir    5  ur   6,  7  ir    8  ür  9,  10  ir  11—14  an  (ä) 
15  id   16,  17  an  (ä)   18—30  ar  31  an  (ä)   32  ün  33  an 
(ä)  34—40  ar  41,  42  in  43  ar  44—50  in  51—55  rah. 

75. 
1—3  mah  4  nah  5,  6  mah  7—13  ar  14,  15  rah  16 
bihi  (bih)  17—19  nah  20  Iah  21-25  rah  26—30  äq  31 
—40  ä. 
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76. 
1—14  an  (ä)  15  ir  (irä)  16—31  an  (ä)  vgl.  oben  (S.  57). 

77. 
1—6  an  (ä)  7  i'  8-12  at  13,  14  (i)l  15—21  in   22 
lim   23  ün  24  m   25—27  an  (ä)  28  in  29  iin  30,  31  ab 
32,  33  ir  (ur)  34  in  35,  36  im  37,  38  in  39  im  40  in  41 
— 43  im  44,  45  in  46  im  47  in  48  im  49  in  50  im. 
Anm.     Zu  v.   13.  14.  32.  33  vgl.  §  16  a. 

78. 
1  im  2  im  3 — 5  im  6 — 41  an  (ä). 

79. 
1—5  an  (ä)  6—14  ah  15—26  ä  27—32  ha  33  kmn* 
34—41  ä  42—46  hä. 

80. 
1—10  ä    11-23  ah  24  ih  25-31  an  (äh)  32  1mm* 
33  ah  34—37  ih  38-42  ah  irah). 

81. 
1—14  at    15—18  as    19  im  20,  21  in  22  im  23.  24 
in  25  im  26  im  27  in  28  im  29  in. 

82. 
1 — 5  at  6  im  7,  8  ak  9  —  11  in  12  im  13,  14  im  15 
—18  in  19  äh. 

83. 
1  in   2 — 4  im   5  im  6—8  in  9  um  10,  11  in  12  im 
13  in  14,  15  im  16  im  17  im  18  in  19  im  20  um  21  im 
22  im    23  im   24  im  25  um  26  im  27  im  28 — 30  im  31 
in  32  im  33  in  34 — 36  im. 

84. 
1—5  at  6,  7  ih  8,  9  an  (ä)  10  ih  11—13  an  (ä)  14 
iir  15  an  (ä)  16—19  aq  20—23  im  24  im  25  im. 

85. 
1  üg   2—7  iid  8,  9  id  10  iq  11  ir  12.  13  id  14  üd 
15,  16  id  17,  18  iid  19  ib  20  it  21  id  22  üz. 
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86. 
1—2  iq  3  ib   4  iz  5,  6  iq  7  ib  8—10  ir  11  (i)'  12 
(i)'  13  (i)l  14  (i)l  15-17  an  (ä)  oder  eid. 

Anm.     Zu  11—14  vgl.  §  16  a. 

87. 
1—18  ä. 

88. 
1—5   ah   6   f   7  ü'   8—16  ah   17-20  at   21,  22  ir 
23,  24  ar  25,  26  hum. 

89. 
1_4  ri  5_ii  äd  12  ab  13  ad  14  ah  15  an  16  ah 
17  an  18  im  19  in  20—23  an  (ä)  24  ä  25,  26  ad  27,  28 
ah  29,  30  i. 

90. 
1-5  ad  6  ad(ä)  7  ad  8—10  ein  11—20  ah. 

91. 
1—15  hä. 

92. 
1—21  ä. 

93. 
1—8  ä  9,  10  ar  11  it. 

94. 
1 — 4  rak  5,  6  ran  (rä)  7,  8  ab. 

95.     . 
1  im  2,  3  in  4  im  5  in  6  ün  7,  8  in. 

96. 
1,  2  aq  3-5  am  6—14  ä  15—18  ah  19  ib. 

97. 
1 — 5  ri  oder  ir  (§  43). 

98. 
1 — 6  ah  7  an  (ä)  8  ah. 
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99. 

1 — 5  ha  6  hum  7,  8  ah. 

100. 

1—5  an  (ä)  6  üd  7,  8  id  9,  10  ür  11  ir. 

101. 
1—2  ah  3  üt  4  üs  5-8  ah  (iyah). 

102. 
1  ur  2  ir  3 — 4  ün  5  m  6  im  7  in  8  im. 

103. 
1 — 3  ri  oder  ir  (ur)  vgl.  §  43. 

104. 
1—9  ah. 

105. 
1—4  il  5  ül. 

106. 
1  eis  2  eif  3  ü'  4  auf. 

107. 
1  in  2  im  3,  4  in  5 — 7  ün. 

108. 
1 — 3  ar. 

109. 
1 — 2  iin  3  ud  4  um  5  ud  6  in. 

110. 
1  hü*  2,  3  an  (ä). 

111. 
1 — 4  ab  5  ad. 

112. 

1-4  ad. 
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113. 
1—2  aq  3  ab  4,  5  ad. 

114. 
1  —  6  äs  (näs). 


Kapitel  5. 

Die  Sprache  des  Qoräns. 

§  14.    Allgemeines. 

Das  in  den  nachfolgenden  Paragraphen  ausgeführte 
Gemälde  der  arabischen  Sprache  ist  überwiegend  nach 
den  Varianten ,  also  nach  dem  inoffiziellen ,  teilweise 
geradezu  verworfenen  Teil  der  Überlieferung,  ange- 
fertigt worden.  Sie  sind  zum  größten  Teil  im  Tefsir, 
zum  anderen  in  den  Werken  der  Philologen  erhalten. 
Unter  den  hier  auftauchenden  sprachlichen  Erscheinungen 
sind  zwar  viele,  die  uns  bereits  aus  der  poetischen 
Literatur  oder  aus  anderen  Quellen  bekannt,  andere 
aber,  die  neu,  überraschend,  ja  teilweise  verblüffend 
sind.  Den  außerordentlichen  "Wert  dieser  Erscheinungen 
finde  ich  darin,  daß  sie  sowohl  hinsichtlich  der  Zeit 
als  in  Bezug  auf  ihre  Herkunft  kritisch  so  gut  wie 
unantastbar  sind.  Sie  müssen  alle  entweder  der  Sprache 
des  Propheten  oder  der  seiner  Zeitgenossen  und  der 
nachfolgenden  zwei  oder  drei  Generationen  angehören. 
Tiefer  wird  man  kaum  hinabgehn  dürfen.  Wir  haben 
in  ihnen  also  ein  Bild  teils  der  Sprache  Mekka's,  teils 
der  Mundarten  der  arabischen  Halbinsel  wesentlich  im 
ersten  Jahrhundert  der  Higra,  im  siebenten  unserer  Aera. 
Was  ihre  Herkunft  anbelangt,  so  werden  sie  meist  be- 
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stimmten  Lesern,  anerkannten  Autoritäten,  zugeschrie- 
ben, zum  geringeren  Teil  ohne  Bezeichnung  gelassen. 
Aber  auch  von  diesen  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie 
wenn  auch  nicht  von  der  'Arabiya  anerkannt  doch  der 
besseren  Gemeinsprache  Arabiens  angehören.  Nicht 
igelten  wird  uns  die  Mundart  angegeben ,  in  einigen 
Fällen  können  wir  mittels  innerer  Indizien  einen  dahin 
gehenden  Schluß  ziehen.  Aber  immer  zwingt  uns  die 
Bedeutung  und  Heiligkeit  des  Textes  zu  der  Annahme, 
daß  die  in  den  Varianten  aufbewahrte  Sprache  der 
guten,  anerkannten  Sprache  angehöre;  pöbelhafte  oder 
sonstwie  verachtete  oder  verächtliche  Sprachformen 
wären  hier  nicht  zugelassen.  Wenn  gleichwohl  diese 
Formen  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  durch  andere 
ersetzt  wurden,  so  hat  das  seine  besonderen  Gründe, 
über  die  ich  mich  unten  (§  44)  des  näheren  auslasse. 

Zu  den  genannten  Vorzügen ,  die  diese  Varianten 
für  Zwecke  der  arabischen  Sprachgeschichte  gewinnen, 
treten  noch  andere  nicht  minder  schätzbare  Vorteile. 
Vergleichen  wir  sie  zunächst  mit  der  gleich  alten,  teil- 
weise noch  älteren  Sprache  der  vorislamischen  Poesie. 
Wenn  wir  hier  gleiche  oder  ähnliche  Erscheinungen 
treffen ,  so  werden  sie  mit  größerem  oder  geringerem 
Recht  aus  dem  Grundcharakter  der  poetischen  Sprache, 
der  Freiheit  des  Dichters  oder  dem  metrischen  Zwange, 
erklärt.  Bei  der  Sprache  des  Qoräns  fallen  diese  Rück- 
sichten fort  und  damit  gewinnt  die  Frage  sogleich  ein 
ganz  verändertes  Aussehn.  Alles,  was  die  Sprache  des 
Propheten  von  gewöhnlicher  Prosa  unterschied ,  war 
der  Endreim  der  Redeglieder,  über  dessen  rhetorischen 
Wert  bei  Unbefangenen  kein  Zweifel  besteht  (§  12) ; 
von  ihm  abgesehen,  dürfen  wir  also  in  dem  ursprüng- 
lichen Texte  des  Propheten  die  Sprache  der  bessern 
Kreise  teils  von  Mekka,  teils  von  Medina  suchen.    Wie 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  6 
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unten  ausgefülirt  wird,  ist  dies  Lokalkolorit  in  einigen 
Zügen  erkalten,  in  andern  von  der  Tendenz  der  Über- 
arbeiter  verwischt  worden. 

Andererseits  ist  die  Vergleickung  dieser  inoffiziellen 
Qoränspracke  mit  den  sehr  alten  Papyri  und  ckrist- 
licken  Texten,  auf  deren  Wichtigkeit  ich  noch  Ztschr. 
f.  Ass.  12,  136  hingewiesen  habe,  von  hohem  Wert. 
Werden  diese  Urkunden  für  sich  allein  betrachtet,  so 
leidet  ihre  Schätzung  fast  immer  darunter,  daß  sie  aus 
ungebildeten  Kreisen  stammen,  denen  die  Christen  und 
Juden  insofern  stets  angehören ,  als  sie  nie  oder  selten 
Gelegenheit  hatten,  sich  die  'Arabiya  anzueignen.  Wenn 
wir  aber  Erscheinungen,  die  in  diesen  Texten  gewöhn- 
lich sind,  auch  im  Qorän ,  und  zwar  gerade  in  der  in- 
offiziellen altern  Redaktion  des  Werkes ,  wieder&iden, 
dort  im  neunten  und  zehnten,  hier  sogar  im  siebenten 
Jahrhundert  unserer  Aera ,  so  können  wir  uns  nicht 
mehr  der  Folgerung  entziehen,  daß  wir  es  mit  einer 
arabischen  Koiv/j  oder  (Temeinsprache  aus  der  genannten 
Zeit  zu  tun  haben.  Ob  Higäz  oder  Syrien,  ob  islamisch 
oder  christlich,  ist  hier  eine  untergeordnete  Frage ;  die 
erwähnte  Gemeinsprache  wurde  nicht  erst  durch  Ver- 
mengung der  Araber  mit  Persern,  Xabat,  Syrern  und 
Kopten  geschaffen,  sondern  bestand  schon  lange  vor 
der  islamischen  Überflutung  im  Schoß  der  arabischen 
Halbinsel.  Diese  Erkenntnis  verdanken  wir  den  oS'JJ 
oder  Lesarten  des  Qoräns ,  die  im  Tefsir  und  der  son- 
stigen Überlieferung  zwar  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
aber  im  ganzen  treu  aufbewahrt  sind. 

Es  wäre  kühn  zu  glauben,  daß  wir  alle  Lesarten 
besitzen,  die  im  Bereiche  des  heiligen  Buches  je  existiert 
haben.  Nach  Analogie  anderer  Überlieferungen  haben 
wir  guten  Grund  zu  der  Annahme,  daß  auch  hier  manches, 
darunter  wertvolles,    dem  Zahn   der   Zeit    erlegen  ist. 
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Ein  Prinzip  der  Auswahl  ist  kaum  zu  erkennen.  Eine 
Variante,  die  an  mehreren  gleichen  Stellen  zu  erwarten 
wäre ,  findet  sich  oft  nur  an  einer  oder  an  einigen 
Stellen,  während  sie  in  den  übrigen  Fällen  fehlt.  Die 
meisten  und  wertvollsten  sind  im  Tefsir  und  in  der 
Qirä'ät-Litteratur  aufbewahrt;  andere,  die  hier  fehlen, 
finden  sich  bei  Grammatikern  oder  Lexikographen.  Eine 
wichtige  Aibeit ,  die  hier  nicht  ausgeführt  werden 
konnte,  wäre  die,  daß  man  jeden  der  alten  Leser- 
Autoritäten  für  sich  nimmt  und  nach  den  ihm  zuge- 
schriebenen Lesarten  charakterisirt.  Dadurch  würde 
das  Bild  der  Überlieferung  nicht  nur  erheblich  ver- 
vollständigt, sondern  vermutlich  auch  an  manchen 
Punkten  berichtigt  werden. 

§  15.     Das  Hamza. 

Schon  oben  (§  3  b)  wurde  hervorgehoben ,  daß  die  a. 
Behandlung  des  Hamza  im  Qoräntexte  zu  denken  gibt. 
Denn  obwohl  wir  von  den  Philologen  hören,  daß  gerade 
der  Higäz,  die  Heimat  des  Propheten,  stark  zum  oi-^*^ 
des  Hamza  neigte,  sehen  wir  doch  im  offiziellen  Texte 
des  Qoräns  das  Hamza  nicht  nur  im  Umfange  der  poeti- 
schen Literatur  durchgeführt ,  sondern  noch  vielfach 
darüber  hinaus.  Wie  dies  zu  erklären  ist,  wird  unten 
zur  Sprache  kommen.  Hier  interessiert  uns  die  Tat- 
sache, daß  die  in  den  Varianten  des  Qoräns  enthaltene 
Überlieferung  uns  eine  Menge  abweichender  Erschei- 
nungen dieses  Gebietes  aufbewahrt  hat,  von  denen  wir 
manche  als  poetische  Licenz  kennen ,  während  andere 
erst  durch  Vergleichung  mit  der  Vulgärsprache ,  mit 
den  neuern  Mundarten  oder  gar  mit  den  semitischen 
Schwestersprachen  in  das  rechte  Licht  gerückt  werden. 
Aus  diesem  Grunde  halte  ich   es   auch   für   bedenklich, 
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mich  hier  auf  die  durch  die  Qorängeschichte  gelieferten 
Erscheinungen  zu  beschränken,  und  ziehe  vor,  alle  nur 
irgendwoher  bekannten  Abnormitäten  der  Behandlung 
des  Hamza  zu  vereinigen,  um  so  ein  möglichst  einheit- 
liches Bild  dieser  Vorgänge  zu  gewinnen. 

b.  Zu  den  häufigsten  und  bestbekannten  Erscheinungen 
gehört  der  im  Auslaut  und  im  Inlaut  des  Wortes  auf- 
tretende Schwund  des  Hamza ,  so  zwar,  daß  eine  Län- 
gung des  vorangehenden  Vokals  hinterbleibt.  Es  ist 
das  Tahfif,  die  , Erleichterung'  der  arabischen  Philologen. 
Das  umfassendste  Ergebnis  dieser  Tendenz  liegt  bei 
den  Stämmen  Hamza^  vor ,  die  in  Stämme  w*  oder  y^ 
übergehen ,  seltener  schon  bei  den  Stämmen  Hamza-, 
deren  Übergang  in  w"-  y-  auf  einige  feste  Erscheinungen 
beschränkt  ist.  Bei  diesem  ganzen  Prozeß  tritt  das 
Tahfif  nicht  allein  auf.  sondern  unter  Mitwirkung  der 
Analogie.  Der  Ausgangspunkt  muß  hier  wie  sonst  so 
oft  im  Imperfekt  gesucht  werden.  Man  sprach  yaqra 
für  yaqra'(u) ,  bildete  darnach  qarä  für  qara'(a)  und 
behandelte  des  weiteren  diese  Formen  wie  ramä  und 
gazä ,  wobei  das  schon  früh  erkennbare  Zurücktreten 
der  Stämme  w""*  hinter  die  y^  in  Anschlag  zu  bringen 
ist.  Ahnlich  ist  der  Vorgang  bei  den  Stämmen  Hamza- 
zu  denken.  Man  sprach  zunächst  nicht  säl(a)  für  sa'ala, 
wie  die  Araber  meinen  (Ibn  Ja'is  1308,10;  1309,11), 
sondern  man  sprach  yasal  für  yas'al,  und  bildete  nach 
Analogie  von  yahaf :  häfa  auch  Perf.  säla. 

c.  Beispiele  des  Tahfif  und  dadurch  bedingter  Über- 
gang der  Stämme  Hamza^  in  die  w^  y^  sind  in  den 
Varianten  des  Qoräns  nicht  selten.  So  69,  37  hätüna, 
Sünder;  28,  7  hätina;  2,  75  hatiya,  Verfehlung;  4,  94 
und  17,33  hatä;  2,61  häsina,  erniedrigt;  5,73  wassä- 
büna,  und  die  Sabier  (Beid.  1,268,6);  vgl.  2,59;  22,17, 
wo  Nafi'  wassäbiyina  las.    In  derselben  Richtung  liegen 
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die  aus  der  alten  Literatur  bezeugten  Plurale  dieses 
Ausdrucks:  subät,  wie  guzät;  subä  (Gloss.  Tabari  s.v.), 
wie  ru'ä ,  Hirten ;  subbä  (Bekri  228,  20)  wie  guzzä :  und 
sabbä  (Lane  1650'=  vgl.  1640)  wie  gazzä.  In  22,5; 
41, 39  sind  die  Formen  rabat :  raba'at  trotz  der  ver- 
schiedenen Deutung  im  Grrunde  doch  identisch.  Q.  33, 
51  lassen  mehrere  Autoritäten  turgi  für  turgi'u,  9,  107 
murgauna  und  7,  108  argihi  mit  vielen  Nebenformen, 
die  beim  Suffix  (§  30)  zur  Sprache  kommen.  Vgl.  noch 
ZDMG.  45,  163  Anm.  3.  Vulgär  wie  argihi  ist  auch 
2,  31  anbihim,  melde  ihnen !  Ferner  11,  29  bädiya,  wo 
Abu  'Amr  (Beicl.  1,  432,  20)  mit  seiner  Lesung  bädi'a 
allein  zu  stehn  scheint.  Was  gerade  diese  Wurzel  an- 
belangt, so  erinnere  ich  an  die  in  Hariri's  Durra  (101) 
erzählte  Geschichte,  nach  der  zwei  der  besten  Kenner 
der  Beduinensprache,  al  Asma'i  (f  213)  und  al  Garmi 
(f  225)  sich  stritten ,  ob  man  in  einem  gewissen  Verse 
bada'na,  badaina  oder  badauna  lesen  müsse.  Ferner 
Q.  12,  31  muttakä  und  sogar  muttakä,  Gelage,  Mahl- 
zeit (Beia.  1,458,22);  2,  63  huzuwan,  Spott,  und  112,4 
kufuwan,  Genüge;  12,  53  bissüwi  für  bissü'i,  und  7,  19 
vgl.  7,  21  sauwät  und  sogar  sawät  für  sau'ät,  Gemein- 
heiten ;    48,  29  satü ,    Sproß    (mit   vielen  Nebenformen) ; 

9,  37  an  nasiyu ,  das  Schalten,  während  19,  23  Einige 
das  nisyan  »vergessen'  des  Textes  als  nis'an,  Mansch- 
milch   lasen.      Wie    diese   Lesart   so    ist   auch    die    bei 

10,  17  genannte,  adra'akum  für  adräkum  (Beid.  1,  410, 
21)  wenig  einleuchtend.  Anders  ist  es  ,  wenn  64,  11 
yahda'  qalbuhu,  sein  Herz  beruhigt  sich,  gelesen  wird. 

Vgl.  Talab,  Fasili  S.  36;  Bistäni  s.v.  tA5>.    Daß  gerade 

^0>J>  sein  Hamza  früh  verlor,  zeigt  uns  auch  die  von  al 
Hariri  (Durra  97,  4)  erwähnte  Redensart :  hadaitu  min 
gadabi,  ich  habe  mich  von  meinem  Wutausbruch  erholt. 
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Damit  vergleiche  man  die  gleich  darauf  genannten 
Formen :  tabäti ,  tawad^I .  tabarri ,  tahazzi ,  statt  der 
echten  Hamza-Formen.  Nehmen  wir  ferner  die  häufige 
Qorän-Form :  ^^j^m^j  und  ihres  gleichen ,  so  liegt  auf 
der  Hand ,  daß  man  ursprünglich  yastahzüna  las  ,  und 
daß  nur  die  spätere  diakritische  Orthographie  yastah- 
zi'üna  herstellte.  Die  Q.  22,  23  zu  wa-lu'lu'in  verzeich- 
neten Varianten  zeigen  uns,  daß  man  bereits  die  Neben- 
formen lu'Iü  (lülü),  lull,  lili,  vielleicht  sogar  lül  sprach. 
Auf  eine  schwankende  Aussprache  des  Wortes  führen 
auch  die  merkwürdigen  Fa"äl-  und  Fi'äla-Formen ,  die 
man  davon  bildete,  nämlich  la"äl  neben  la"ä,  Perlen- 
händler, und  li'ala  (liyäla)  Perlenhandel.  (KA  1,  144/5). 
Mehrere  andere  Beispiele  aus  der  profanen  Lite- 
ratur vervollständigen  das  aus  dem  Qorän  gewonnene 
Bild.  Schon  früh  wird  die  Form  aumaitu ,  ich  habe 
ein  Zeichen  gegeben,  getadelt  (Ta'lab,  Fasih  i1,  11  u. 
S.  36;  KA  1,  196,  19;  Hafägi's  ^AkW  *Lä^  S.  17  fg.). 
Eben  dahin  gehört  die  poetische  Form  aumat  für  au- 
ma'at  (L'A  1,  196,  23).  Ferner  asaita,  du  hast  (es) 
schlecht  gemacht  (Ihn  Sa'ad  3,  204,  16)  mit  der  für  die 
Sprachgeschichte  sehr  bezeichnenden  Bemerkung 'Omar's: 
fehlerhaftes  Sprechen  ist  ärger  als  schlechtes  Schießen! 
Ebenso  gehen  in  der  alten  Sprache  schon  neben  ein- 
ander her  die  Wurzeln  \.sS  und  ^»i^,  genügen,  er- 
setzen; L>  und  (3j>  genügen;  Uc  und  j_5-vc  ausstatten; 
Liiji  und  ^iij^  langsam  machen;  LLi>i  und  ^i^^'  ver- 
fehlen; La*-  und  ijr^  Wein  kaufen:  u.>  und  L*>  ein- 
sammeln; L>^  und  ^=>»)  quetschen;  U?  und  ^JJ-  be- 
kommen;  Lj^  und  ^.  besprechen  (incantare)  bei  Wunden; 
i,j  und  iCj,j  Geschöpfe,  usw.  Wie  das  (S. 85)  genannte  Subät 
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sind  die  auch  bei  Tabari  zu  findenden  Formen  nusät, 
Kalendermacber  (1,  934,  9)  und  hudät,  Schwätzer  (2, 
1816,  13)  zu  deuten.  Ebenda  ist  oft  das  von  den  Pu- 
risten verurteilte  li-yahni  für  li-yabni',  zu  lesen,  3, 
1522,  16  yuliannä  für  yuhanna' ;  und  1,  1505,  7.  15  hal- 
laituhum ,  ich  habe  sie  verjagt.  Wie  tawaddi  sagte 
man  beim  Gebet  schon  früh  tawaddaitu  (L'A  1,  190,  2). 
Eine    Parallele    zu    dem    oben    erwähnten    Streit    über 

bada'a  usw.  ist  die  Frage,  ob  iiAi»-  oder  ^^<X=>  als 
Wurzel  anzusehen  sei  (Grloss.  Tabari  s.  v.).  Auch  sonst 
erkennt  man ,  daß  die  Weisheit  der  arabischen  Philo- 
logen in  der  Aufrechterhaltung  und  Wiederherstellung 
des  Hamza  ihre  Grenzen  hatte.  Derselbe  Hariri,  der 
in  seiner  Durra  (96,  18)  tabarraitu  für  tabarra'tu  ver- 
urteilt, schreibt  28,  8  (^j^j  für  ii^\j.  es  wird  geteilt. 
In  dem  einen  Falle  hatten  die  Hüter  des  Alten  noch 
eine  richtige  Erinnerung,  im  andern  Falle  war  ihre 
eigene  Sprache  schon  mit  der  des  Volks  zusammen- 
gefallen. Bisweilen  gestatten  uns  die  Schwestersprachen 
zu  erkennen,  daß  das  Arabische  schon  durchweg  das 
Hamza  verloren  hat.  So  beurteile  ich  das  Verhältnis 
von  salä ,  rösten,  zu  aeth.  sale'a,  hassen,  wozu  wir  die 
begriffliche  Parallele  in  ,J.i  haben.     Ebenso  erkläre  ich 

ü"!"»  sich  fürchten,  aus  ^^.^  und  i^^ij  verstecken;  auch 
^j5 ,  Menschen ,  gehört  dieser  Begriifssphäre  an ;  den 
Übergang  zu  SiT^  erkennen  wir  in  aeth.  mörä'e ,  dem 
Schamschurz  (Gen.  3,  7),  der  Paradieseskinder. 

Daß  bei  den  Wurzeln  Hamza^  auch  das  einfache 
Tahfif  ohne  die  Mitwirkung  der  Analogie  auftrat,  wird 
uns  aus  Formen  wie  qarätu  (Muf.  165,  21)  klar,  die  mit 
hebr.  Tii?np  zu  vergleichen  ist.  Sie  scheinen  aber  selten 
geblieben  zu  sein ;  bei  den  Varianten  des  Qoräns  ist 
mir  keine  Form  dieser  Art  aufgestoßen. 
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Daß  der  Übergang  der  Wurzeln  Hamza-  in  die 
w^  y^  seltener  ist  als  bei  Hamza^,  wurde  schon  erwähnt, 
ebenda  wurde  angedeutet .  wie  der  Übergang  zustande 
kam.      Am   meisten    kommt   im    Qorän    und    außerhalb 

desselben  die  Wurzel  ^3^  fragen,  in  Betracht.  Hier 
war  die  nach  hät'a  gebildete  Nebenform  als  westarabisch 
wohlbekannt  und  anerkannt  (Sib.  2,  123,  11).  Man 
sprach  Perf.  sala :  siltu :  Imperf.  yasälu ;  Imper.  sal ; 
pl.  sälü ;  Pass.  sila  (silla) ;  suwäl ,  Frage ,  pl.  aswila ; 
suwala,  Vielfrager.  Während  der  Text  des  Qoräns 
fast  durchweg  die  Hamza  -  Form  wahrt ,  ganz  im  Gre- 
gensatz  zu  seiner  westarabischen  Heimat,  haben  einige 
Varianten  doch  Nebenformen  erhalten ,  so  70,  1  ,  wo 
Näfi'  und  Ibn  'Amir  säla  lesen  und  anscheinend  sogar 
sail  (wie  mait)  als  Partizip  für  JJL*..  Die  Kommentare 
haben  diese  fremdartigen  Formen  zum  Teil  nicht  mehr 
verstanden  und  deuten  sie  nach  Ju«,  fließen.  Ferner 
wird  17,  103  auch  fa-säla,  da  fragte  er,  gelesen  (Beid. 
1,  552,  11).  Natürlich  läge  es  am  nächsten,  auch  For- 
men des  Textes,  wie  2,  207  sal,  frage,  und  68,  40  sal- 
hum,  frage  sie,  als  Bildungen  nach  Analogie  von  oL3- 
zu  deuten.  Dagegen  spricht  aber  einerseits  der  darin 
liegende  Verstoß  g^gen  die  offenbare  Tendenz  der  Qo- 

rän-ßedaktoren ,  Jw*.  als  Hamza -Wurzel  zu  belassen, 
andererseits  die  Variante  -4.  36 ,  wo  Ibn  Ketir  und  al 
Kisä'i  wasalü,  und  fraget,  lasen.  Ich  ziehe  daher  vor, 
sowohl  die  Formen  des  Singulars  als  des  Plurals  als 
direkte  Abkömmlinge  der  Hamza  -  Wurzel  zu  erklären. 
Den  nach  Analogie  von  Lji3-  gebildeten  Plural  des  Im- 
peratives finden  wir  z.  B.  Job  (Baudissin)  12,  7  sälü  = 
sing.  spwTTjoov.  Aus  dem  Qorän  (7,  17)  ist  bei  dieser 
A^erbalklasse  noch  die  Form  madüman,  mit  Schande  be- 
deckt, zu  erwähnen,  das  von  Beidäwi  (1,  320,  25)  treffend 
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mit  dem  bekannten  masül,  verantwortlieh,  und  mit  ma- 
kül ,  gemessen .  verglichen  wird.  Ferner  von  Xominal- 
formen  die  Varianten  von  ri'yan  (19.  75),  Ansehen, 
nämlich:  riyan ,  ri'an  und  ri^^an:  endlich  die  oben  (S. 
86)  erwähnten  Nebenformen  von  lu'lu,  Perlen. 

Außerhalb  des  Qoräns  finden  wir  noch  andere  Wur- 
zeln ,  die  ihr  Hamza  schon  teilweise  verloren  hatten. 
So    haben    wir   neben    /jij    rinnen,    laufen,    auch     »Ij ; 

^jiL>  neben  (j£.l>    erregt    sein :    ^jilj    neben  .^i'j  greifen. 

Auf  einen  Zusammenhang  von  (.^5  tadeln .    mit  *^  habe 

ich  schon  früher  (ZA  12,  137)  verwiesen.  Neben  v_ii, 
haben  wir  auch  raufa,  Mitleid:  aus  ri'f  ist  auch  rif  zu 
erklären  (anders  ZDMGr  50,  616:  51,  314),  mag  es  sich 
um  die  Weiche  des  Humus  oder  um  die  darauf  begrün- 
dete Behaglichkeit  des  materiellen  Lebens  der  Bewohner 
des  Bodens  handeln.  Ob  ra'f  :  räf .  Wein  .  hierher  ge- 
hört ,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein. 

Bei  den  Wurzeln  Hamza^  sind  einige  bemerkens-  e. 
werte  Erscheinungen  zu  nennen.  Einfaches  Tahfif  liegt 
vor  in  näti,  wir  wollen  kommen,  wie  Abu  ^Amr  2,  100 
las.  Die  24,  43  von  Wars  und  Näfi'  überlieferte  Lesung 
yuwällifu,  er  vereinigt,  ist  entweder  durch  das  voran- 
gehende u  bedingt,  oder  unter  dem  Einfluß  des  §11  darge- 
legten Gesetzes  entstanden  (S.  53).  Durch  Synaloiphe  ist 
67, 16  wa-'amintum  zu  wämintum  geworden.  Von  den  nach 
dem  Typus  ittahada  gebildeten  Stämmen,  die  von  den 
Grammatikern  gemißbilligt  werden  (Muf.  178,  21  ittazara; 
Ibn  Ja'is  1403,  19  ittakala,  ittamarai  wird  im  Qorän 
nur  (2,  283)  (i)ttumina ,  wurde  betraut ,  genannt .  aber 
auch  verworfen  (Beid.  1,  142,  22;  Ibn  Ja'is  1404,  2). 
Merkwürdig  ist,  daß  gerade  ittamana  mehrmals  bei  Ta- 
bari  zu  lesen  ist  (Gloss.  CXX).  Eine  gewisse  Schwie- 
rigkeit liegt  in  der  Variante    funarnä  .    die    wir    17.  17 
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neben  dem  amarnä  des  Textes  und  den  andern  Varianten 
ammarnä  und  amirnä  finden  (§  17).  Auch  über  die 
Bedeutung  des  Ausdrucks  gehen  die  Ansichten  hier 
weit  auseinander.  Erwägen  wir  aber,  daß  die  meisten 
charakteristischen  Züge  der  jetzigen  Mundarten  schon 
in  den  Varianten  des  Qoräns  zu  finden  sind,  so  dürfen 
wir  auch  kaum  Bedenken  tragen ,  die  Lesart  ämarnä 
mit  dem  (irundstamm  ämar  dieser  Wurzel  zu  ver- 
gleichen, der  sich  z.B.  im  Magiib  (Stumme  §  24:]  W. 
Marcais  S.  65)  und  in  Südarabien  findet  und  in  der 
Regel  durch  Vortondehnung  erklärt  wird.  Durch 
Schwund  des  Anlauts  entstand  aus  ittahada  (wie  bei 
den  Wurzeln  w^)  tahada  und  tahida,  das  18,  76  von 
Ihn  Ketir  und  den  Basriern  gelesen  wird  (Beid.  1, 
570,  20).  Von  Einigen  wird  diese  Kurzform  als  west- 
arabisch bezeichnet, 
f.  Um  aber  eine  Bildung  wie  Ä^"  in  das  rechte  Licht 

zu  setzen,  erinnere  ich  noch  daran,  daß  der  in  den 
Mundarten  so  sehr  ausgedehnte  Schwund  der  anlau- 
tenden tonlosen  Silbe  auch  in  der  alten  Schriftsprache 
nicht  selten  ist.  Am  bekanntesten  ist  unäs  :  näs ,  Men- 
schen. Häufig  ist  allähumma  :  lähumma.  Ebenso  sind 
die  Eigennamen  Maiya,  Säma.  Mama  aus  Umaiya, 
Usäma,  Umäma  zu  erklären.  Aufi'ällig  sind  die  Afal- 
Formen  aharrüna :  harrüna  (vgl.  aharra  :  liarra)  und 
imiddäni :  middani  (§  27).  Die  Nisba  nubäti  erklärt  sich 
am  einfachsten  aus  dem  Plural  anbät.  Neben  afurra, 
ufurra  sagte  man  furra,  erster  Anprall.  Nur  auf  ver- 
gleichendem Wege  ist  zu  erkennen,  daß  näqa  ,  Säugerin' 
zu  \/p2''  gehört  und  daß  yi.j^  Prachtgewänder;  Luxus; 
Komfort,    mit  ass.  aristu  verglichen  werden  muß. 

Schwierig  ist  es  zu  sagen,  ob  die  dem  bekannten 
.=>\j.A  (16,  14;  35,  13)  zu  G-runde  liegende  Wurzel  als 
Sproßbildung  von  ^j>l  zu  betrachten  ist. 
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Außer  den  oben  nacli  grammatischen  Kategorien 
geordneten  Vorgängen  gibt  es  andere  Erscheinungen, 
die  besser  nach  phonetischen  Gesichtspunkten  vorgeführt 
werden. 

Die  arabischen  Grammatiker  unterscheiden  den  üb- 
lichen festen  Vokaleinsatz  («.LäJI  \^i\)  von  dem  meist 
bei  sekundären  prothetischen  Vokalen  gebräuchlichen 
leisen  Einsatz  {^y^j.^^  'wÄÜ  ,  J«.>oj.ji  'ij$,  xä^äi>  v^il).  Wenn 
auch  die  Grenzen  beider  Gebiete  im  ganzen  reinlich 
gezeichnet  sind ,  so  kann  doch  einerseits  das  metrische 
Bedürfnis  der  Dichter  sie  verwischen,  andererseits  die 
Unsicherheit  der  sprachlichen  Erkenntnis.  Dahin  rechne 
ich  Fälle  wie  'ihna ,  Haß ,  das  ursprünglich  nur  durch 
Prothese  entstandene  Nebenform  von  hina  ist,  und  den 
iranischen  Ortsnamen  'Istahr  und  das  römische  'istabl, 
wo  die  Araber  den  festen  Einsatz  annehmen  (Muf. 
170,  12  fg.).  Bei  dem  persischen  Lehnwort  istabraq, 
Seide ,  schwankten  die  philologischen  Theorien  (Beid. 
zu  Q.  76,  21).  Viele  Varianten  des  Qoräns  zeigen  uns 
nun,  daß  im  gewöhnlichen  Leben  der  Unterschied  von 
festen  und  losen  Einsätzen  nicht  immer  eingehalten 
wurde.  So  23,  1  qadaflaha;  27,  68  baladraka;  118,  1; 
114,  1  qula'udu.  Auch  in  der  oben  (§  15  e)  erwähnten 
Verschmelzung  von  wa'amintum  zu  wämintum  (67,  16) 
liegt  diese  freie  Behandlung  des  Vokaleinsatzes  zu 
Grunde.  Ferner  in  den  bereits  erwähnten  (§  5  w)  und 
noch  einmal  (§  31)  zur  Sprache  kommenden  Fällen,  wo 
das  1  des  Artikels  mit  dem  nachfolgenden  Vokal  eine 
Silbe  bildet. 

Nicht  selten  sind  die  Fälle ,  wo  das  Hamza  im 
"Wortinnern  nach  einem  Konsonanten  schwindet,  ohne 
eine  Spur  zu  hinterlassen.  Die  bekanntesten  Fälle 
dieser  Art  sind :  qur'än  :  qurän ;  yar'ä  :  yarä,  er  sieht ; 
das  bereits  erwähnte  mad'üm :  madüm,  dem  das  jüngere 
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mas'um :  masum  zur  Seite  steht;  ^^as'alü :  yäsalü,  .sie  fragen 
(S.  88) ;  wäs'alü  :  wasalü,  fraget  (Q.  4,  36)  und  mas'ala  : 
masala ,  Frage ;  das  häufige  dichterische  al'ikni :  alikni, 
während  bei  mal'ak  :  malak  die  Hamza-Form  wohl  auf 
philologischer  Theorie  beruht  ;  san'än  :  sanän ,  Grroll 
(ZDMG  58,  230);  die  oben  erwähnten  (§  11k)  lug  a : 
luga ;  gur'a:gura;  qir'arqira;  mar'a  :  mara .  Weib; 
kam'a  :  kama,  Trüffel;  ferner  ar'us  :  arus.  Köpfe  ;  af'ida: 
afida,  Herzen;  '^7,  25  al-hab'a  :  al-haba  (Sib.  2,  170,  8) 
28,  34  rid'an  :  ridan ,  Hilfe;  und  istaFama  :  istalama, 
umarmen  (vgl.  Wellhausen,  Skizzen  3,  105;  Reste  109; 
das  neuere  sulma ,  Kuß). 

ß  Eine  andere  Behandlung  der  gleichen  Hamza-Stellung 

fand  wie  es  scheint  in  der  Tonsilbe  statt,  nämlich: 
mar'at :  marät :  kam'ät :  kamät ;  mis'ad  :  misäd,  Schlauch. 

7.  Seltener   ist   eine   dritte  Art  der  Veränderung  bei 

gleichen  Verhältnissen,  nämlich  die  Doppelung  oder 
Schärfung  des  vor  dem  Hamza  stehenden  Konsonanten. 
Aus  dem  Qorän  lernen  wir  zwei  Fälle  dieser  Art 
kennen:  8,  24  marr°",  Mann;  15,  44  guzz"",  Teil  Ebenso 
ist  satt,  Hälfte,  Seite,  aus  sat'(a)  zu  erklären  und  wahr- 
scheinlich han  (hann),  etwas,  aus  han'.  In  dem  Verse 
Hutei'a  4,  2  vgl.  Agäni  2,  62,  10,  las  man  mannan, 
Entfernung,  für  man'an  (Kämil  348,  7  fg.)  und  nur 
die  philologische  Systematik  stellte  hier  man'an  wieder 
her.  Ferner  nehme  ich  denselben  lautlichen  Vorgang 
an  in  den  Verbalstämmen  VIII  von  w^:  ittasala  (§  23) 
und  in  den  zerstreuten  und  getadelten  Bildungen  dieser 
Art  von  Wurzeln  Hamza\  wie  ittahada  usw.  Die  aus 
dem  Qorän  hierher  gehörige  Form  (i)ttumina  (2,  283) 
wurde  schon  oben  besprochen  (S.  89).  Vielleicht  ist 
auf  diesem  Wege  datt,  leichter  Regen,  aus  Äili'^ :  sunT 
frischer  Wuchs,  zu  erklären;  mit  mehr  Sicherheit  möchte 
ich  hutta,  Schritt,  Verfahren;  Kühnheit  usw.  aus  \/^ki:> 
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erklären,  indem  wir  die  Entwicklung  hutwa  :  hut'a  :  hutta 
voraussetzen  (vgl.  zu  luga  §  1 1  k  und  §  27).  Leider 
erfahren  wir  von  arabischen  Philologen  nichts  über 
die  mundartliche  Grenze  der  obigen  Vorgänge;  auf  ihr 
hohes  Alter  deuten  sowohl  die  Seltenheit  der  Fälle  aks 
auch  die  Parallelen  des  Assyrischen  (hit'u  :  hittu  usw.l 
und  des  Syrischen  (et'ehed  :  ettehed  usw.,  et'aqtal :  et- 
taqtal). 

Noch  seltener  und  wie  es  scheint  der  alten  Schrift-  i. 
spräche  ganz  unbekannt  ist  der  Vorgang,  daß  ein  im 
Wortinnern  einem  Konsonanten  vorangehendes  Hamza 
schwindet,  aber  so,  daß  es  die  Doppelung  des  Konso- 
nanten bewirkt.  Dahin  gehören  die  von  Wetzstein 
(ZDM(t  22,  172)  mitgeteilten  Fälle  mu'min  :  mummin ; 
meta'min :  metammin  (auch  in  anderen  Mundarten).  Ebenso 
erkläre  ich  das  aus  den  Mundarten  wohlbekannte  ista'nä : 
istannä,  warten.  Denn  wollte  man  hier  mit  H.  Stumme 
(Tun.  Arab.  §  36)  die  Urform  ista'anna,  iste'änna  an- 
nehmen, so  wäre  diese  nach  den  oben  (§  11)  entwickelten 
Lautgesetzen  höchst  wahrscheinlich  zu  istawänna  weiter 
entwickelt.  Ebenso  lumma  aus  lu'ma,  Gremeinschaft, 
und  die  oben  §  11h  genannten  babylonischen  Formen. 
Daß  wir  es  hier  mit  einem  immer  und  überall  nur 
spärlich  entwickelten  Lautvorgange  zu  tun  haben,  zeigen 
auch  die  außerarabischen  Parallelen,  wie  ass.  i'lik :  illik. 

Über  die  zerstreuten  Fälle,  wo  im  Wortinnern  ein  ]^. 
Hamza  vor  einem  Konsonanten  spurlos  schwindet,  wurde  a. 
oben  gesprochen  (ij  11h). 

Ebenso    zwischen    Vokalen    in   al-mi'ina :  al-mina,  ß. 
'Urwa  26,  4;  neben  anderen  Vorgängen  in  wailummihi, 
in    den    vulgären    Formen    fain,    wain,    les    usw.,    vgl. 
§  16c§. 

Nicht   wenige  Formen  haben   durch  Vorwegnahme  \ 
der  Hamza -Artikulation  erhebliche  Veränderungen  er- 
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litten.  Am  bekanntesten  sind  die  Af'ul -Plurale  von 
Wurzeln  Hamza^  und  w^y^  (§  11c)  wie  ad'ur :  a'dur : 
ädur,  Gehöfte;  ebenso  ärus.  Köpfe;  äsu',  IScbeifel  und 
Af'äl-  und  Afila  -  Formen  wie  afwiqa  :  af 'iqa  :  äfiqa, 
Pausen  zwischen  den  Melkzeiten;  ätär,  Racheakte  usw. 
Über  da'b  :  ad'ab  :  ädäb  :  adab  vgl.  meinen  Leipziger 
Katalog  S.  180.  Andere  Fälle  sind:  as'ada  :  äsada,  be- 
schleunigen; sub'arsüba,  weite  Reise;  sam'al :  sa'mal : 
sämal,  Nord;  vielleicht  Suf'a:Süfa,  pl.  von  Safwän 
Lane  s.  v. ;  Wellhausen,  Skizzen  3,  77).  Ebenso  er- 
kläre ich  die  Entstehung  der  schon  so  oft  erörterten 
jüngeren  Stämme  aurä  und  warrä,  zeigen,  aus  ar';i. 
Der  Ursprung  ist  wie  so  oft  im  Imperfekt  zu  suchen; 
aus  yur'i  wurde  yu'rir^'üri;  hieraus  aurä  und  später 
warrä.  Man  vergleiche  Tur'äni :  Türäni  (Jacut  3,  520, 
22).  Die  Vorwegnähme  kommt  außer  bei  Hamza  auch 
bei  den  Lenes  w  und  y  vor;  denn  nicht  anders  sind 
qaus,  Bügen,  aus  qasu  (das  im  Plural  qisi  erhalten  ist); 
syr.  daul(ä),  Eimer,  aus  dalu ;  aitaba  (aitabba)  aus  at- 
yaba,  geile  (Ziege);  aunuq,  Kamelinnen,  aus  anwuq,  zu 
erklären. 

In  vielen  Fällen  müssen  wir  ein  künstliches,  auf 
philologischer  Theorie  beruhendes  Hamza  annehmen. 
Am  einfachsten  scheint  die  Sache  z.  B.  bei  sa'q,  Schenkel 
(Q.  27,  44j,  pl.  .su'q  (Q.  48,  29);  ba'z,  Falke  (Ibn  Jais 
1360,  19);  si'ma,  Naturanlage  (Muf.  173,  2)  usw.  zu 
liegen.  Dieselbe  Theorie,  welche  aus  den  westarabischen 
Formen  ras,  büs,  fäl,  bisa  die  negdischen  ra's,  bu's, 
fa'l,  bi'sa  herstellte,  konnte  auch  analogisch  die  oben 
genannten  Hamza  -  Formen  schalFen.  Ob  außer  dieser 
Theorie  noch  bisweilen  mundartliche  Aussprache  oder 
individuelle  Willkür  zur  Erklärung  herangezogen  werden 
müssen,  ist  schwer  zu  entscheiden;  so  bei  adna'u,  ge- 
ringer   (Q.  2,  58);    lu'lä,    die  erste  (Q.  53,  51);    Vlam, 
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Welt  CAggäg  35,  88,  Muf.  172,  18);  ha'tam,  Siegel; 
su'ra,  Süra  (vgl.  Beid.  1,  36,  15);  ya'qinüna,  sie  wissen, 
(Q.  2,  3  Beid.  1,  18,  10);  al-mu'qidäni  (Bei^.  1,  18,  11), 
die  beiden  Anzünder;  dunäk  :  dun'ak,  stark.  Gewiß  ist, 
daß  P.  de  Lagarde  aus  der  spanischen  Form  su'ra 
falsche  Schlüsse  gezogen  hat  (Mitteilungen  3,  204  f.). 
In  einem  andern  Falle  hatten  die  Araber  die  Kenntnis 
eines  alten  Hamza  gänzlich  verloren,  ich  meine  müsä 
(müs):  mu'sä,  Schermesser.    Denn  der  Ausdruck  erklärt 

sich  bequem  als  Muf'al  von  L*«',  heilen,  und  würde  das 
älteste  chirurgische  Instrument  bezeichnen;  man  ver- 
gleiche müfä,  Backofen,  (L.  Hirsch,  Südarabien  92.  185), 
in  dem  uns  das  hebr.  HES,  ass.  epu,  auf  arabischem 
Boden  entgegentritt.  Umgekehrt  sprach  man  den  fremden 
Eigennamen  Mu'sä  (Q.  28,  9).  Eine  besondere  Vorliebe 
für  das  Hamza  verrät  Näfi',  der  überall  im  Qorän 
anbi'ä,  Propheten,  las  (Q.  2,  85  Beid.  1,  73,  5  f.),  während 
die  meisten  Philologen  hier  anbiyä  und  im  Singular 
nabiy""  fordern;  ferner  in  der  Form  ma'ä'is,  Lebens- 
mittel (Q.  7,  9  vgl.  15,  20).  Anders  liegt  die  Sache 
bei  di'ä,  Strahl  (Q.  10,  5;  21,  49;  28,  71),  denn  hier 
ist  die  Hamza -Form  die  Übergangsstufe  von  diwä  zu 
diyä  (vgl.  §  8).  Auf  Künstlichkeit  scheint  es  zu  be- 
ruhen ,  daß  man  Q.  19,  26  auch  tara'inna ,  du  wirst 
sehen,  las  und  labba'tu  für  labbaitu  sagte  (Beid.  1, 
580,  3). 

Erwägt  man,  daß  die  westarabische  Form  ras,  Kopf, 
lautete,  so  dürfen  wir  als  Plural  davon  rüs  annehmen, 
nicht  nur  auf  Grund  der  Schrift,  sondern  auch  wegen 
der  Analogieformen :  dar  :  dür  ;  fäs  :  füs ;  fäl :  fül ;  när  : 
nur ;  qäl :  qül ;  näqa  :  nüq ;  läba  :  lüb ;  qära  :  qür  usw. 
Dann  ist  auch  die  durch  diakritische  Zeichen  herge- 
stellte Qorän  -  Form  ru'üs  lediglich  ein  Erzeugnis  der 
Revision,    die    die    Sprache    des    heiligen   Buches    nach 
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den  Forderungen  der  negdischen  Klassizität  umge- 
staltete. 

Ein  künstliches,  theoretisches  Hamza  scheint  auch 
in  dem  Namen  des  Dichters  Ru'ba  vorzuliegen,  denn 
die  Ableitung  des  Namens  vom  pers.  rüba,  Fuchs,  (F. 
Justi,  iran.  Namenbuch  267  b)  leuchtet  besser  ein  als 
die  Etymologien  der  Araber. 

Zwischenvokaliges  Hamza  verrät  die  Tendenz  in 
die  anderen  Lenes  y  oder  w,  bald  auch  in  den  ver- 
wandten Kehllaut  h  überzugehen.  Hier  ist  zunächst 
auf  die  Gruppe  der  Fa'äla-Plurale  von  Wurzeln  y^  hin- 
zuweisen (wie  baqiya  :  baqäyä  ;  matiya  :  matäyä ;  sariya  : 
saräyä  usw.),  die  aus  einer  dem  Fa'il  parallel  laufenden 
Form  Fa'äl  und  der  alten  Pluralendang  ä  zusammen- 
gesetzt sind.  Aus  baqä'ii,  matä'ä  usw.  wurden  baqäyä, 
matäyä  usw.  Derselbe  Vorgang  ist  schon  früh  zu  er- 
kennen, wenn  vokalisch  auslautende  Nominalformen  mit 
a,  dem  Zeichen  des  Femininum  oder  der  Einheit,  ver- 
bunden werden,  wie  'azä'a :  'azäya ;  'abä'a :  'abäya ;  salä'a : 
saläya;  mä'a :  mäya  vgl.  Muf.  185,  12 fg.,  Adab  alKätib 
594,  6  1^202,  "21).  Ebenso  :  liwä'an  :  liwäyan ;  ihtimä'an  : 
ihtimäyan  (L'A  20,  133,  21  fg.).  Dieselbe  Tendenz  ist 
zu  erkennen  in  :  tarä'ä  :  taräyä ;  sä'ala  :  säyala ;  a'imma : 
ayimma. 

Hatte  das  dem  Hamza  vorangehende  ä  mehr  labiale 
Färbung  (§  16cy),  so  ging  das  Hamza  in  w  über,  wie: 
mä'äni :  mäwäni ;  hamrä'äni :  hamräwäni  usw. 

Der  Übergang  von  Hamza  in  h  liegt  vor  in  budä'a : 
budäha,  Beginn  (neben  bida'a  :  bidäya) ;  dara'a  :  daraha. 
Ebenso  ist  tun.  shel,  fragen  (Stumme  §  19  Anm.)  zu 
erklären  und  auf  vergleichendem  Gebiete  hebr.  Db53  = 
Äi  lärmen,  brüllen  (im  Hebräischen  ursprünglich  auf 
den  Donnergott  zu  beziehen) ;  HSD  =  J^p  sich  heben, 
schwellen;    ps:  =    /i^   schreien;    "is?:    --    ^i   schelten; 
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C|S?T2!  =  v«Ä^  schnappen,  dürsten;  nx~  =  lS>ö  stürzen, 
fliegen;  555li"  =  ^s^*-  lärmen,  toben;  vielleicht  bli?©  = 
sahäl*,  Tiefe,  Senkung.  Endlich  hebr.  ?|S52  =  aeg.  nhp 
(ZDMGr  46,  98.  113)    und   mittelvokalige   Wurzeln   wie 

TCin,  ^y,  f  11  neben  vi^^j ,  Jc^c  und  aram.  "jm. 

§  16.    Der  Vokalismus. 

Bei  dem  Vokalismus  der  Qoränsprache  erheischen 
drei  Fragen  unsere  Aufmerksamkeit:  die  nach  den 
Grieitvokalen ,  nach  dem  Umlaut  oder  der  Imäla  und 
nach  den  Zwischenvokalen,  denen  die  arabische  Schrift 
nicht  gerecht  wird. 

Über  die  Grleitvokale,  ihre  Benennung  und  ihre  Zu-  a. 
gehörigkeit  zur  westarabischen  Sprache  wurde  Ijereits  oben 
gesprochen  (§  3  h).  Damit  steht  im  Einklänge,  daß  wir 
im  Text  des  Qoräns  Formen  mit  Gleitvokal  finden,  wie 
umur,  Lebenszeit  (21,  45;  28,  45;  16,  72;  22,  5;  10, 
17;  26,  17;  35,  12);  huluq,  Xaturanlage  (26,  137;  68, 
4);  gumu'a,  Freitag  (62,  9);  allerdings  wird  26,  137 
für  huluq  auch  halq,  Erfindung,  gelesen.  In  andei-en 
Fällen,  wo  Formen  mit  und  ohne  Gleitvokale  vorliegen, 
hat  der  Text  des  Qoräns  oft  die  Kurzform,  während 
die  Füllform  in  die  Varianten  verwiesen  ist.  Ich  gebe 
nun  das  nicht  unbeträchtliche  Material  nach  der  Ord- 
nung der  Nominalformen :  6,  144  ma'z  :  ma'az  (Ibn  Ketir, 
Abu  'Amr,  Ibn  'Ämir,  IVqüb),  Ziegen;  16,  70  nahl: 
nahal,  Bienen;  21,  98:  hasab  :  hasb,  Steinchen:  die  Infi- 
nitive 30,  2  galb  :  galab  ,  Besiegung  (wo  Beid.  2,  102,  8 
die  Parallele  galb  :  galab  anführt);  31,  13  wahn  :  wahan, 
Schwäche ;  16,  82  za'n  :  za'an  (Beid.  1,  523,  21  die  Higäzer 
und  Basrier) ,  Aufl^ruch.  Merkwürdig  ist  6,  144  da'n  : 
da'an ,  Kleinvieh.  Von  dem  persischen  Lehnwort  warq, 
Silber,  finden  sich  18, 18  die  Formen  wariq,  warq,  wirq. 

Völlers,  Altaiab.  Volks-  und  Schriftsprache.  < 
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Statt  la'^amnika  (15,  72  lesen  einige  Philologen  la'ama- 
ruka,  wie  auch  sonst  la'amari  für  la'amri  (Lane  s.v.). 
Das  Kollektiv  ragl,  Mannen  (17,  06)  wurde  auch  ragil 
und  ragul  gelesen.  Das  u  der  zweiten  Silbe  findet  sich 
auch  18,  49  in  'adud,  Oberarm,  neben  'acld,  'udud  und 
'adad;  ferner  in  ladn :  ladun  (18,2;  18,75)  und  ladimn. 
Mit  'udud  (Beid.  1 ,  566,  4)  ist  Nugud,  die  hudeilische  Ne- 
benform (S.  17)  von  Nagd,  zu  vergleichen.  Neben  nakid, 
armselig  (7,  56)  las  man  nakd  und  nakad;  neben  nahis, 
unglücklich  (41 ,  15)  auffälliger  weise  die  Higäzer  und 
Basrier  (Beid.  2,  221,  3)  nal.is;  43,  27  'aqb  neben  'aqib, 
Nachkommen.  Um  den  Sag'-Reim  herzustellen,  müssen 
wir  86,  11—14:  ragi",  sadi',  fasil,  hazil  lesen  (§  13). 
Von  weiblichen  Formen  finden  sich  das  schon  (§  3  h) 
besprochene  "asrata  :  'asirata  :  'asarata  (2 ,  57) ;  20,  131 
zahrata :  zaharata,  Blüte  (Ya'qüb)  und  21,  41  bagtatan  : 
bagatatan,  plötzlich. 

Von  Fi'1-Formen  ist  nur  'ihn ,  Wolle ,  zti  nennen, 
das  70,  9  dem  Heim  zu  Liebe  'ihin  zu  lesen  ist  (§  13). 

Sehr  bemerkenswert  ist ,  daß  der  Plural  kisaf, 
Stücke,  17,  94  auch  kisf  gelesen  wurde  (das  Genauere 
bei  Beid.  1 ,  550,  15  fg.)  ;  10,  28  qif ,  Stücke,  neben  qita' ; 
ebenso  kann  die  Variante  4,  48  kilm ,  Worte ,  als  Ne- 
benform von  kilam  betrachtet  werden  (wie  im  Singular 
kilma  und  kalma  neben  kalinia  zugelassen  wurde);  äußer- 
lich parallel  läuft  auch  46,  8  bid' :  bida',  neu. 

Sehr  zahlreich  sind  die  singularischen  Fu'1-Formen, 
so  udn  :  udun ,  Ohr  (5,  49 ;  9,  61 ;  31,  6 ;  69,  12).  Auf- 
fällig ist,  daß  der  Medinenser  Näfi'  stets  udn  las  (Beid. 
1,  260,  3).  Ferner  2,  159;  31,  30  fulk:fuluk,  Schiff 
(s^öXx'.öv,  ZDMGr.  51,  300.325;  50,  620,  wo  auch  die 
ältere  Form  fulki  angeführt  wird) ;  ru'b :  ru'ub,  Schrecken 
(18,  17;  33,  26);  ukl:ukul,  Speise  (2,  267;  31,  6;  34,15), 
wo    nach   Beid.  2,  141,  11    die  Higazer    die   Kurzform 
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bevorzugen;  sugi  :  sn;4iil,  Abhaltung  (oG,  55j;  gubl :  gu- 
bul,  Menge  (36,  62) ,  neben  gubull ,  gibill ,  gibal ;  nusb  : 
nusub,  Plage  (38,  40) ;  sulb  :  sulub,  Lenden  (86,  7) ;  'udr  : 
'udur,  Entschuldigung  (77,  6) ;  nudr  :  nudur ,  Warnung 
(77,  6);  suliq:suhuq,  Groll  (67,11);  nuzl :  nuzul,  Gast- 
essen (56,  56) ;  nukr  :  nukur,  furchtbar  (18,  73  ;  54,  6), 
neben  54,  6  nukir,  das  wohl  verbal  zu  fassen  ist ;  rukn  : 
rukun,  Pfeiler  (51,  39) ;  sufh  :  sufuh,  zurückhalten  (43,  4) 
neben  safh  ;  l.iusn  :  husun,  Schönheit  (2,  77);  quds  :  qudus, 
Heiligkeit  (2,  81  ;  16,  104),  wo  wir  hören,  daß  Ibn  Ketir 
nur  quds  las  (Beid.  1,  71,  26);  suht:suhut,  Verbotenes 
(5,  46);  guml : gumul ,  Tau,  Seil  (7,  38),  neben  gummal, 
gumal,  gaml ,  gamal;  gurf:guruf,  Steilufer  (9,  110) 
12, 26  fg.  qubl :  qubul,  vorn,  und  dubr :  dubur,  hinten ;  'uqb 
'uqub,  Folge  (18,  42);  'usr  : 'usur,  Schwierigkeit  (18,  72) 
yusr :  yusur,  Leichtigkeit  (18,  87);  ruhm:ruhum,  Zärt- 
lichkeit (18,  80).  Um  den  Reim  herzustellen,  ist  70,  8 
muhul ,  Schmelzerz,  zu  lesen  (§  13).  Merkwürdig  sind 
diese  Formen  von  Wurzeln  Hamza  ^ :  kufu',  G-enüge 
(112,4);  guzu,  Teil  (2,262;  15,  44j  43,14);  und  huzu', 
Spott  (2,  63;  18,  54).  Abu  Bekr  fAsim)  las  stets  guzu' 
(Beid,  1,  135,  2).  Weibliche  Formen  sind  das  bereits 
erwähnte  gumu'a  und  qurba  :  quruba ,  Annäherung  (9, 
100).  Auch  qurbän  :  qurubän,  Verehrung,  (46,27)  mag 
hier  erwähnt  werden. 

Auch  die  pluralischen  Fu'l :  Fu'ul-Formen  sind  nicht 
selten.  Von  den  Philologen  wird  hier  bekanntlich  die 
Vollform  als  ursprünglich ,  die  den  Temim  zugeschrie- 
bene Kurzform  als  sekundär  angesehen  (vgl.  Beid.  1, 
633,  21).  Beispiele  sind :  63 ,  4  husb  :  husub  ,  Pfähle ; 
56,  36  'urb  :  'urub,  liebenswürdige  (Frauen);  51,  7  hubk  : 
hubuk,  Streifen  ,  neben  hibk  :  hibik ;  43,  32  suqf :  suquf, 
Dächer ;  2 ,  283  ruhn  :  ruhun  (Ibn  Ketir ,  Abu  ' Amr), 
Pfänder;    7,  55   nusr:nusur,    zerstreuende,   und   busr : 

7* 
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busiir,  verkündende,  neben  nasr  und  basr.  Ibn  'Ämir 
las  überall  nusr  (Beid.  1 ,  328,  25) ;  8,  62  rubt :  rubut, 
Seile ;  Stallungen ;  14,  4  lusn  :  lusim  ,  Zungen ;  14,  15 ; 
29,  69  subl :  subul,  Pfade;  22,  37  budn  :  budun,  gemästete 
Opfertiere. 

Bei  den  weiblichen  Pluralen  der  Fa'l(a)-Pri(a)-  und 
Fu'l(a)-Formen,  die  volle  Nomina,  nicht  Sifät  sind,  sind 
die  Bildungen  mit  Gleitvokal  sogar  Eigentum  der  'Ara- 
biya  geworden;  nur  bei  einigen  schwachen  Wurzeln 
findet  hier  eine  Einschränkung  statt  (Caspari^  §  299 
Anm.  b;  Wright^  I  §  301  rem.  b).  Bei  männlichen 
Pluralen  schwankt  hier  die  'Arabiya;  die  Einen  lassen 
Formen  wie  Talahüna  zu,  die  Andern  nicht.  Während 
der  Text  riügel's,  also  die  im  ganzen  kufische  Rezen- 
sion des  Qorans ,  hier  die  Füllformen  vorzieht ,  finden 
wir  in  den  Varianten  alle  erdenklichen  Nebenformen,  so 
2,163;  6,143;  24,21  hutwät :  hutawät :  hutuwät,  Schritte. 
Nach  der  Hs.  Leipzig -Völlers  no.  48  (DC.  169)  war 
die  Kurzform  im  Magrib  beliebt.  Ferner  31,  30  ni'mat: 
ni'amät :  ni'imät ,  Woltaten  ;  49,4  hugrät  :  hugarät :  hu- 
gurät,  Frauengemächer ;  4,  3  sadqät ,  sudqät :  saduqät : 
suduqät,  Morgengaben;  13,  7  matlät,  mutlät :  matulät : 
mutulfit :  matalät :  mutalät,  Züchtigungen;  34,  36  gurfät: 
gurafät :  gurufät,  Obergemächer. 

Neben  barq,  Blitz,  24,  43,  finden  sich  die  Lesarten 
buraq  und  buruq;  neben  guruz,  kahler  Boden,  18,7- 
32,  27  auch  gurz,  garz  und  garaz;  neben  gudad,  Streifen, 
Striche ,  35,  25  auch  gudud  und  gadad ;  neben  gudäd, 
Stücke,  21,  59,  auch  gidäd,  gudud  und  gudad.  Es  ist 
schwer  zu  sagen ,  ob  wir  hier  Varianten  einer  Form 
oder  mehrere  selbständige  Formen  anerkennen  müssen. 
Dasselbe  gilt  auch  von  einigen  der  weiter  oben  ange- 
führten Beispiele.  Die  begrifflichen  Unterscheidungen  der 
Philologen  machen  oft  den  Eindruck  des  Gekünstelten. 
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Daß  die  Imäla,  der  Umlaut  von  a  zu  ae,  dem  Osten  1). 
eigen  war,  wurde  bereits  erwähnt  (§  3  f ),  Wir  dürfen 
uns  daher  nicht  wundern,  daß  die  offizielle  Aussprache 
des  Qoräns  die  Imäla  nicht  in  dem  Umfange  gelten 
läßt,  wie  wir  sie  nach  der  Darstellung  der  Philologen 
voraussetzen  müssen.  Auch  hier  teilen  sich  die  ältesten 
Leser;  'Asim  hatte  eine  übertriebene  Vorliebe  für  die 
Sprache  des  Higäz,  Hamza  hingegen  für  die  Imäla  (Ibn 
Ja'is  1252,  21).  Andere  bevorzugten  eine  vermittelnde 
Aussprache  (^^J  ^j^^).  Den  Hamza  treffen  wir  daher, 
bald  allein ,  bald  mit  al  Kisä'i  oder  Anderen,  als  Ver- 
treter des  Umlauts,  so  1,5  siraet;  3,33  fanädaehu; 
6,  61  tawaffaehu;  6,  70  istahwaehu;  17,  74;  20,  124.  125 
a'mae;  12,  19  busraeya;  33,  53  inaehu;  24,  35  miskaet. 
Indessen  werden  auch  andere  Autoritäten  genannt ,  so 
der  Damascener  Ibn  'Amir  7,  137  angaekum  (Nöldeke, 
Qorän  240)  und  36,  73  masaerib ;  ferner  Abu  'Amr  59, 
14  gidaer.  Ebenso  wurde  6,  63  auch  angaenä  gelesen. 
Vgl.  wassaekum  und  ataekum  (Leipzig- Völlers  no.  48). 
Phonetisch  lehrreich  ist  die  Lesung  2,  6  absaer,  Augen 
(Beid.  1,  21,  22),  Das  ijd  begünstigt  das  reine  ä,  das 
^  hingegen  den  Umlaut  (Muf.  §  634) ,  vgl.  76 ,  15.  16 
qawaerir,  (Sib,  2,  292,  7).  Da  aber  hier  wie  bei  der 
Angleichung  die  vorgreifende  Wirkung  die  stärkere  ist, 
kann  hier  die  Imäla  stattfinden,  wenn  auch  absär  als 
Sprache  des  Higäz  vorzuziehen  ist.  Es  ist  kaum  zu- 
fällig, daß  die  Imäla  (neben  andern  Lesungen)  bei  vielen 
der  bekannten  geheimnisvollen  Buchstabengruppen  (o^.ä» 

^.^^ÄJi)  eintritt,  die  am  Anfange  gewisser  Suren  stehen^ 
so  10,  1;  11,  1;  12,  1  aelar  (aeler) ;  19,  1  kahae'as;  20,1 
taehae ;  36,  1  yaesin ;  40,  1  l.iaema.  In  7,  91  wird  neben 
äsä,  ich  will  trauern,  auch  die  Imäla-Schreibung  j^.m*jS 

erwähnt  (Beid.  1,  336,  2).    Wahrscheinlich  ist  hier  aesae 
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zu  lesen.  Daß  in  der  alten  Orthographie  i  auch  zur 
Bezeichnung  von  ae  (e)  diente,  sehen  wir  aus  i^i^J,  der 
Nebenform  von  äl^jj  Pentateuch,  Torah,  das  von  meh- 
reren Lesern  stets  ,Tauraet'  gelesen  wurde  (Beid.  1, 
144,  25).  Die  Unklarheit  über  den  Ursprung  des  Wortes 
veranlaßte  später  die  Schreibung  tauriya  und  die  Er- 
klärung aus  ^^»i  anzünden  (Ibn  Ja'is  1381 ,  20).  Die- 
selbe Orthographie  ist  noch  in  einigen  von  Nöldeke 
(Qorän  255)  angeführten  Varianten  zu  erkennen ,  näm- 
lich 12,  88  iCA>  IX  muzgaet ;  U>  gae'a :  J^a>JJ  lirrigaeli. 
Daß  hier  i  gesprochen  wurde ,  kann  ich  nicht  glauben ; 
vielmehr  wird  Nöldeke  mit  seiner  Umschreibung  von 
teb  für  i-^xla  =  v^-^  Q-  4,  3  im  ganzen  das  Rechte  ge- 
troffen haben.  Ich  vergleiche  diese  Form  einerseits 
mit  den  mundartlichen  Formen  j^^5'  kaeda,  und  ^:  Lo 
mä-zaela,  die  für  ö\i  und  Ji^  U  stehen,  (Sib.  2,  398,  11; 
IMuf.  §  705 ;  Ibn  Ja'is  1414,  1  fgg.) ,  andererseits  mit 
dem  hebräischen  Typus  rra ,  der  einem  mait  entspricht, 
aus  dem  später  im  partizipialen  Gebrauch  maiyit  wurde 
(§  33).  Andere  Fälle,  in  denen  das  graphische  Schwanken 
zwischen  ä   (oder  ai)   und   i    uns   auf  den    Laut   e  (ae) 

führt,  sind :  K*aj  Kaufgeschäft ;  ä^^H  neben  s^lil  (ZDMGr. 

32,  753 ;    42 ,  315)    und    die    Ortsnamen    Heni    (Jac.    2, 
188,  13;  382,  9)  und  Hes  (Jac.  2,  507,  5). 
c.  Daß  dem  mundartlichen  Unterschiede  von  ä  :  ae  der 

a.  von  a :  e  parallel  ging ,  ist  von  vorn  herein  wahrschein- 
lich. Auch  hier  gehörte  das  von  mir  oben  (§  3  f.)  er- 
schlossene e  dem  Osten  an.  Beispiele  sind  im  Qorän 
nicht  selten,  so  38,22  ne'ga,  Schaf:  3,91  hegg,  Wall- 
fahrt (als  Form  der  Temim  bezeichnet,  Beid.  1,  167,  12); 
6,  142  hesäd,  Ernte  (vgl.  aber  §  3o);  16,  7  seqq,  Müh- 
sal; 21,  95  l.ierm,  Notwendigkeit;  22,  9 'etf,  Seite;  5,96 
'edl,  Gerechtigkeit;  vielleicht  auch  19,  33  berr,  Pietät; 


§  Iß.     Der  Vdkalismus.  103 

Vgl.  tas'  (tes')  §  37.  Während  in  fa.st  allen  diesen  Fällen 
die  umgebenden  Konsonanten  zur  Erklärung  der  vokali- 
schen Abstufung  in  Betracht  kommen ,  bildet  bei  angil 
(engil),  der  Nebenform  von  ingil  (3,  2;  57,  27)  die 
Fremdheit  des  Ausdrucks  den  Grund  davon.  Unsicher 
ist,  ob  wir  17,  39  bei  der  Variante  maril.i :  marah,  prah- 
lerisch, die  obige  Auffassung  gelten  lassen  oder  ver- 
schiedene Nominalformen  ansetzen  sollen.  Dagegen 
Laben  wir  17,  104  bei  ehäluka  und  36,  60  bei  e'had  aus 
den  früher  entwickelten  Gründen  (Zts.  Ass.  17,  308) 
guten  Grund,  den  palatalen  Vokal  anzunehmen. 

Ebenso  die  labiale  Abstufung  6,  wenn  die  graphische  ß- 
Darstellung  12,  87  zwischen  ruh  und  rauh  schwankt. 
Das  Kesra  wird  bekanntlich  auch  zur  Bezeichnung  des 
Mischvokals  ü  beim  Passivum  der  dehnbaren  Wurzeln 
verwendet ,  wie  umgekehrt  w  bei  mittelvokaligen  For- 
men zum  gleichen  Zweck.  Auch  hiervon  finden  sich 
einige  Beispiele,  nämlich  12,  65  rüddat;  13,  33  süddü 
vgl.  2,  10  qüla;  34,  53  hüla. 

Eine  Abstufung  des  ä  (a),  das  die  Araber  als  ^l\  7. 
i».A.i^;äÄJi  bezeichnen,  wird  im  Qorän  in  gewissen  Formen 
bezeugt,  wo  man  es  nicht  vermutet.  Ich  meine  das  ä 
von  salät,  miskät,  zakät,  Allah  (unter  Umständen)  usw., 
das  wir  aus  dem  Englischen  (in  saw,  law  usw.)  kennen, 
und  das  sich  im  ganzen  mit  dem  Qämes  der  babyloni- 
schen Punktation  decken  wird.  Die  arabische  Schrift 
bedient  sich  des  » ,  um  die  labiale  Färbung  des  ä  aus- 
zudrücken. Beispiele  sind  die  Fu'alä- Formen  26,  197 
'ulama  (vgl.  az  Zamahsari  z.  St.)  und  30,  12  sufa'a 
(Beid.  2,  104, 11);  ferner  17,  73  yud'a  (Beid.  1,  546, 13). 
Wie  bei  den  Fu'alä- Formen,  so  müssen  wir  auch  bei 
den  entsprechenden  Bildungen  (z.B.  Fa'Iä,  Fi'lä,  Fi'alä, 
Af'ilä,  Maf'ülä  usw.),  mögen  sie  singularisch  oder  plu- 
ralisch   gebraucht    werden,     der    Endung   ä    denselben 
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Charakter  wie  oben  zuerkennen ;  alle  diese  Bildungen 
gehörten  ursprünglich  der  Sprache  des  AiFektes  an  und 
ihre  Endung  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  der  A^o- 
kativ ;  wie  das  arabische  ä  des  Anrufs  dem  seltenen 
aethiopischen  o  entspricht  (anders  allerdings  Prätorius : 
ZDMGr.  47,  388  fg.),  so  ist  das  pluralische  af'ilä  dem 
aethiopischen  Infinitiv  af 'elu  gleichzustellen.  Bei  yud'ä 
scheinen  wir  es  hingegen  mit  mundartlicher  Aussprache 
zu  tun  zu  haben ;  die  Kommentare  vergleichen  es  tref- 
fend mit  af'ä,  Natter;  diese  und  verwandte  Formen 
werden  der  Mundart  der  Taiyi'  zugeschrieben,  z.B. 
liubla,  schwanger;  hidä,  Weihe;  'asä  Stock;  vgl.  l't'y. 

Auch  in  anderen  Fällen  haben  wir  Grund  zxi  der 
Annahme,  daß  das  ä  der  Schrift  die  ganze  Skala  von 
ä  bis  ae  in  sich  begreift,  beziehungsweise,  daß  allmäh- 
lich bei  dem  Zurücktreten  der  Mundarten,  der  Ent- 
fremdung der  Philologen  vom  Leben  und  dem  Über- 
gewicht bestimmter  Theorien  und  Tendenzen  das  reine 
ä  einen  Ausgleich  zwischen  den  verschiedenen  mund- 
artlichen Aussprachen  darstellte.  In  älterer  Zeit  sprach 
man  gewiß  gazä,  aber  ramae;  qama,  aber  maeta;  der 
Vokal  von  qulta  usw.  ist  dann  als  eine  durch  die  Sil- 
benstellung bedingte  Verkürzung  von  ii  zu  verstehen, 
wie  in  der  Sprache  von  Tunis  Ijtar  :  hturt ,  ksah  :  ksoht 
(H.  Stumme  §§  31--32).  Der  Plural  abwäb  führt  uns 
auf  einen  Singular  bab ,  der  Plural  bibän  auf  baeb ; 
.U^  vsnirde  aktivisch  muhtaer,  passivisch  muhtär  ge- 
sprochen. 

Der  Murmelvokal,  das  Schewä  der  Hebräer,  ist 
mit  Bestimmtheit  zu  erkennen,  sowohl  im  Qorän  als 
außerhalb.  Die  Philologen  nennen  diese  Reduktion 
^y:i*s>) ,  was  Fleischer  (Kl.  Schriften  1,  132)  ungenau 
als  ,verstohlenen  Hülfsvokal'  bezeichnet.  Im  Qorän 
glaube  ich  ihn  anzunehmen  zu  müssen,  wenn  wir  hören, 
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daß  37,  lOl  ^.j  außer  tarä  und  ievh  auch  ^J^  ^^J  ge- 
lesen wurde  (Beid.  2,  175,  26)  und  in  lit^ta'ärafü  (49, 
13) ,  was  den  Übergang  von  litata'arafü  zu  litta'äraftt 
bildet.  Wahrscheinlich  ist  der  Murmelvokal  auch  in 
der  oben  (§  5  p)  erwähnten  Iddigäm-Form  von  istatä'ü 
und  in  yaqtHilu  (§  23)  anzuerkennen.  Vgl.  yaz^füna 
(§  27) ,  ar^'nä  (§  29).  Durch  dieselbe  Annahme  erklärt 
sich  die  zu  5,  3  erwähnte  Variante  fist;*idfi,  dann  jaget, 

die  uns  zwar  als  \yX^  oj-*»-^  bezeichnet  wird  (Beid.  1, 
246,  4),  aber  sich  ganz  mit  dem  gesprochenen  Arabisch 
der  Gegenwart  deckt.     (Vgl.  auch  §  15  k). 

Entweder  Swä  oder  ein  den  "ufi  -  Vokalen  ähnliches 
reduziertes  u  wurde  gelesen  in  Q.  18,  4  kab^rat  (kab°- 
rat),  (§  25) ,  und  in  ta'man'^nä  (ta'man"nä) .  12,  11  vgl. 
Beid.  1,  454,  2  und  555,  10  vgl.  §  30;  j-a'mur'^kiim 
(§26b). 

Sehr  auffällig  ist  die  Form  (wa-)tanhätuna,  die  wir  ;. 
7,  72  als  Variante  von  tanhatüna  (tanhitüna)  finden. 
Ich  nehme  an ,  daß  hier  eine  durch  Tonverschiebung 
entstandene  Dehnung  des  Vokals  vorliegt,  wie  in  den 
bekannten  Formen  yanbä'u  für  yanba'u,  'Antara  21,  39 
(Arnold  und  Nöldeke  v.  33),  entquillt,  und  anzüru,  ich 
will  sehen,  in  einem  Verse  des  Ibrahim  b.  Harma  vgl. 
Ibn  Ja  is  1442,5;  das  Urteil  des  Suyüti  (Muzhir  1, 
93,21),  andere  Beispiele  bei  Wright^  II,  383  A ,  und 
Zauzani  zum  'Antara-Verse.  Daß  aus  yanbä'u  eine 
neue  Verbalform  gebildet  ist,  ist  bekannt  und  ändert 
an  der  obigen  Auffassung  nichts  (vgl.  L'A  9,  370;  Ta- 
bari  Gloss.  zu  1,  1783,  9).  Andere  Beispiele  von  Ton- 
dehnung sind:  Q,.  12,31  muttakä',  Polster,  wo  Beidäwi 
auf  die  Parallele  muntazäh  hinweist ;  izdär  für  izdar(ad), 
verschlucken,  Lane  s.v.:  und  aus  Gründen  des  Reims 
Q.  73,  1  muzammil ! 

Die  Nebenform  imm ,    Mutter ,    die  den  Hudeil  zu-  C. 
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geschrieben  wird  und  uns  im  Hebräischen  wieder  be- 
gegnet, liegt  16,  80  in  den  Varianten  immahät  und  im- 
mihät  vor  (Beid.  1,  523,  7)  vgl.  4,  12  (S.  38). 


Verbale  Erscheinungen    §§  17 — 29). 

§  17.     Der  Grundstamm. 

Innerhalb  des  Grundstammes  ist  der  Ersatz  von 
Fa'ila  durch  Fa'ala  zu  beachten,  der  11,  74  in  der 
Variante  fa-daliakat,  da  lachte  sie,  vorliegt.  Die  Neben- 
form, die  von  den  Philologen  anerkannt  ist,  erinnert 
uns  an  den  gleichen  Wechsel,  der  im  Hebräischen  in 
weitem  Umfange  eingetreten  ist.  Auffällig  ist,  daß  bei 
dieser  Gelegenheit  die  temimische  Nebenform  (§  3  g) 
dihika  nicht  erwähnt  wird. 

Als  Ersatz  des  Stammes  II  tritt  der  Grundstamm 
in  der  Wurzel  .Aj  erfreuen,  auf,  nämlich  mit  dem 
Imperf.  u:  3,  34"^  15,  53;  17.  9;  42,  22;  als  Autoritäten 
werden  hier  stets  Hamza,  meist  al  Kisä'i,  einmal  auch 
Hm  Ketir  und  Abu  'Amr  genannt.  Ferner  5,  91  in 
der  Wurzel  iXäc  (vgl.  unten). 

Häufiger  ist  das  Nebeneinander  der  Stämme  I  und 
III,  wo  der  eine  von  beiden  bald  im  Text,  bald  unter 
den  Varianten  steht,  nämlich  4,  46;  5,  9  in  ^J^i•,  5,  91 
in  Jüic    (hier   auch  neben  dem  Stamm  II);    9,  58  in  -i; 

20,  82  in  J.c^;  22,  66  in  ^y  ;  38,  22  in  Jr:;  2,  252;  22, 
39.  41  in  «i>> ;  vgl.  53,  12  ,^.a  streiten ;  ob  die  früher 
(§  15  e)  erwähnte  Form  ämara  für  'amara  hierher  ge- 
hört, ist  unklar.  In  diesem  Zusammenhange  erinnere 
ich  an  das,  was  ich  Zeitschr.  Ass.  17,  313  fgg.  über  die 
Herkunft  des  Fä'il-Partizips  aus  dem  Stamme  III  ge- 
sagt   habe.     Den    dort    S.  315    Anm.  2    genannten    he- 
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In'äischen  Furmen  ohne  M-Präformativ  stehen  arabische 
Bildungen  wie  käbid,  kähil,  gärib  zur  Seite,  die  von 
den  Arabern  zum  Stamme  III  gerechnet  werden  (L'A 
4,  380.  9).  Aus  den  Mundarten  nenne  ich  Formen  wie 
mäkil ,  essend,  und  andere ,  die  ebenfalls  formell  zum 
Stamme  III,  dem  Grebrauche  nach  zu  I  gehören. 

Über  das  häufige  Nebeneinander  der  Stämme  I  und 
IV  soll  unten  gesprochen  werden  (§  21). 

§  18.    Der  Stamm  II. 

Sehr  häufig  ist  der  Fall,  daß  die  beiden  kausativen 
Stämme  II  und  IV  promiscue  gebraucht  werden,  so  2, 
181  in  ^4S;  3,  173  in  jU;  7,  60.  66  in  ^b;  8,  68  in 
^:<^;  9,  21  in  ^^j;  13,  39  in  cj-aS;  18,  80  in  Jaj;  20, 
97  in  ^y>;  21,  79  in  ^i;  22,  30  in  j,;  22,  44  in  J^I^c 
und  häufig  in  L^  und  Ji3  vgl.  Lane  s.  v.  pL>.  4. 

§  19.    Der  Stamm  III. 

Die    Stämme  III  und  II    wechseln   10,  90    in    \^:s- 

wo  al  Beidäwi  (t  ,  424,  3)  auf  die  Parallele  o^x/ö  : 
v^cl/to  verweist.  Andererseits  wird  der  Stamm  III 
außerhalb  des  Qorän.s  nicht  selten  im  Sinne  von  IV 
gebraucht  (Wright^  I  34  A;  Gloss.  Tabari  s.  v.  lj.>). 
Ebenso  ist  das  hebräische  Pö'el  häufig  gleichbedeutend 
mit  den  Stämmen  Pi^^el  und  Hiqtil. 

§  20.    Der  Stamm  Fai  ala. 

Hier  mögen  auch  die  geringen  Spuren  des  Fai'ala- 
Stammes ,  einer  Variante  des  Stammes  III ,  erwähnt 
werden.  Bekannt  ist  52,  37;  88,  22  .La^«  oder  .Laaö 
Vollmacht  haben,  selbständig  leiten.  Sehr  merkwürdig 
ist  die  Form  yusaiyibunä,  die  wir  9,  51  für  yusibunä, 
wird  uns  trefiPen,  finden,  um  so  mehr,  als  al  Beidäwi 
(1,389,16)  ausdrücklich  erklärt,  daß  die  Variante  nicht 
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Fa"alä,    sondern   ein    von   sawäb    oder   saub  gebildetes 
Fai'ala  sei. 


§  21.    Der  Stamm  IV. 

Schon  oben  wurde  beim  Kapitel  ,Higäz  und  Temim' 
(§  3  k)  erwähnt,  daß  die  Stämme  I  und  IV  oft  promiscue 
gebraucht  werden.  Gerade  die  Greschichte  des  Qoräns 
a.  bringt  uns  hier  mancherlei  Aufklärung.  Öfters  wird 
der  Stamm  IV  dem  Higaz  (W),  I  hingegen  den  Temim 
(0)  zugeschrieben.  So  wird  Q.  44,  15  nubtisu  dem  W, 
nabtisu  dem  0  zugesprochen  (Muzhir  2,  143,  23  nach 
der  Hs.  Berlin  no.  6772).  Ebenso  müssen  wir  77,  16 
nulilik  nach  L'A  12,  395,  19  als  Form  des  W,  nahlik 
als    die    des    0    fassen.     Das    gleiche  Verhältnis    findet 

bei  {j^s>'j  :  (jia>.i    waschen,    statt  (Lane  s.  v.)    und    bei 

jc-A« :  i^^.*«i  nächtlich  reisen  (Freytag,  Einleitung  S.  101), 

vgl.  Q.  11,  83;  15,  65;  17,  1  u.  ö.  Und  bei  v'^  :  v^ 
wird  der  Stamm  IV  den  zum  Westen  gerechneten  Hu- 
deil  zugeschrieben.     Ebenso    möchte   ich  Angaben    der 

Philologen  über  das  Verhältnis  von  J./to  und  J./toi  deuten 
vgl.  Q.  14,  35;  22,  9;  47,  5  u.  ö.  Dem  stehen  andere 
Fälle  gegenüber,  wo  das  umgekehrte  Verhältnis  ange- 
geben wird  (I  =  W;  IV  =  0).  Nach  Muzhir  (2,  144, 
9  fg.)  sagt  der  W  yalituhu,  der  0  yulituhu,  vgl.  Q. 
52,  21;  49,  14;  UA  2,  391.  308.  Desgleichen  der  W 
hazanahu,  der  0  al.izanahu  (Lane  s.  v.)  vgl.  Q.  3,  170; 
6,  33  (vgl.  Leipzig- Völlers  no.  48);  10,  66  u.  ö.;  Q.  20, 
64  W  fa-yashatakum,  0  fa-yusliitakum  (Beid.  1,  599, 
14 fg.);  W  gaza'a  (gazä),  0  agza'a,  ersetzen,  vergelten; 
W  'asafa,  0  (Asad)  a'safa,  versengen  (Grlutwind). 

Wenn  wir  bei  .V|.j,  lXc^   und  anderen  Verben,    die 
meteorische  Vorgänge   bezeichnen,    die   Stämme  I    und 
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IV  neben  einander  finden  (zu  Mutalammis  (>,  15) ,  so 
war  bei  IV  ursprünglich  eine  göttliche  Macht  als  han- 
delnd gedacht.  Eine  Menge  anderer  Fälle  des  Neben- 
einander der  Stämme  I  und  IV  finden  wir,  ohne  daß 
dabei  die  mundartliche  Stellung  dieser  Formen  berührt 
wird.  So  im  Qorän  :  68,  51  zalaqa  :  azlaqa,  zum  Grieiten 
bringen ;  48,  9  'azara  :  a'zara ,  helfen ;  2,  14  madda  : 
amadda,  hinziehen;  2,  261  nasara  :  ansara ,  erwecken; 
2,  100  nasä  :  ansä,  vergessen  lassen ;  20,  15  hafä :  ahfä, 
verstecken;  10,72;  20,67  gama'a:agma'a,  sammeln;  20, 
97  haraqa  :  ahraqa,  verbrennen;  2,  38  wafä  :  aufa,  er- 
füllen vgl.  Zuhair  mu'all.  v.  53  (Arnold);  3,  29  habba: 
ahabba,  lieben,  vgl.  Kämil  192,  2;  652,  5  (und  über  al 
'ijtäridi  Fihrist  34,  7);  Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  137; 
4,  3  qasata  :  aqsata,  gerecht  handeln ;  4,  34.  115  salä  : 
aslä  (und  sallä),  rösten;  4,  102  qasara :  aqsara ,  ver- 
kürzen; 7,  21  hasafa :  ahsafa,  nähen;  7,  179;  16,  105; 
41,  40  lahada :  alhada,  abweichen;  11,  91  garama : agrama, 
eintragen,  einbringen,  wo  al  Beidäwi  (1,  444,  22)  yu- 
grimannakum,  die  Lesart  des  Ihn  Ketir,  weniger  fein 
nennt;  12,  71  faqada  :  afqada,  suchen,  vermissen;  14,  3 
sadda  :  asadda,  abbringen ;  16,  68  saqä  :  asqä,  tränken ; 
18,  43  darä :  adrä,  zerstreuen;  bei  yurid  und  yarid, 
22,  26  kann  es  sich  um  verschiedene  Wurzeln  handeln 
—  und  außerhalb  des  (^oräns :  habata  :  ahbata,  nieder- 
lassen; rafada  :  arfada ,  unterstützen;  'ataqa  :  a'taqa, 
freilassen;  raga'a  :  arga'a,  zurückbringen ;  halafa :  ahlafa 
(Hariri's  Dnrra  195, 1);  wie  es  scheint,  besonders  häufig, 
bei  schwachen  Wurzeln,  wie  gäta:agäta,  helfen;  säba: 
asäba,  treffen ;  manä  :  amnä,  ausgießen ;  hawä :  ahwä,  mit 
v_j,  fallen  lassen ;  lawä  :  alwä,  mit  ^,  umstoßen ;  räha  : 
aral.ia  (Morgenl.  Forschungen  254,  5);  gära  :  agära,  über- 
fallen; säla  :  asäla  (Durra  139,  10  ff.);  hassa  :  ahassa, 
empfinden;  hakka:  al.iakka,  jucken;  'azza  :  a'azza,  stärken 
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usw.  Der  Vokal  des  Imperfekts  suleher  Grundstämme 
ist  bald  i.  liald  ii  oder  a.  In  diesem  Zusammenhange 
wollen  auch  die  dichterischen  Beispiele  gewürdigt 
werden,  wo  durch  Unterdrückung  des  Hamza  im  Im- 
perativ des  Stammes  IV  der  Übergang  zum  Grund- 
stamm vollzogen  wird  vgl.  Wright^  II  §  234  a  z.  B. 
aläblig,  überbringe  doch;  ferner  Mutal.  5,  2  Var.  wahyin, 
harre  aus;  Jacut  2,  466,  15;  5,  176  fatrib,  wie  er- 
götzlich ! 

Schon  die  Menge  der  vorkommenden  Fälle,  die  oben 
keineswegs  erschöpfend  aufgezählt  sind,  legt  uns  nahe, 
daß  es  sich  hier  nicht  um  zufällige,  belanglose  Varianten 
handelt.  In  dieselbe  Richtung  weist  uns  der  Umstand, 
daß  der  obige  Dualismus  in  den  Gregensatz  der  beiden 
großen  Sprachgruppen  Arabiens  eingreift.  Das  Thema 
,Fa'ala  und  Af  ala'  wurde  von  den  Pliilologen  seit  der 
Zeit  Abu  'Obeida's  und  al  AsmaTs  (Fihrist  54,  4;  55, 
23)  des  öfteren  behandelt.  Die  Puristen  kämpften  ver- 
gebens für  die  Wiederherstellung  des  Stammes  IV  oder 
suchten  feine  Unterscheidungen  zwischen  I  und  IV  auf- 
zufinden vgl.  z.  B.  Talab  ed.  Barth  S.  ü ;  if  und  34. 
Wären  die  oben  erwähnten  Bemerkungen  der  Philo- 
logen über  den  Unterschied  von  \V  und  0  einheitlich, 
klarer  und  umfassender,  so  könnte  man  vermuten,  daß 
der  Osten  Arabiens  oder  doch  ein  Teil  davon  wie  die 
Assyrer  den  kausativen  Stamm  aqtala  überhaupt  nicht 
besaß  und  die  betreffenden  Verben  des  Westens  durch 
den  Grundstamm  mit  einem  i-Imperfekt  ersetzte.  Aber 
so  weit  ausgreifende  Schlüsse  sind  uns  durch  die  Wider- 
sprüche und  die  Unvollständigkeit  der  Überlieferung 
verboten.  Hingegen  führen  uns  zahlreiche  Bemerkungen 
der  Philologen,  vor  allem  in  Verbindung  mit  dem  Be- 
fund der  Mundarten  und  der  vom  Fasili  abweichen- 
den Literatursprache   (vgl.  zuletzt  Xoeldeke,  Beiträge, 
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1904,  S.  iio)  darauf,  daß  es  sich  wenigstens  im  wesent- 
lichen um  den  Schwund  des  Stammes  IV  und  seinen 
Ersatz  durch  I  handelt.  Über  die  Gründe  dieses  Vor- 
gangs denke  ich  etwas  anders  als  Noeldeke,  der  (a.  a.  0. 
36)  meint,  daß  sowohl  das  yuf'il  von  IV  als  das  yaf 'il 
von  I  zu  yif 'il  geworden  sind.  Ich  möchte  eher  glauben, 
daß  wir  einigen  Grund  haben,  neben  dem  völlig  isoliert 
dastehenden  yuf"il(u)  der  'Arabiya  (vgl.  Ztschr.  f.  Ass. 
17,  315  Anm.  3)  ein  den  Schwestersprachen  analoges 
kausatives  yal"'il(u)  anzusetzen  und  daß  durch  den  Zu- 
sammenfall dieser  Form  mit  dem  Imperfekt  des  Grund- 
stammes anderer  Mundarten  die  obige  Verschmelzung 
beider  Verbalstämme  herbeigeführt  wurde.  Daneben 
kann  auch  in  Betracht  kommen,  daß  einige  Mundarten 
den  Aqtala-Stamm  gar  nicht  kannten,  sondern  nur  den 
kausativen  Fa^^ala-Stamm  oder  noch  Haqtala  (Saqtala). 
Endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  der  Aqtala-Stamm 
begriiflich  zum  großen  Teil  mit  dem  Stamm  II  zu- 
sammenfiel und  daher  neben  diesem  formell  schärfer 
ausgeprägten  Konkurrenz  stamm  als  überflüssig  empfun- 
den wurde.  So  erklären  sich  die  oben  genannten  häufigen 
Dubletten  dieser  Stämme.  In  den  Mundarten  geht  diese 
Bewegung  weiter,  so  daß  wir  den  Stamm  IV  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  teils  durch  II,  teils  durch  I  ersetzt 
finden. 

§  22.    Die  Stämme  V  und  VI. 

Zwei  sehr  merkwürdige  Formen  dieses  Stammes 
werden  uns  zu  Q.  9,  91  (mu"addirima)  und  zu  24,  35 
(yawaqqadu)  genannt.  Beide  unterliegen  wegen  des 
hier  anzunehmenden  Iddigäm  gewissen  Bedenken;  über 
jene  §  5r;  über  diese  §  23;  über  itqattala  und  itqatala 
§  23  i. 
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§  23.    Der  Stamm  VIII. 

a.  Beim  Stamm  VIII  giebt  gerade  die  Qoränsprache 
uns  Anlaß,  einer  Abart  der  üblichen  Form  zu  gedenken, 
die  ich  schon  früher  als  Fat'ala  bezeichnet  habe  (Ztschr. 
Ass.  12,  134  Anm.).  Statt  Fat'ala  ist  besser  Fat'ala 
zu  sprechen,  (vgl.  zur  Betonung  §  11c),  da  aus  der 
Paroxj' tonon  -  Form  die  Angleichung  des  reflexiven  t 
an  den  nachfolgenden  Radikal  sich  am  besten  erklärt. 
So  entsteht  Fa''äla  (auch  Fi''ala),  das  in  einigen  Formen 
beinahe,  in  andern  gänzlich  mit  dem  Stamm  II  zusam- 
menfällt. Da  diese  Bildungsweise  außerhalb  des  Qorans 
sehr  selten  ist,  haben  wir  es  augenscheinlich  der  Sprache 
des  Qorans  zu  danken,  daß  die  Grrammatiker  uns  Auf- 
klärungen darüber  gegeben  haben.  Nach  ihren  An- 
gaben hat  schon  S.  de  Sacy  (gramm.  ar. ""  I  §  466)  das 
Wesentliche  richtig  dargestellt;  nach  neueren  Veröf- 
fentlichungen gab  H.  L.  Fleischer  dazu  Erweiterungen 
und  Berichtigungen  (Kl.  Schriften  1 ,  131  ff. ,  zuerst 
1864).  Ich  hoife  unten  zu  zeigen,  daß  auch  seine  An- 
gaben noch  erweitert  werden  müssen.  Obwohl  der 
Sprache  des  Qorans  angehörig,  wurde  die  Erscheinung 
in  dem  Werke  Caspari's  nicht  berücksichtigt  und  erst 
die  neue,  von  W.  R.  Smith  und  de  Goeje  durch- 
gesehene Ausgabe  von  Wright's  Bearbeitung  (1896)  hat 
der  auifälligen  Bildung  einen  kurzen  Paragraphen  ge- 
widmet (I  §  11 7"^).  Allen  diesen  Darstellungen  haftet 
der  Mangel  an,  daß  sie  nicht  nach  dem  im  Tefsir  auf- 
gespeicherten Material,  sondern  lediglich  nach  den  Gram- 
matikern gemacht  sind,  die  hier  wie  sonst  so  oft  der 
Fülle  der  Erscheinungen  nicht  ganz  gerecht  werden. 
Wäre  der  hier  besprochene  Verbalstamm  nicht  Teil  der 
Qoränsprache,    so  hätte  man  ihn   ja  kurzerhand  in  die 

Eeihe  der  3L.Ü  verwiesen. 
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Nach  dem  Mufassal  (§  750)  untersclicidet  man  beim  b. 
Stamm  VIII  eine  Izhur-  oder  Bayän-Form  (das  ist  das 
übliche  Ifta'ala)  und  eine  Iddigäm-Form  (das  ist  das 
oben  erwähnte  aus  Fat'ala  kontrahierte  Fa"äla).  Letz- 
tere soll  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  der  zweite 
Radikal  der  Wurzel  ein  <^  oder  ein  ihm  ähnlicher  Laut 
ist;  nach  Muf.  §  752  würden  dies  sein:  o ,  o,  6.  Jo 
und  Js ,  auch  yo ,  :  und  ^.  Als  Beispiel  der  Iddigäm- 
Form  wird  vom  Mufassal  ^yxi,  von  Ibn  'Aqil,  dem  Kom- 
mentator der  Alfiya  (ed.  Dieterici  S.  379,  14)  y:*«  ge- 
wählt. Das  Perfektum  dieser  Iddigäm-Form  lautete 
qattala  oder  qittala,  das  Imperfektum  (Ibn  Ja'is  1487, 
11  ff.)    a)  yaqattilu   b)  yaqittilu    c)  yiqittilu   (vgl.    §  6) 

d)  J^xäjj,  was  ich  oben  (§  16  co)  als  yaqtHilu  gedeutet 
habe.  Die  Form  qittala  erinnert  an  das  hebr.  bcjp ,  das 
in  hattifa  (Q.  37,  10)  liegende  Qattila,  an  das  Aramäische. 
Ferner  ist  bemerkenswert,  daß  der  Vokal  des  Praefor- 
mativs  im  Imperfekt  entweder  a  oder  durch  die  bei 
den  Temim  übliche  (§  6)  rückschreitende  Angleichung 
i  lautete ,  niemals  u  wie  beim  Stamm  IL 

Für  den  Imperativ  finde  ich  keine  Angaben.  Das 
aktive  Partizip  lautete  muqattil,  muqittil  und  (in  Mekka 
vgl,  §  8)  muquttil  (L'A  14,  65,  24).  Ein  passives  Par- 
tizip liegt  in  Q,.  13,  12  (unten  d)  vor ;  vgl.  aber  muzei- 
yin  und  muheiyir.  Der  Infinitiv  war  qittäl  (Ibn  Ja'is 
1487,  16),  also  formell  übereinstimmend  mit  dem  be- 
kannten archaischen  Infinitiv  des  Stammes  II,  der  L'A 
2,  201,  3.  13  vgl.  Q.  78,  28)  als  yemenisch  bezeichnet 
wird  und  anscheinend  durch  die  bekannten  südarabischen 
Stämme  in  Medina  heimisch  geworden  ist  (vgl.  zu  Fi"äl 
und  den  Weiterbildungen:  J.  Barth,  Nominalbildung 
S.  67  fg. ;  292).  Über  andere  Nebenformen  vgl.  unten 
zu  Q.  9,  91 ;    Landberg,  la  langue  arabe  (1905)  S.  56. 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  S 


114  Kap.  5.     Die  Sprache  des  Qoräns. 

c.  Nunmehr  lasse  ich  die  im  Qorän  auftretenden 
Formen  des  Fat'ala  :  Fa"ala-Stammes  folgen :  2,  8  Var. 
yahaddi'üna  für  yahtadiTma  (Beid.  1,  23,  21);  2,  19 
yahattifu  und  yiliittifu  für  yahtatifu  (Beid.  1,  31,  1); 
4,  153  ta'addü  und  (wie  es  scheint)  ta'at*'dü  für  ta'tadü 
(Beid.  1,  239,  20  f.)  und  7,  163  ya'addüna  für  ya  tadüna 
(Beid.  1,349,  3);  7,21  yahissifäni  für  yahtasifäni  (Beid. 

1,  321,  24)  und  20,  119  yahassifäni,  yahissifäni  und 
yahs^sifäni  (Lane  s.  v.);  8,  9  muriddifina,  muruddifina 
für  murtadif ina  (Beid.  1 ,  360 ,  6) ;  9,91  scheint  al- 
mu'addirüna  als  Fat'äla-Form  gefaßt  werden  zu  müssen, 
während  die  Variante  mu"addirüna  (§  22)  als  Stamm  V 
erklärt  wird  (Beid.  1,  397,  15).  Bei  dieser  Wurzel 
verzeichnen  die  Philologen  noch  merkwürdige  Keben- 
formen  des  Stammes  VIII,  nämlich  Perf.  i'addara  und 
i'iddira,  Imperf.  ya'addiru  und  ya'iddiru,  Infin.  i'iddär 
(Lane  s.  v.) ;  10,  36  yahaddi,  yahiddi,  yihiddi  und  (wie 
es  scheint)  yahfdi  für  yahtadi  (Beid.  1,415,  6  if.;  Durra 
152,  11);    37,  10   hattifa   und  hittifa  für  ihtatafa   (Beid. 

2,  168,  14);  36,  49  yahissimüna,  yihissimima,  yahassi- 
müna  und  yahs^simüna  (vgl.  Beid.  2,  162,  10)  für  yahta- 
simüna.  "Wie  die  obigen  Beispiele,  so  hält  sich  auch 
der  von  al  Hariri  (Durra  152,  9)  angeführte  Ausdruck 
mugaddi  für  mugtadi,  bettelnd,  innerhalb  der  oben  er- 
wähnten lautlichen  Grenzen  (der  T-  und  S-Laute). 

d.  Wie  ich  aber  schon  früher  einmal  hervorzuheben 
Gelegenheit  hatte  (Ztschr.  Ass.  12,  134  Anm. ,  vgl. 
Wright'^  II  S.  VI),  bestand  offenbar  neben  dieser 
strengeren  auch  eine  freiere  Handhabung  in  der  Bil- 
dung des  Stammes  VIII  Fa"äla  (Fi'alla).  Derselbe 
ZamahSäri,  der  im  Mufassal  (195,  6)  die  strengere  Praxis 
lehrt,  erklärt  im  Kessäf  zu  Q.  13,  12  daß  mu'aqqabät, 
Scharen,  für  mu'taqabät  stehe,  vgl.  Beid.  1,  477,  17. 
Ferner   ist    es    mir   wahrscheinlicher,    daß    die    von    al 
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Beidäwi  (2,  23,  27)  als  i— o.^  bezeichnete  Lesart  ya- 
waqqadu,  Q.  24,  35,  diesem  Fa"ala  -  Stamme  angehört, 
als  daß  sie  mit  den  Arabern  als  Stamm  V  erklärt 
wird  (vgl.  §  22).  Allerdings  wäre  yawaqqidu  zu  er- 
warten. In  dem  Beispiel  sabbaha  für  istabaha  (und 
musabbihät  für  mustabihät)  müssen  wir  die  Angleicliung 
des  t  an  einen  labialen  Laut  voraussetzen.  Die  Worte 
des  Mufassal  (187,  20)  setzen  hiwwä  für  ihtiwä  und 
hauwä  für  il.itawä  voraus.  Die  freiere  Auffassung  finde 
ich  theoretisch  von  Ibn  Ja'is  (1458,  5  fg.)  ausgesprochen ; 
darnach  kann  man  sowohl  iqtasara,  iqtaraba,  ibtada'a, 
irtawä ,  als  auch  qassara ,  qarraba ,  badda'a ,  rauwä 
sprechen. 

Hält  man  die  obigen  Beispiele  zusammen,  so  er- 
gibt sich,  daß  wenigstens  die  freiere  Praxis  den  Fa''ala- 
Stamm  VIII  von  allen  Wurzeln  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  dehnbaren  (»^cL/üaii  JoiäJi)  bildete.  Unter  diesen 
Umständen  wage  ich  auch  der  Vermutung  Raum  zu 
geben,  daß  die  Formen  muzaiyin  für  muzdän,  geschmückt, 
und  muhaiyir  für  muhtär,  auserlesen  (vgl.  Durra  100, 
16),  gar  nicht  als  Deminutive  zu  fassen  sind,  sondern 
als  Partizipien  des  oben  besprochenen  Fa"äla-Stammes. 

Schon  früher  bin  ich  der  Frage  nachgegangen,  wie 
weit  Spuren  dieses  merkwürdigen  Stammes  andernorts 
zu  finden  sind,  und  habe  auf  'omanische  Infinitive  het- 
mäl  für  ihtimäl,  hetfäl  für  ihtifäl  und  hitläfa  für  ihtiläfa 
verwiesen  (Reinhardt  S.  175;  Ztschr.  Ass.  12, 134  Anm.). 
Hieraus  lassen  sich  ältere  Perfekta  wie  hatmal,  hatlaf. 
hatfal  konstruieren,  also  mit  derselben  Silbengruppierung 
wie  oben,  allerdings  ohne  die  dort  stattfindende  An- 
gleichung  des  reflexiven  Formativs  an  den  zweiten 
Radikal.  Formell  identisch  mit  den  'omanischen  Formen, 
wenn  auch  funktionell  von  ihnen  verschieden  sind  assy- 
rische Bildungen  wie  gitmälu,  vollkommen;    itbaru,  be- 

8* 
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freundet  u.  a.  (Delitzsch  Gramm. ^  S.  178).  Im  assy- 
rischen Permansiv  Kitsud  ist  Fat'ala  (Fa"ala),  in  dem 
Praesens-Praeteritum  iktasad  die  herrschende  arabische 
Bildung  ifta'ala  vorgebildet.  Daß  weitere  direkte 
Spuren  des  archaischen  arabischen  Stammes  bisher  in 
den  Mundarten  nicht  nachgewiesen  sind,  erklärt  sich 
zur  Genüge  aus  dem  Zusammenfall  der  kontrahierten 
Form  mit  dem  Stamm  IL  Wir  dürfen  als  sicher  an- 
nehmen, daß  manche  als  Stamm  II  erklärte  Formen  so- 
wohl der  alten  als  der  jüngeren  Sprache,  die  ihrer 
Bedeutung  nach  reflexiv  sind,  ursprünglich  dem  Fat'ala- 
Fa"ala- Stamm  angehören,  z.  B.  fattah,  sich  öifnen 
(Blume).  Wenn  ich  nicht  irre,  sind  Beispiele  dieser 
Art  in  den  Mundarten  Syriens  besonders  häufig,  wo 
sie  allerdings  als  Verkürzungen  des  Stammes  V  erklärt 
zu  werden  pflegen  z.  B.  talla',  blicken;  vgl.  Landberg, 
la  langue  arabe  (1905)  S.  48. 

Daß  dieser  Fat'ala-Stamm  im  Grunde  nur  eine  Ab- 
art der  herrschenden  Ifta'ala  -  Form  ist,  wurde  schon 
oben  erwähnt  und  wird  auch  von  den  arabischen  Philo- 
logen anerkannt.  Gemeinsam  ist  beiden  das  Infix  mit 
reflexiver  Funktion;  die  Verschiedenheit  der  Silben- 
gruppierung ist  wahrscheinlich  durch  Tonverschiebung 
bewirkt  worden.  Es  wäre  aber  verkehrt,  die  Ifta'ala- 
Form  darum  für  älter  zu  halten  oder  ihr  sprachge- 
schichtlich irgend  einen  Vorzug  zu  geben,  weil  sie  die 
beliebteste  Bildung  der  arabischen  Literatur  geworden  ist. 

Statt  dieser  Infix-Form  finden  wir  in  den  arabischen 
Mundarten,  ferner  im  Hebräischen,  Aramäischen  und 
im  Ge'ez  die  Praefix-Form.  Es  wäre  merkwürdig,  wenn 
der  altarabischen  Sprache,  von  der  Urzeit  her  dem 
wahren  Mutterboden  aller  semitischen  Sprachbildung, 
diese  Form  fehlte.  Schon  vor  vielen  Jahren  (Zeitschr. 
Ass.  12,  134)    habe    ich   behauptet,    daß   sie  vorhanden 
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ist  und  gedenke  hier  den  Reweis  dafür  auf  einer 
breiteren  Basis  zu  führen.  Man  hat  meine  Aufstellung 
damit  zu  entkräften  gemeint,  daß  man  Perfekta  wie 
issabara ,  izzalama  usw.  als  Rückbildungen  aus  dem 
Imperfektum  auffaßt.  Allerdings  hat  man  damit  den 
prothetisehen  Vokal,  das  Unwesentliche  an  der  Sache, 
erklärt,  aber  nicht  das  Wesen  der  Bildung,  nämlich 
die  Art  der  Angleichung  des  reflexixen  Formativs  an 
den  ersten  Radikal,  nach  der  es  sich  entscheidet,  ob 
ein  Präfix  oder  Infix  vorliegt.  Es  liegt  doch  auf  der 
Hand,  daß  wir  uns  jeder  Methode,  jeder  Wissenschaft- 
lichkeit in  lautlichen  Fragen  begeben,  wenn  wir  zu- 
gleich itta'ara  und  itta'ara  (wie  es  noch  Wright^  I 
§  115  geschieht),  zugleich  iddakara  und  iddakara,  izda- 
gara  und  izzagara,  iztalama  und  izzalama,  idtaraba  und 
iddaraba,  istama'a  und  issama'a  willkürlich  bald  durch 
rückschreitende,  bald  durch  vorschreitende,  bald  durch 
vollständige,  bald  durch  unvollständige  Angleichung  als 
Ifta'ala-Formen  erklären.  Halten  wir  uns  hingegen  an 
die  Ergebnisse  unserer  Prüfung  der  Gesetze  der  An- 
gleichung (§§  5 — 9),  die  empirisch  gesichert  und  von 
den  Arabern  theoretisch  anerkannt  und  formuliert  sind, 
so  kommen  wir  zu  folgenden  Unterscheidungen: 

a)  die  Ifta'ala-Form  liegt  vor  in  ittabata,  (von  o«.*Ji), 
iddakara  und  iddakara,  in  izdäda,  muzdän,  istabaga, 
iztalama  und  ittalama,  idtaraba,  in  dem  südarabischen 
(Muf.  176,  4;  195,  18)  iltaga'a  (von  ^:^^),  in  idtala'a 
und  ittala'a  und  ähnlichen  Formen. 

b)  Itfa'ala  in :  ittabata,  iddaraka,  iddakara,  muzzän 
(von  ^tj),  iddahara,  izzagara,  iddäna,  ittaba'a,  izzalama, 
iddaraba,    ittäfa,    issabara,    issama'a   und   ihresgleichen. 

Bei  Formen  wie  iddakara  (von  y'o),  ittalama  (von 
fM!b),  ittala'a  (von  ^Lto)  und  ähnlichen  ist  ein  doppelter 
Prozeß  vorauszusetzen,   nämlich  zuerst  der  der  unvoll- 
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ständigen  vorschreitenden  (§  7) ,  sodann  der  der 
vollständigen  rückschreitenden  Angleichung  (§  5)  z.  B. 
idtakara  :  iddakara  :  iddakara.  Allerdings  scheinen  auch 
andere  Wege  der  Erklärung  offen  zu  stehn.  Unter  der 
Voraussetzung  einer  Itfa'ala  -  Form  würden  jene  Bil- 
dungen als  Wirkung  wechselseitiger  Anpassung  zu  be- 
greifen sein.  Gegen  diese  Annahme  spricht  aber  die 
geringe  Ausdehnung  jener  Art  der  Angleichung  (§  9). 
Ferner  könnte  man  bei  gewissen  Formen,  wie  ittabata 
(von  vi>>.*'.i")j  iddakara  (von  So)  u.  a.,  die  vulgäre  Laut- 
stufe (also  lij  =  t,  ö  =  d)  voraussetzen,  wie  ich  Zeit- 
schr.  Ass.  12,  133  getan  habe.  Hiergegen  wäre  geltend 
zu  machen,  daß  alsdann  Itfa'ala  -  Formen  anzunehmen 
sind,  daß  aber  die  'Arabiya,  der  Ifta'ala  durchaus  das  Nor- 
male ist,  jene  Formen  entweder  bevorzugt  oder  doch  als 
gleichwertig  mit  den  Parallelformen  ittabata  usw.  ansieht. 
Damit  werden  wir  auf  die  Frage  geführt,  wie  die 
arabischen  Philologen  jene  oft  in  doppelter,  oft  in  mehr- 
facher Bildung  verlaufenden  Formen  beurteilen.  Die 
Bildungen  ittabata  und  ittabata  gelten  als  gleich  (Muf. 
196,  3).  Die  Formen  iddahara  und  iddakara  werden 
als  Ifta'ala  vor  iddahara  und  iddakara  begünstigt  (Al- 
fijjah  ed  Dieterici  S.  377,  5).  Die  auf  halber  Stufe  der 
Entwicklung  stehen  gebliebene  Form  iddakara  wird  als 
selten  bezeichnet.  Itfa'ala-Formen  wie  muzzagar  (Q. 
54,  4),  yassami'u  (6,  25;  47,  18  vgl.  Ibn  Ja'is  1491,  3  f.) 
werden  unter  die  Varianten  verwiesen ;  ähnlich  steht 
es  mit  yassalihä  (4,  127  vgl.  Muf.  196,  19;  Ibn  Ja^is 
1388,  6,  wo  die  Form  deutlich  als  weniger  fein  hinge- 
stellt wird).  Sehr  bedeutsame  Aufklärungen  erhalten 
wir  bei  Grelegenheit  der  drei  Formen  von  JU?  (Zuhair 
17,  13b)  von  Ibn  Jais  (1388,  15 f.;  1489  oben).  Der 
Kommentator  nennt  die  Formen  in  folgender  Reihe 
1)  iztalama  2)  izzalama  3)  ittalama  (also  anders  als  der 
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Gruncitcxt  Mnf.  195,  15).  Die  erste  Form  nennt  er 
die  , rechte'  (^^),  weil  es  eine  nach  dem  herrschenden 
Gesetz    der   Angleichung  gebildete   Ifta'ala  -  Form   ist. 

Die  zweite  Bildungsweise  nennt  er  isoliert  (SiX:,)  und 
, schwach,  inkorrekt'  (v^x*/to),  weil  sie  eine  Itfa'ala-Form 
ist,  aber  (fügt  er  hinzu)  sie  wird  viel  gebraucht  {.ju^ 
tX^*^'^^  j)  d-  li-  sie  ist  die  übliche  Form  der  Umgangs- 
sprache oder  anders  ausgedrückt,  die  vulgäre  Form. 
Die  dritte  Form  sei  zwar  der  Norm  nach  besser  als 
die  zweite  (weil  jene  die  Weiterbildung  einer  Ifta'ala- 
Form  ist),  aber  anscheinend  wenig  im  Gebrauch,  weil 
sie  zu  Mißverständnissen  Anla,ß  giebt.  Eben  darum 
werden  auch  Bildungen  wie  ittaraba  (von  v-^)»  ittaga'ä 
(von  «..j^u?),  ittala'a  (von  ^Jl^s)  gemißbilligt  (vgl.  Ibn 
Jais  1489,  15.  17  Lane  V  1800«;  1869'');  bisweilen 
wurden  hier  durch  Volksetymologien  Unklarheiten  ge- 
schaffen z.  B.  in  ittaraha  (von  _^,  aber  auf  _Jj  be- 
zogen, Lane  V  ITSd*^).  Ganz  inkorrekt  ist  \X^Lx./i  von 
«_x..g.Ä5  ,unterdrückt,  gezwungen'  (Berlin,  Königi.  Museen, 
arab.  Urkunden  13,  3  vgl.  14,  5). 

Bei  den  Stämmen  V  und  VI,  wo  es  sich  nur  um 
die  reflexive  Form  it  für  ta,  nicht  um  Präfix  und  Infix 
handelt,  hat  man  daher  auch  in  der  'Arabiya  die  den 
Mundarten  und  den  meisten  Schwestersprachen  eigene 
Form  unumwunden  anerkannt,  also  ittabbata,  issäqata, 
iddäraka  usw.  (Muf.  196,  12).  Ob  diese  Formen  als 
Rückbildungen  aus  dem  Imperfekt  gefaßt  werden  müssen, 
wie  man  es  zu  tun  pflegt,  möchte  ich  bezweifeln;  mir 
ist  wahrscheinlicher,  daß  die  naturgemäß  sehr  häufige 
Verbindung  des  Ta-Stammes  mit  Partikeln  wie  wa  und 
fa  usw.  die  neuen  Anlaute  erzeugt  hat  (watatabbata : 
wattabbata  :  wattabbata,  daraus  ittabbata).  In  bemerkens- 
werter Umbildung  finden  wir  eine  solche  Form  in  einem 
Verse  des  Farazdaq  (L'A  4,  403, 14),  nämlich  itma'adda, 
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das  von  Ibn  Sida  als  Stamm  VI  von  l\/«  erklärt  w^ird. 
Nach  Analogie  dieser  Form  muß  man  auch  daran  denken, 
das  merkwürdige   itla'abba    und   isla'abba,    in   gerader 

Linie  verlaufen,  aus  ««».i  zu  deuten.  Ohne  diese  Deutung 
zu  verwerfen,  erinnere  ich  andererseits  an  die  auifällige 
Ähnlichkeit  der  Form  und  Bedeutung  mit  assyr.  li-is- 
te-el-li-bu,  lange  dauern  (B.  Meißner,  Suppl.  6  b  7  a). 

5.  Während  der  oben  geführte  Nachweis  eines  Stammes 

Itfa'ala  nur  die  Wurzeln  berücksichtigte,  deren  erster 
Radikal  ein  Dental  ist,  erfordern  die  Wurzeln  mit 
Hamza^  und  Wäu^  eine  besondere  Betrachtung.  Auch 
bei  Hamza^  treifen  wir  denselben  Dualismus  wie  oben, 
nämlich  einerseits  ittahada,  ittazara,  ittagara,  ittamana, 
ittakala,  ittamara,  ittasä,  ittahala,  andererseits  itazara, 
itagara,  itakala,  itamara  usw.  (mit  oder  ohne  Tahfif). 
Von  jenen  Formen  wird  nur  ittahada  für  normal  ge- 
halten ,  die  anderen  Beispiele  sind  selten  oder  werden 
gar  verworfen.  Rein  theoretisch  können  wir  beide 
Bildungsweisen  als  Ifta'ala  erklären  (§  15 hy;  i).  Da 
wir  aber  über  die  Existenz  einer  Itfa'ala-Form  bereits 
im  klaren  sind  und  die  zweite  Bildungsweise  nach  dem 
in  der  'Arabiya  herrschenden  Brauch  als  Ifta'ala  er- 
klären müssen ,  so  haben  wir  gute  Gründe ,  die  erste 
als  Itfa'ala  aufzufassen.  Auch  hier  kommt  wieder  zum 
Ausdruck,  daß  Ifta'ala  recht  eigentlich  die  Form  der 
'Arabiya  war;  daß  von  der  nach  Kräften  gemiedenen 
oder  verdeckten  Itfa'ala  -  Bildung  gerade  ittahada  die 
herrschende  Form  wurde,  ist  gewiß  aus  dem  alltäg- 
lichen Gebrauch  des  Ausdrucks  zu  erklären. 

1.  Ahnlich  steht   es   bei  den  Wurzeln  Wäu^  und  Yä^ 

mit  dem  Dualismus  der  Bildungsweise ,  nur  daß  die 
Form,  die  bei  Hamza^  die  seltenere  ist,  hier  als  normal 
gilt,  und  umgekehrt.  Schon  darum  ist  es  unwahrschein- 
lich,   die    bei    diesen   Wurzeln    herrschende    Form    als 
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Analogiebildung  nach  Hamza^  zu  erklären.  Vielmehr 
möchte  ich  zur  Erklärung  des  herrschenden  Typus  it- 
tasala  auf  die  oben  entwickelten  Lautgesetze  verweisen 
(§  11  d)  und  it'asala  als  Urform  voraussetzen.  Die  Pa- 
roxytonon-Form  ist  notwendig,  um  den  Übergang  oder 
besser  die  Reduktion  des  Wau  auf  Hamza  zu  verstehen. 
Zur  Angleichung  des  Hamza  an  das  vorhergehende  t 
vgl.  §  15  hy. 

Natürlich  bleibt  auch  hier  die  Möglichkeit  ein  i'ta- 
sala  als  Urform  anzunehmen  und  hieraus  nach  Art  von 
mu'min :  mummin  ittasala  werden  zu  lassen ;  aber  die 
Seltenheit  dieses  in  der  alten  Sprache  sonst  überhaupt 
nicht  bezeugten  Lautvorgangs  und  der  Dualismus  der 
Formen  ittasala  und  itasala  begünstigen  die  erstere 
Erklärung.  Da  die  Philologen  die  seltene  itasala-Form 
ausdrücklich  als  Sprache  des  Higäz  bezeichnen,  so  dürfen 
wir  annehmen ,  daß  ittasala  eigentlich  den  Temim  eigen 
war;  auch  das  giebt  zu  denken.  Eine  augenscheinlich 
sehr  seltene  Nebenform  dieses  Typus  verzeichnet  az 
Zamahsari  (Muf.  197,  6)  in  der  letzten  Zeile  seines  Lehr- 
buchs, nämlich  yatasi'u  und  yataqi  (vgl.  L'A  20,  283, 
1.  3.  16.23;  284,  19),  zu  deren  Verständnis  ich  höchstens 
auf  §  11  h  verweisen  kann.  Ibn  Ja'is  fügt  kein  Wort 
hinzu,  wahrscheinlich  weil  er  nichts  zur  Erklärung  zu 
sagen  wußte. 

Für  die  seltenen  westlichen  Formen  verweise  ich 
auf  Muf.  174,  2  Ibn  Ja'is  1372,  21;  das  Imperfekt  lautete 
yätazinu,  yäta'idu,  Muf.  178,  17  Ibn  Ja'is  1402,  17.  21 
Kämil  100,  6;  das  Partizip  hingegen  mütazin,  müta'id, 
Sib.  2,  131,  7  vgl.  müta'id,  Jacut  4,  1030,  20  vgl.  5,  507. 

Blicken  wir  zurück,  so  sehen  wir,  daß  der  Itfa'ala-  m. 
Stamm    schon   im    sechsten   Jahrhundert   unserer   Zeit 
neben    der   herrschenden   Ifta'ala-    und    der    selteneren 
Fat'ala-Fa"ala-Form  bestand,  wenn  auch  die  theoretische 
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Anerkennung  ihm  seitens  der  Philologen  der  Folgezeit 
versagt  wurde.  Unter  der  Gunst  besonderer  lautlicher 
Verhältnisse,  nämlich  der  Dentale,  mit  denen  das  re- 
flexive t  assimilationsfähig  ist ,  ferner  des  ursprüng- 
lichen und  des  aus  W  entstandenen  Hamza,  können  wir 
den  mißachteten  Stamm  erkennen.  Es  wäre  verkehrt, 
hieraus  zu  folgern,  daß  er  in  den  andern  Verbalklassen 
nicht  existiert  habe,  weil  er  für  uns  nicht  erkennbar  ist. 
n.  Die  bekannten,  aus  dem  Stamm  VIII  der  Wurzeln 

W^  durch  Reduktion  entstandenen  Stämme  T^  verdienen 
hier  eine  kurze  Erwähnung,  weil  sie  im  Qorän  nicht 
selten  sind.  Wir  dürfen  uns  darüber  um  so  weniger 
wundern,  als  das  oben  (S.  18)  erwähnte  aus  ittahada  ge- 
bildete tahida  ausdrücklich  dem  Higäz  zugewiesen  wurde. 
Am  häufigsten  ist  das  aus  ittaqa :  täqä  gebildete  taqwä, 
Gottesfurcht,  daneben  die  Bildungen  taqi,  19,  14.  18. 
64,  tuqät  3,  97,  und  der  Elativ  atqä  (49,  13;  92,  17). 
Beachtenswert  ist  auch  das  sonst  seltene  turät,  Erb- 
teil, 89,  20  vgl.  Ibn  Ja^is  1382,  1.  2.  (mit  einem  dich- 
terischen Zeugnis),  Zur  Entstehung  der  neuen  Verbal- 
stämme sei  bemerkt,  daß  sie  am  wahrscheinlichsten 
wird,  wenn  wir  Paroxytona  der  älteren  Stämme  vor- 
aussetzen, also  ittaqa,  ittarata  usw.  (vgl.  §  11  d). 

§  24.    Das  innere  (vokalisclie)  Passivuui. 

a.  Das  vokalisch  gebildete  Passiv  sehen  wir  in  keiner 

Periode  der  semitischen  Sprachen  allgemein  verbreitet; 
ja  wir  können  es  nicht  einmal  auf  Grund  von  Indizien 
erschließen  und  behaupten ,  daß  es  je  im  allgemeinen 
Gebrauch  war.  Außer  dem  Arabischen  finden  wir  nur 
mäßige  Reste  im  Hebräischen  und  ganz  geringe  auf 
aramäischem  Gebiet.  Ob  es  im  Arabischen  je  die  Al- 
leinherrschaft besaß ,    kann   bezweifelt   werden.      Denn 
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einerseits  sehen  wir  es  in  der  ältesten  uns  bekannten 
Zeit  durcli  die  bekannten  ursprünglich  reflexiven  N- 
und  T-Stämme  eingeengt;  andererseits  deutet  der  Er- 
satz des  Passivs  teils  durch  Intransitive,  teils  durch 
die  Fa'ala-Forin  des  Grundstammes  darauf,  daß  das 
Bewußtsein  von  der  besonderen  Funktion  der  Fu'ila- 
Form  im  Schwinden  begriffen  war.  Was  die  Verdrän- 
gung des  Innern  Passivs  durch  reflexive  Stämme  an- 
geht, so  finde  ich  es  bemerkenswert,  daß  schon  die  äl- 
testen Grammatiker  behufs  ihrer  Terminologie  nicht 
die  Fu'ila  -  Form ,  sondern  die  Stämme  VII ,  VIII  und 
V  wählen,  z.  B.  infataha,  inkasara,  indamma,  ingazama, 
ingarra ;  intasaba ,  inhafada  ;  irtafa'a ;  taharraka  usw. 
Für  den  Ersatz  von  Fu'ila  durch  Fa'ila  und  Fa'ala  er- 
fahren wir  einiges  von  den  Lexikographen,  anderes  von 
den  Puristen,  die  ihre  Rüge  daran  knüpfen.  So  müssen 
wir  das  Kapitel  über  Fu'ila  bei  Ta'lab  (Fasih  ed.  J. 
Barth  S.  v  ff.)  dahin  deuten ,  daß  man  im  gewöhnlichen 
Leben  diese  Passiva  nicht  mehr  gebrauchte ,  weil  man 
sie  nicht  mehr  verstand.  Aus  den  lehrreichen  Anmer- 
kungen, mit  denen  der  Herausgeber  dies  Kapitel  aus- 
gestattet hat,  will  ich  nur  die  eine  herausheben,  daß 
im  Q.  21, 12  das  Aktiv  yarkudüna,  stoßen,  treiben,  ohne 
Objekt  gebraucht  wird.  Hier  können  wir  den  Grund 
des  Übergangs  von  rukida  in  rakada  verstehn.  Durch 
die  Auslassung  des  Objekts,  des  Tiers,  wurde  der  Aus- 
druck mit  der  Zeit  als  .eilen,  stürzen"'  begriffen;  das 
getriebene  oder  gerittene  Tier,  das  früher  Objekt  war, 
wurde  auch  Subjekt  und  man  sagte :  rakadalfarasu,  das 
Pferd  galoppierte  (Lane  III  1146  c).  In  andern  Fällen 
läßt  sich  erkennen ,  daß  ursprünglich  Gott  (oder  eine 
ähnliche  Vorstellung)  als  tätig  beim  Gebrauch  der  pas- 
siven Form  gedacht  wurde ;  das  Verblassen  dieser  Vor- 
stellung hatte  zur  Folge,  daß  das  Passivum  nicht  mehr 
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verstanden  und  durch  das  Aktivum  ersetzt  wurde.  Da- 
hin gehören :  tuwnffiya  :  tawaffä,  sterben ;  kurrima  :  kar- 
rama,  stark  regnen  (ursprünglich :  mit  göttlicher  Seg- 
nung bedacht  werdenj ;  siqa  :  säqa ,  im  Todeskampfe 
liegen;  liumma:hamma,  bestimmt  sein;  husifa :  hasafa, 
verfinstert  werden  (Mond).  Vgl.  unten  ya'siruna.  Auf 
einige  Fälle  der  Verdrängung  von  Fu'ila  habe  ich  früher 
einmal  (Ztschr.  Ass.  11,  450 fg.)  hingewiesen:  sulliya : 
sallä,  gebetet  werden  :  uddina  :  addana,  ausgerufen  wer- 
den (Gebet).  Einige  andere  mögen  hier  noch  erwähnt 
werden :  wugida  :  wagada,  leben,  existieren,  daher  (auch 
noch  jetzt)  wägid  für  maugüd;  urgifa  :  argafa,  erbeben; 
u'tiqa  :  a'taqa ,  frei  werden  (Sklave). 
b.  Zu  dieser  Frage  finden  wir  in  den  Varianten  des  Qo- 

räns  ein  reiches  Material,  das  nur  zum  geringeren  Teil  aus 
den  Philologen  bereits  bekannt  war.  Obenan  die  bezeich- 
nenden Fälle :  2, 234  _\Titawaff auna :  yatawaffauna  (Beid.  1, 
123,  8)  und  22,  5  yutawaffä  :  yatawaifä  (Beid.  1,  627,  23). 
Vgl.  4,  99  tawaffahum  :  tuwaffähum  (Beid.  1,  226,  10). 
Ferner  75,  8  husifa  :  hasafa  (Mond)  vgl.  28,  82,  wo  nur 
Hafs  die  aktive  Form  liest.  2,  161  lesen  Einige  tu- 
qutti'at  für  taqatta'at  (al  asbäbu) ,  während  6,  94  nur 
taqatta'a  steht.  Beid.  1,  46,  3  hören  wir,  daß  Ya'^qüb 
im  ganzen  Qorän  targi'üna  für  turga'üna  las.  Vgl.  11, 
123  yargi'u  :  yurga'u.  Was  oben  von  Gott  als  Subjekt 
gesagt  wurde ,  ist  noch  deutlich  erkennbar  in  2,  173, 
wo  für  kutiba  "aleikumulqisäsu  auch  kataba  'aleikumul- 
qisäsa  gelesen  wird  (Beid.  1 ,  99,  25).      Die    dabei  vom 

Kommentar  hinzugefügten  Worte  (^  iLs-  J.*5  J.^  ti)JJ^^ 
^!Jii!)  sind  wohl  auf  das  Verbum  wO^  zu  beschränken. 
Andere  Beispiele ,  von  denen  einige  verschiedene  Deu- 
tungen zulassen,  sind :  2,  260  buhita :  bahata,  stand  be- 
stürzt da;  2.  270  tugmidu  :  tugmadü ;  4,  11  u.  ö.  yus- 
launa  :  yaslauna ,    werden  geröstet ;    4,  45  tasauwä  :  tu- 
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sauwä;  4,  123  u.  ö,  yudhalu  :  yadhulu  vgl.  oben  tar- 
gfüna ;  5,  106  ustuhiqqa  :  istahaqqa,  wie  22,  18  huqqa  : 
liaqqa;  6,  16  yasrif :  yusraf ;  6,  47  yuhlaku  :  yahlaku, 
vgl.  §  21a;  7,  148  suqita :  saqata  (fi-aidihim) ,  bereuen; 
7,  189  utqilat :  atqalat ;  11,  30  'ummiyat : 'amiyat ;  11, 
110  su'ida  :  sa'ida ;  11,  115  tarkanü  (tirkanü) :  turkanu ; 
11,  118  ittaba'a  :  utbi'a ;  12,  110  kuddibii  (kudibü):ka- 
dabu  (und  andere  Lesarten:  KA  2,  199);  12,  110  fa- 
nuggiya :  fa-nagä ;  13,  33  saddü  :  suddii  (süddü  §  16  c  ß) ; 
13,42  ya'lamu  :  yu'lama ;  14,  40  tahwi  (tahwä) :  tuhwä ; 
16,  39  yahdi :  yuhdä ;  16 ,  111  futinü  :  fatanü ;  17,  14 
yalqähu  :  yulaqqähu ;  18,  45  sära  :  süyira  ;  20,  90  hum- 
mila  :  hamala ;  20,  97  uhlif'a  :  ahlafa ;  20, 130  tarda  :  turdä ; 
20,  134  nadillu  wa-nahzä  :  nudallu  wa-nuhzä;  21,66  nu- 
kisü  :  nakasü :  21 ,  87  naqdira  :  nuqdara  (nuqaddara) ; 
22,  2  tadhalu  :  tudhalu ;  22,  2  tarä  :  turä  vgl.  Fleischer, 
Kl.  Sehr.  I,  2 ,  487  f. ;  23,  1  aflaha :  uflil.ia ;  12,  51  has- 
liasa :  hushisa  vgl.  89,  3  yasri  für  yusrä. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Partizipien 
der  abgeleiteten  Stämme,  in  denen  der  Vokal  zwischen 
Aktiv  und  Passiv  schwankt.  So  4,  23  mubaiyin  :  mu- 
baiyan;  4,  28  muhsina :  mulisana  (vgl.  4,  30  ulisinna : 
ahsanna) ;  4  ,  80  musaiyid  :  musaiyad ;  4 ,  96  mu'min  : 
mu'man ;  4,  142  mudabdibina  :  mudabdabina ;  5,  52  mu- 
haimin  :  muhaiman ;  12,  24;  15,  40;  19,  52  mublis  :  muh- 
las; nach  Beid.  1,  502,  10  lasen  Ibn  Ketir,  Ibn  'Amir 
und  Abu  'Amr  im  Qorän  überall  muhlis ;  6,  48  mursa- 
lina  :  mursilina  vgl.  Leipzig- Völlers  no.  48  (DC  169); 
16,  64  mufratüna  (mufarratüna) :  mufritüna  (mufarrituna). 

In  12,  49  steht  ya'sirüna  neben  yu'sarilna.  Nach 
der  üblichen  Deutung  erfordert  die  aktive  Form  ein 
Objekt,  z.B.  Ol  und  Trauben;  die  passive  Form  würde 
besagen,  daß  sie  mit  Regen  und  Wind  bedacht  werden 
sollen  vgl.  78,  14  mu'sirät,  Wolken.    Aber  nach  Analogie 
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anderer  meteorischer  Vorgänge,  in  denen  ursprünglich 
Gott  als  handelnd  gedacht  wurde  (vgl.  hebr.  "ii'Jian), 
darf  man  annehmen,  daß  hier  lediglich  der  Ersatz  des 
Passivs  durch  das  Aktiv  vorliegt  und  daß  auch  ya'si- 
rüna  meteorisch  gedeutet  werden  muß. 

Infolge  der  puristischen  Tätigkeit,  das  alte  Passi- 
vum  wieder  auszugraben  und  zu  Ehren  zu  bringen,  ge- 
schah es,  daß  man  auch  mitunter  über  das  Ziel  hinaus- 
schoß. So  sprachen  Halbgebildete  tukramu  für  takrumu 
(Durra  104,  4  f.)  und  husida  für  hasada  (a.  a.  0. 140, 15). 
c.  Das   Verhältnis    der    arabischen   Form  Eu'ila    zum 

hebräischen  Fu'al  (Po'al)  ist  bisher  nicht  befriedigend 
aufgeklärt.  Es  ist  darum  von  Wert,  darauf  hinzu- 
weisen, daß  das  Arabische  in  den  Wurzeln  y^  auch  die 
Form  Fu'al  besaß,  z.  B.  rudä  und  nuhä.  (Ibn  Ja'is 
1277,  19  if.).  Wahrscheinlich  wurde  das  hebräische 
Po'al  von  den  genannten  Wurzeln  (vgl.  2  Sam.  20,  13) 
auf  die  starken  übertragen,  während  das  Arabische 
umgekehrt  guzä  durch  ein  nach  qutlla  gebildetes  guziya 
ersetzte.  Was  die  im  Arabischen  seltenen  verbalen 
Fu'al-Formen  anbelangt,  so  glaul)e  ich,  daß  sie  sich  in 
den  nominalen  Formen  hudä,  nuhä  usw.  erhalten  haben 
(ähnlich  Xöldeke,  Beiträge,  1904,  S.  31/2). 

§  25.     Das  Perfektum. 

a.  Statt  Fa'ila  und  Fa'ala  konnte  Fa'la  gesprochen 
werden  (Kämil  537,  4)  z.  B.  'alma,  qarba,  karma.  Wie 
im  Aethiopischen  blieb  hier  von  i  und  u  wohl  der 
Murmelvokal  e  zurück.  So  w4rd  Q.  18,  4  für  kaburat 
auch  kaburat  oder  kab"rat  gelesen  (Beid.  1,  555,  10) 
vgl.  §  16  c  S. 

b,  Nicht  wenige  Erscheinungen  drängen  uns  zu  der 
Annahme,  daß  der  der  'Arabiya  (und  dem  Aethiopischen) 
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eigene  vokaliselio  Auslaut  der  3  P.  M.  Sg.  Perf.  im 
Schwinden  begrifien  war,  oder  anders  ausgedrückt,  daß 
es  neben  der  'Arabiya  eine  Spracbform  gab,  die  sich 
dieser  Endungen  bereits  entledigt  hatte.  Dahin  rechne 
ich  vor  allem  gewisse  Iddigäm-Formen  (§  5),  die  nur  unter 
der  genannten  Annahme  verständlich  werden.  So  wird 
Q.  48,  29  bei  der  Lesung  ahrassat'ahu  (Muf.  193,  4) 
natürlich  ahraz  vorausgesetzt;  89,  5;  105,  1  fa'al;  22, 
64  sahhar:  3,  182  zulizih;  vgl.  Ibn  Ja'is  1476,  1  atlaq. 

Etwas  weniger  Gewicht  ist  den  Formen  beizulegen, 
wo  die  nachfolgende  Silbe  mit  demselben  Laut  anhebt, 
mit  dem  das  Perfektum  schließt  z.  B.  2,  19  dahab;  2. 
209  ihtalaf;  in  den  häufigen  Verbindungen  gaal-laka 
(oderiakum,  lahum)  vgl.  Ibn  Ja^is  1457,  21  f.  1468,  2; 
oder  in  qara'abüka,  wie  von  Einigen  gesprochen  wurde 
(Muf.  192,  6);  7,  140  in  afaqqäla;  oder  47,  20  gä'asrä- 
tuhä  (Sib.  2,  172,  13).  Dagegen  finden  wir  die  des 
vokalischen  Auslauts  entkleidete  Perfektform  deutlich 
in  dem  unten  (§  27  a)  genannten  marat  für  marrat,  was 
uns  auf  das  Paradigma  mar,  far,  hinführt. 

Im  Muf.  173,  21;  174,  1  lesen  wir  die  Formen 
dahdaitu  und  sahsaitu,  die  nach  Ibn  Ja'is  1371,  20  ff. 
von  dahdaha  (vgl.  n~"n)  und  sahsaha  abzuleiten  sind. 
Um  sie  zu  verstehen,  müssen  wir  Formen  wie  dahdah 
und  sahsah  ansetzen,  in  denen  das  auslautende  h  als 
pausal  aufgefaßt  wurde;  als  normale  Formen  galten 
also  dahdä  und  sahsä,  die  nach  ramä  :  ramaitu  abge- 
wandelt wurden.  Wir  dürfen  diese  Beispiele  nicht 
darum  als  völlig  isoliert  auffassen,  weil  wir  nicht 
andere  ihrer  Art  kennen.  Xur  der  Umstand,  daß  ge- 
rade ein  Dichter  jene  anwendete  (wie  Ibn  Ja'is  1371, 
22  Abunnegm),  gab  den  Philologen  Veranlassung,  sie 
zu  registrieren  und  zu  erklären. 

Ihre  volle  Bedeutung  erhalten  die  obigen  zerstreuten 
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Fälle    erst    dadurch,    daß   wir  die  gleiche  Erscheinung, 
den  Abfall  des  vokalischen  Auslauts,  auch  beim  Imper- 
fekt,  und   beim  Trab  des  Nomens    (§  48)  wahrnehmen. 
Dasselbe  lehren  uns  zahlreiche  Suffixformen  (§  30). 
c.  Die    pausale    Form    des   Perfekts    der  Wurzeln   y^ 

z.  B,  radi  (ridi)  für  radiya,  wird  Q.  20,  90  durch  den 
Reim  gesichert,  nämlich  fa-nasi,  da  vergaß  er  (vgl. 
§29). 

§  26.    Das  Imperfektum. 

a.  Was  vom  Auslaut  des  Perfekts  gesagt  wurde,  gilt 
auch  von  den  vokalisch  auslautenden  Modi  des  Imper- 
fekts. So  führt  uns  das  Iddigäm  (Muf.  192,  13.  18. 
Ibn  Ja'is  1473,  23;  1475,  24)  auf  folgende  Formen:  3, 
193  udf ;  2,  256  yasfa';  18,  59  abrah;  9,  100  yunfiq, 
für  udi^u,  yasfa'^u,  abrahu,  yunfiqu;  ferner  16,  72  ya'lam 
für  ya'lama  vgl.  Ibn  Ja^^s' 1486,  15;  Muf.  188,  8  an'atu 
tilka :  an'attilka.  Weniger  auifällig  ist  3,  79  yabtag 
für  yabtagi  (Muf.  192,  20).  Über  ta'muruna  :  ta'murün : 
ta'murü  vgl.  §  30  b. 

b.  Dem  Wohlklang  scheinen  folgende  Formen  ihren 
Ursprung  zu  verdanken.  In  26,  224  wurde  für  yat- 
ba'uhumü  (und  yattabi  'uhumü)  auch  yatba'humu  gelesen 
(Beicl.  2,  62,  6  vgl.  61,  27).  Dazu  wird  bemerkt: 
lXa^äj  ».x^l  l-g-*-*-^'  d-  h.  man  nahm  sich  die  Freiheit, 
yatba^humu  zu  lesen,  wie  man  ^add  statt  'adud  sagte. 
Wie  man  die  Modi  des  Imperfekts  überhaupt  mit  dem 
Trab  des  Nomens  verglich ,  so  suchte  man  auch  hier 
die  auffällige  Verbalform  durch  eine  nominale  Parallele 
zu  rechtfertigen.  Wie  aber  die  anderen  Beispiele  zeigen, 
ist  der  Grund  eher  in  dem  zweifachen  oder  dreifachen 
u  zu  suchen  das  dem  Ohr  unangenehm  wurde.  In  3, 
74  wurde   von  Abu  'Amr  ya'mur'^kum   mit    einem  'zpn- 
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Vokal  gelesen  (Beid.  1,  IGB,  12)  und  6,  109  von  dem- 
selben Leser  geradezu  yus'irkum  für  yus'irukum  (Ibn 
Hisämi  comm.  in  Bänat  Su'äd  ed.  J.  Guidi  S.  18,  8). 
Hier  wird  auf  die  Analogie  von  Imrulqais  51,  10  (asrab 
für  asrabu)  verwiesen.  Andere  Kurzformen  dieser  Art 
werden  beim  verbalen  Suffix  (§  30)  zur  Sprache  kommen. 

Was  über  die  Präformative  des  Imperfekts  zu  c. 
sagen  ist,  wurde  oben  scbon  in  anderm  Zusammenhange 
erwähnt  (§  3  f.).  Yif'al  für  Yaf'al  ist  nicht  selten, 
nämlich  2,  33  tiqrabä;  2,  120  idtarruhu  (vielleicht  ed- 
tarruhu);  7,  91  isi  (aesae,  aesi  vgl.  §  16  b);  11,  115 
tirkanu  und  fa-timassakum ;  12,  11  timannä  (vgl,  §30); 
20,  44  tiniyä;  24,  14  tilqaunahu;  36,  60  Thad  (e'had); 
1,  4  ni'budu  neben  nu'budu  (§  6;  Q.  39,  4);  55,  31  sa- 
nifragu  und  sa-nifrigu  (Lane  s.  v.).  Überall  erkennen 
wir  hier  die  Eigenart  des  Ostens  wieder. 

Desgleichen  wurde  oben  (§  21b)  daraufhingewiesen 
daß  das  u  der  Imperfekt-Präformative  der  Stämme  11^ 
III,  IV  kaum  ursprünglich  sein  kann. 

Auch  hinsichtlich  der  charakteristischen  Vokale  des  d. 
Imperfekts  finden  wir  in  den  Varianten  des  Qoräns 
manches  Lehrreiche  und  von  der  Norm  Abweichende 
Häufig  kommt  u  neben  i  vor.  Über  die  nominalen  M'_ 
Formen,  deren  Vokal  sich  ursprünglich  nach  dem  Im- 
perfekt richtete,  wird  unten  gesprochen  (§  34;  S.20).  Zu 
dem  in  den  Grammatiken  gelehrten  Parallelismus  ha- 
siba :  yahsibu  ist  zu  bemerken,  daß  dies  Imperfekt  den 
Kinäna,  dem  Hauptstamm  der  Tihäma,  den  nahen  Ver- 
wandten der  (ioreis  zugeschrieben  wird.  Nun  hören 
wir,  daß  drei  Leser,  Ibn  'Amir,  Hamza  und  'Asim  im 
(^oran  überall  yahsabu  sprachen  (Beid.  1,  187,  5;  138, 
20).  Wir  dürfen  daher  annehmen,  daß  dies  die  Form 
des  Ostens  war  und  daß  nur  die  Sprache  des  Qoräns 
(yalisibu)  die  Philologen  veranlaßt  hat,  die  zwitterhafte 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  ^ 
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Verbindung  hasiba  :  yahsibu  anzuerkennen.  Ob  die  ana- 
logen Fälle  ebenso  zu  beurteilen  sind ,  ist  eine  andere 
Frage.  Bei  yan'amu :  yan'imu  ist  unter  dem  Einfluß 
von  c  der  Vokal  e  anzunehmen.  Statt  yab'asu :  yab'isu 
(Lane;  Wrigbt^  I  58  D)  ist  nach  Ibn  Ja^is  1405,  11; 
1412,13  wohl  yai'asu  :  yai'isu  zu  lesen,  um  so  eher,  als 
die  übrigen  Fälle  zu  Wurzeln  w^y^  gehören,  die  ihren 
eigenen  Maßstab  verlangen. 

e.  Bekanntlich  finden  wir  unter  den  Varianten  des 
Qoräns  ein  einziges  Beispiel  der  Form  der  3  p.  f.  pl. 
Imperf.,  die  wir  im  Hebräischen  als  die  (mit  drei  Aus- 
nahmen) herrschende  kennen,  nämlich  taf'alna  (taqtulna). 
Es  ist  42,  3  tatafattarna,  eine  Form,  die  von  Zamahsari 
als  I— «.j-n,  von  Beidäwi  als  ^b  bezeichnet  wird.  Fleischer 
hat  noch  ein  Beispiel  aus  dem  Kessäf  (nach  Ibn  al 
A'räbi)  nachgetragen:  al  ibilu  tassammamna,  die  Ka- 
mele schnüffeln  (Kl.  Schriften  1,  99;  Beiträge  II  277). 
Aus  einem  Abschnitt  der  Durra  des  Hariri  (138,  16  ff.) 
können  wir  entnehmen,  daß  diese  Sprechweise  noch  zu 
seiner  Zeit  in  gewissen  festen  Eedensarten  üblich  war, 
wenn  auch  der  puristische  Verfasser  sich  berufen  fühlt, 
sie  zu  tadeln.  Darnach  sagte  man  z.  B.  al  hawämilu 
tutlaqna,  Schwangere  werden  von  Wehen  befallen;  al 
hawäditu  tatruqna,  die  Ereignisse  klopfen  an  unsere 
Tür;  al  gawäni  tamzahna,  junge  Frauen  treiben  Scherz; 
an  nüqu  tasrahna,  Kamelinnen  gehen  weiden.  Ferner 
noch  in  einem  Verse  des  Muti'  b.  lyäs. 

f.  Schon  oben  wurde  erwähnt  daß  das  Iddigäm  uns 
16,  72  nötigt,  ya'lam  für  ya'lama  vorauszusetzen.  Ein 
anderes  Beispiel  der  Nichtachtung  des  Subjunktivs  liegt 
in  dem  Auslaut  von  68,  9  vor.  Hier  hat  die  durch 
den  Reim  geforderte  Form  fa-yudhinün(a)  sich  behauptet, 
während  die  der  Theorie  der  Philologen  entsprechende 
Subjunktivform  fa-yudhinu    zur  versteckten  Lesart  ge- 
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worden   ist   (Beid.  2,  347,  23    i^Axs  v^£>LAaii  ^jax^  ^5^ 

^^^\  v!>>  *^J'  L^^)-  Ebenso  schreibt  Sibäweili  (2,  197, 
13)  fa-yagma'ünabu,  wo  wir  den  Subjunktiv  erwarten. 
Ich  kann  G.  Jahn  (Sib.  übers.  II  2,  283)  nicht  zu- 
stimmen ,  wenn  er  arabischer  als  die  Araber  selbst 
gegen  die  gute  Überlieferung  hier  den  Subjunktiv  her- 
stellen will.  Bei  Dichtern  tritt  uns  die  hier  erörterte 
Freiheit  besonders  in  Wurzeln  w^y^  entgegen  (Wright^ 
II  389). 

Über  die  Schreibung  der  kurzen  Form  des  Ener-g. 
gikus  wird  bemerkt,  daß  man  das  n  nicht  ausdrücken, 
sondern  die  sogenannte  Pausalform  (ä,  E)  darstellen 
Süll  (Q.  12,  32:  Beid.  1,  459,  16;  Q.  96,  15:  Beid.  2, 
411,  1).  Wir  dürfen  aus  dieser  Vorschrift  einen  Schluß 
auf  die  Aussprache  der  Endung  ziehen.  Eine  Ver- 
kürzung dieses  Auslauts  wird  in  einer  Lesart  von  38 
23  (Beid.  2,  185,  17)  angenommen,  la-yabgiya  für  yab- 
giyä,  wo  auch  ein  dichterisches  Beispiel  für  die  Ver- 
kürzung der  Imperativischen  Energikusform  (i(Jribä  'anka, 
entschlage  dich  doch!)  angeführt  wird. 

§  27.    Die  (lehnl)aren  Wurzeln. 

Die  dehnbaren  Wurzeln  (^cLAnil  J^xäJi)  bieten  uns 
mehr  Abweichungen  von  der  Sprachnorm  als  irgend 
eine  andere  Verbalklasse.  Die  Philologen  haben  nur 
weniges  davon  gebucht;  das  meiste  ist  als  Variante  in 
den  Qorän-Kommentaren  versteckt  geblieben. 

Die  Lesart  fa-marat,  dann  ging  sie  davon,  7,  189  a. 
(Beid.  1,  355,  1)  führt  uns  auf  eine  3  p.  m.  sg.  Perf. 
mar  oder  das  Paradigma  far,  also  wie  im  Assyrischen, 
Hebräischen  und  Aramäischen.  So  lesen  wir  in  der 
Reimform  111,  1  wa-tab.  Dieselbe  Form,  durch  einen 
Bindevokal    mit  dem  Suffix   verbunden,    scheint  38,  22 
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vorzuliegen  in  wa'azani  für  wa'azzani,  und  er  überwand 
mich;  Beid.  (2,  185,  12)  fügt  hinzu:  w*.j^.i.  v^ä^ä^' ^c. 
Eine  nominale  Analogie  hierzu  finden  wir  in  rab  für 
rabb,  Herr  (Lane  3,  1033")  vgl.  §  43 ;  'al  für  'alla  (Lane 
5,  2124*)  und  ruba  (rubu ,  rub)  für  rubba.  Wie  im 
Aramäischen  bildete  man  aus  zal  (wie  mar,  far)  20,  97 
zalta  und  zilta;  56,  65  zaltum  (ziltum) ;  auch  den  Im- 
perativ 33,  33  qarna  (qirna  vgl.  §  3 f.),  bleibet,  haltet 
euch  zusammen.  Wie  der  Qorän,  so  schreibt  auch  'Umar 
b.  abi  Rabi'a  ziltu  (z.  B.  207,  5),  Andere  von  den 
Philologen  mitgeteilte  Bildungen  dieser  Art  sind:  hastu 
und  aliastu,  ich  habe  wahrgenommen ;  mastu  (mistu),  ich 
habe  getastet;  ahasna,  sie  haben  wahrgenommen  (Muf. 
196,  19  Ibn  Ja'is  1495,  6);  ^gl.  die  Variante  aliastum 
für  änastum  (Q.  4,  5  Beid.  1,  196,  5);  mä  ahabtu,  ich 
liebe  nicht,  angeblich  Sprache  der  Suleim;  aramta,  du 
bist  verwest. 

Die  dieser  Bildungsweise  entsprechende  Imperfekt- 
form finde  ich  37,  92  in  yazifüna  (und  yaz^fünä  vgl. 
§  16*;)  neben  yaziffüna,  sie  wandeln  im  Zuge  dahin. 
Der  Ableitung  dieser  Form  von  wazafa  ist  entgegen- 
zuhalten, daß  Männer  wie  al  Kisä'i  und  al  Farrä  ofi'en 
erklärten,  sie  kennten  eine  solche  Wurzel  nicht  (L'A 
11,  271,  21f.).  Der  Imperativ  qarna  (qirna)  wurde  be- 
reits erwähnt.  Im  Anschluß  daran  schreibt  Kämil  606, 
10  yaqirna    (yaqarna).     Die   Kurzform    vom   Imperfekt 

des  kausativen  Stammes  von  o;  finden  wir  bei  Ibn  al 
Fakih93, 9:  kuUuhunna  yuzifnahä,  sie  alle  (die  Frauen) 
geleiten  sie  (die  Braut)   im  Zuge    vgl.  Wright^  I  69  C. 

Damit  vergleiche  ich  33,  48  ta'tadünhä  von  ^X&  VIII 
(Beid.  2,  131,  21).  Die  Rückziehung  des  Tones  und  die 
dadurch  veranlaßte  Aufhebung  der  Doppelung  ist  das, 
was  eine  solche  Form  mit  den  obigen  gemeinsam  hat. 
Auch    die    poetische   Form   ya'tam(i)   für  ya'tamm,    er 
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nimmt  sich  zum  Vorbilde  (Muf.  173,  20  Ihn  Ja'is  1371, 
12)  ist  wesentlich  von  derselben  Art.  Partizipien,  die 
die  auslautende  Doppelung  vereinfachen,  finden  sich 
zahlreich  in  den  Reimwörtern  von  Sura  54,  v.  2:  musta- 
mir ;  v.  3.  38 :  mustaqir ;  46  amär ;  vgl.  26.  27.  Frag- 
lich ist  hingegen,  ob  auch  makarr,  die  Variante  von 
makr  (34,  32)  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet 
werden  darf. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  der  durch  Ton-  c. 
Verschiebung  umgestalteten  Wurzel  liegt  57,  15  vor, 
wo  wir  für  ,al  amadu'  die  Variante  ,al  amaddu'  finden. 
Wir  können  kaum  zweifeln,  daß  jener  bekannte  Aus- 
druck (zu  dem  der  Vers  Beid.  2,  256,  6  zu  vergleichen 
ist)  nur  eine  Verkürzung  des  genannten  Elativs  ist. 
Aus  demselben  Elativ  erkläre  ich  al  immidän,  ursprüng- 
lich al  amaddän(i)  (§  6)  die  beiden  Gezeiten  oder  End- 
punkte der  Bewegung  des  Meerwassers;  formelle  Ver- 
unstaltung und  begriffliche  Verdunkelung  gehen  hier 
Hand  in  Hand.  Eine  Parallele  zu  amadd :  amäd  finden 
wir  im  hebr.  I^ü'a  Decke  d.  h.  mäsäk,  entstanden  aus 
masakk. 

Eine  andere  Bildungsweise    des  Perfekts,    die  wird, 
aus   dem  Hebräischen   kennen    und   als    die    starke   be- 
zeichnen können,    scheint  in  einer  Variante  von  104,  2 
vorzuliegen,    nämlich  wa'adadahu,    und   zählt  es    (Beid. 
2,  416,  17). 

Von  der  Art,  das  Perfekt  nach  Art  des  Assyrischen 
und  Hebräischen  zu  bilden,  sprechen  zwar  die  Philo- 
logen (maddäta  usw.);  im  Qorän  findet  sich  davon  aber 
keine  Spur.  Ebensowenig  von  der  den  Bekriten  (Sib. 
2,  164,  22)  zugeschriebenen  Sprechweise;  raddana,  mar- 
rana,  raddatu  usw. 

Wenn  man  marat,  farat  usw.  sagte,  so  lag  es  nahe,  e. 
nach  Analogie  von  ramat  auch  maraita  usw.  zu  bilden. 
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Daß  es  gescbali ,  lernen  wir  aus  zahlreichen  von  den 
Philologen  genannten  Formen  z.  B.  Muf.  173,  17  qas- 
saitu ,  amlaitu  usw.  Selten  sind  die  Formen  ohne  Dop- 
pelung ,  wie  hasitu,  ich  habe  bemerkt  (Lane  s.  v.).  Ob 
das  eine  oder  das  andere  vorliegt,  ist  in  der  Aussprache 
schwer  zu  entscheiden  (mein  ,Lehrbuch'  §  35).  Im  Qo- 
rän  findet  sich  zwar  keine  Form  des  Grundstammes 
mit  dieser  Bildung,  wohl  aber  von  den  abgeleiteten 
Stämmen,  Beispiele ,  die  uns  zeigen ,  wie  die  erwähnte 
Analogiebildung  den  weitern  Übergang  dehnbarer  Wur- 
zeln in  solche  w^y^  erzeugte.  Obwohl  die  Philologen 
manches  davon  erwähnen ,  halte  ich  es  nicht  für  über- 
flüssig, ihre  Sammlungen  ein  wenig  zu  erweitern,  ohne 
indes  auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  erheben.  Auch 
soll  die  Frage,  ob  in  einigen  Fällen  die  dehnbare 
Wurzel  sekundär  ist ,  hier  unerörtert  bleiben.  So  ist 
1)  tanna  =  tanä,  tana'a,  bleiben,  weilen.  2)  galla  =  galä, 
auswandern.  3)  harära  =  harwa.  prickelnder  Cleschmack. 

4)  aus  ahassa  (hassa),  erfahren,    wurde  liasiya,  ihtasa. 

5)  ahazza  =  ahzä,  vorziehen  vgl.  hazwa  (hizwa,  liuzwa), 
Pfeil,  und  hebr.  yn ;  aeth.  hass  pl,  ahsät.  6)  l.iafi'a  und 
ahfä,  rasieren.  7)  hamma  =  hamiya,  heiß  sein.  8)  hanna 
=  hanä,  Mitleid  empfinden.  9)  über  das  aus  hatä, 
schreiten ,  entstandene  hutta  wurde  oben  gesprochen 
(§  15  hY).  10)  Q.  91,  10  wird  dassä,  vergraben,  aus 
dassasa  erklärt.  11)  dallä,  Q..7,  21,  sinken  lassen,  wie 
dallala.  12)  rabba  =^  rabä ,  groß  werden.  13)  radd 
=  radi'  (radi),  schlecht,  unbrauchbar).  14)  aus  Formen 
wie  yazfüna  (oben  §  27  b) ,  wurde  neu  azfä ,  geleiten, 
gebildet  (L'A  19 ,  76 ,  13).  15)  tasarrara  =  tasarrä, 
sich  eine  Kebse  nehmen.  16)  yatasanna(h) ,  Q.  2,  261, 
wird  aus  tasannana  gedeutet  und  mit  masnün,  15,  26. 
28.  33,  kombiniert  (Muf.  173,  18  Ibn  Ja'is  1371,  5.  8). 
Auf  Grrund  dieser  Erkläruno;  dürfen  wir  schon  für  die 
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älteste  uns  bekannte  Zeit  die  Anssprache  senna,  Jahr, 
annehmen,  wie  siffa,  Lippe.  17)  sarrara  :=  sarrä,  an 
der  Sonne  zum  Trocknen  ausbreiten.  18)  sabba  =  sabä, 
jugendlich  lieben.  19)  tasdiya,  Händeklatschen,  Q.  8,  35 
wird  aus  sadda  erklärt  (Muf.  173,  21  Ibn  Ja'is  1371, 18 
L'A  4,  233,  4).  20)  In  Q.  2,  262  schwanken  die  Er- 
klärungen zwischen  sarra  und  sarra  :  surhunna,  sirhunna, 
surrahunna ,  sarrihunna ,  presse  sie.  21)  talla  =  talä, 
bestreichen.  22)  tazannana  =  tazannä ,  mißtrauisch 
sein.  23)  nach  Q.  22,  37  ist  mu'tarr  =  mu'tari,  bet- 
telnd (Beid.  1,  634,  4).  24)  gadda  =  agdä,  die  Augen 
schließen.  25)  ganna  =  gannä,  singen,  vgl.  meine  Arabic 
Sounds  S.  152  Anm.  2 ,  Ibn  Ja'is  1234 ,  3 ,  und  hebr. 
nsy.  26)  fann,  Zweig;  afnä,  zweigig.  27)  qassa :  qas- 
saitu,  Muf.  173,  17).  28)  taqaddada  :  taqaddä ,  Muf. 
173,  18  Kämü  456,  11.  29)  luä'a,  Kraut;  taia"ä.  Kr. 
sammeln,  Muf.  173,  21.  30)  madda  und  madä,  strecken 
vgl.  I/A  4,  406,  1.2  TA  2,  499,  21.  Gloss.  Tabari  s.v. 
31)  amalla  und  amlä,  diktiren,  verfassen  vgl.  Q.  2,  282 
mit  13,  32;  22,  43  u.  ö.;  Ibn  Ja^is  1370,  20  f.  32)  ista- 
haifa  =  istahfä,  geringschätzig  behandeln,  L'A  11,  42,  8. 
Den  Zusammenhang  der  Erörterung  des  Lisän  über  iz- 
dihäf  (Rnba  37,  54),  verstehe  ich  so,  daß  der  Verfasser 
izdahaffa)  für  eine  lautliche  Entartung  von  istahaf(fa) 
hält. 

Eine  andere  Quelle  der  Vermengung  der  dehnbaren  f. 
Wurzeln  mit  anderen  lag  in  dem  Stamm  III.    So  sehen 

wir  in  den  Lesarten  von  ^Liaj  in  Q.  2 ,  233  deutlich, 
wie  aus  der  Wurzel  ^yto  die  neue  Wurzel  .Lto  , schädigen' 
sich  entwickelt;  entweder  las  man,  um  Irrtümer  zu 
vermeiden,  tudärir  (tuclärar),  oder  aber  tu(iär(r)a  (tu- 
där(r)u)  und  der  Übergang  in  die  andere  Wurzel  war 
vorbereitet  vgl.  noch  Q.  2,  282  Beid.  1,  142,  9;  Q.  3, 
116   Beid.    1,  173,  6  ff.;    Q.  5,  104   Beid.   1,  277,  5  ff . 
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Auch  über  das  mundartliche  Verhältnis  der  gedehnten 
und  ungedehnten  Formen  des  Stammes  III  zu  einander 
erhalten  wir  einige  Aufklärung.  Nach  Ibn  Ja'is  (1324, 
24)  sind  die  gedehnten  Formen  Eigenart  des  Higäz, 
nach  al  Hariri  (Durra  85,  5  &.)  ist  es  die  "Weise  ,der 
Beduinen',  auch  den  Stamm  III  ungedehnt  zu  bilden. 
Vgl.  das  über  den  Imperativ  des  G-rundstammes  Be- 
merkte (§  31).  Aber  man  sieht,  daß  das  Bedürfnis, 
deutlich  zu  sein,  die  Leute  drängte,  die  gedehnten  For- 
men zu  bevorzugen.  Ebenso  betrachten  die  Philologen 
die  gedehnten,  stark  gebildeten  Formen  als  das  Ur- 
sprüngliche (J^.Ao'^0 ,  die  ungedehnten  als  sekundär  vgl. 
Q.  5,  59,  Beid.  1,  262,  19  f.  Bei  der  ungedehnten  Form 
at-tanäd(i),    Q.  40,  34,  hat  die  Erklärung  nicht  einmal 

entschieden,  ob  wir  es  mit  dem  Stamm  VI  von  «Ai  oder 
,^vAJ  zu  tun  haben. 

Einige  zerstreute  Erscheinungen  mögen   hier   noch 
erwähnt  werden.      Wenn  irtagga  allmählich  zu  artaga 

wird  (Grl.  Tabari   s.  v.  „  ^) ,    so    dürfen    wir   aiich    eine 

Form  irtag  ohne  vokalischen  Auslaut  annehmen.  Der 
Tonverschiebung ,  die  wir  hier  und  in  den  oben  ge- 
nannten Erscheinungen  als  treibende  Kraft  anerkennen 
müssen ,  ist  es  auch  zuzuschreiben ,  daß  Stämme  VII 
von  dehnbaren  Wurzeln  zu  neuen  Sproßwurzeln  n^ 
wurden.  So  erkläre  ich  nakafa  und  syr.  nekhef,  sich 
zurückhalten,  sich  schämen,  aus  inkaffa.  In  Q.  18,  76 
schwankt  die  Lesung  zwischen  inqaclda  und  einem  De- 
rivat des  daraus  entstandenen  naqada  (Beid.  1,  570, 15). 
Beispiele  dieser  Art  ließen  sich  vermehren.  Im  He- 
bräischen ist  derselbe  Prozeß  zu  beobachten  (ps: ,  bt; , 
DT2; ,  b.^D ,  bp3 ,  f  BD).  Auf  Ma'add  :  Ma'ad  und  ma'azz  : 
nia^az  habe  ich  schon  früher  hingewiesen  (Ztschr.  Ass. 
12,  132).     Gegen   die   seit   langer  Zeit   verteidigte  Ab- 
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leitung  von  'atada  aus  'adda  VIII  habe  ich  nur  ein- 
zuwenden, daß  wir  den  Vorgang  auch  im  Hebräischen 
annehmen  müssen,  wo  das  reflexive  Infix  nicht  bekannt 
ist.  Dasselbe  gilt  von  nny :  igtamma.  Für  das  Ara- 
bische würde  der  Übergang  von  i'tadda  zu  'atada  ja 
durch  die  angeführte  Form  ta'tadünhä  (Q.  33,  48)  sehr 
begünstigt. 

Nur  scheinbar  gehört  hierher  die  auflPällige  Stamm-  h. 
form  tatälala,    die  ganz  wie  das  hebr.  D'^ippn  aus  täla 
gebildet  ist. 

Eine  gesonderte  Betrachtung  erfordert  das  Partizip  i- 
des  Grundstammes  dieser  Wurzelklasse,  nämlich  färr"°. 
Gleich  hier  sei  bemerkt ,  daß  die  ohne  Zweifel  ältere, 
mit  dem  Perfekt  identische  Form  sich  in  farr,  fliehend, 
erhalten  hat;  damit  sind  die  intran.sitiven  he1>räischen 
Formen  "i22 ,  enge ;  ^"1 ,  böse  ;  on  heiß ;  D'Q  Untertan ; 
Ty  stark  u.  a.  m.  zu  vergleichen.  Daß  die  herrschende 
Form  etwas  Künstliches  an  sich  trägt,  ergibt  sieh  schon 
aus  rein  lautlichen  Erwägungen  (vgl.  ta'murünni  §  30b). 
Daher  die  bekannte  Weise,  den  formellen  Zwang  dieser 
Formen  durch  ein  Hamza  zu  beseitigen  (Muf.  §  665). 
So  wurde  im  Qorän  1,  7  adda'allin  gelesen  (Beid.  1, 
10,  6)  und  27,  10  ga'annun.  Nur  ein  Leser,  'Amr  b. 
'Ubeid,  las  diese  Form  auch  55,  39  vgl.  vv.  56.  74,  wo 
sie  durch  den  Reim  verboten  wird  (§  12):  daher  die 
Mißbilligung   der   übrigen  Philologen  (Muf.  a.  a.  0.  vgl. 

Ihn  Jais  1326,  6;  1360,  13).  Daß  aber  die  Form  Jlä 
ohne  Theorie  und  Künstelei  einfach  als  fär  zu  fassen 
ist ,  ergibt  sich  abgesehen  von  lautlichen  Gründen  aus 
der  Art,  wie  die  Araber  den  ihnen  schon  dunkel  ge- 
wordenen Namen  der  Göttin  al  Latu  deuten.  Während 
wir  die  Lät  mit  guten  Gründen  aus  al-ilähat  erklären, 
fassen  ihn  die  Araber  als  Partizip  von  c>>-J  und  verraten 
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damit  die  wahre  Aussprache  dieser  Partizipialform. 
Daß  die  Theorie  als  ältere  Form  ein  völlig  unbekanntes 
al  Lättu  hinstellte,  ändert  daran  nichts.  Andere  Bei- 
spiele des  von  mir  aus  al  Lätu  erschlossenen  Typus 
sind  :  kät,  wild ,  struppig  wachsend ;  Iah ,  dunkel ,  ver- 
worren. Eine  dementsprechende  gebrochene  Pluralform 
finden  wir  in  einer  Variante  von  Q.  22,  18,  nämlich 
addawäbu,  die  Lasttiere. 

k.  Die    praktische    Bedeutung    der    hier    gewonnenen 

Tatsache  liegt  darin,  daß  das  Partizip  des  Grundstammes 
der  dehnbaren  Wurzeln  mit  dem  gleichen  archaischen 
Partizip  der  mittelvokaligen  und  dem  seines  vokalischen 
Auslauts  beraubten  gleichen  Partizip  der  Wurzeln 
w^y^  lautlich  zusammenfiel  und  daß  damit  der  Ver- 
wechselung und  Vermengung  dieser  drei  Gruppen  unter 

a.  einander  Tür  und  Tor  geöff'net  wurde.  Das  aus  dem 
Hebräischen  wohlbekannte,  im  Syrischen  seltene  Partizip 
vom  Typus  qära  ist  im  Qorän  allerdings  nicht  häufig, 
wohl  aber  in  der  übrigen  Sprache.  In  Q.  9,  110  lesen 
wir  ohne  Variante  gur(u)f  här,  ein  aus  lockerem  Boden 
bestehendes  Steilufer.  Die  Araber  haben  diese  Form 
nicht  mehr  recht  verstanden ;  sie  erklären  härin  als 
,Umstellung'  aus  hä'ir  (Hariri's  Durra  167,  5).  Ferner 
müssen  wir  3,  68,  um  den  Reim  herzustellen,  qäm  für 
qä'im(an)  lesen  (vgl.  §  13  z.  St.).  Wie  häufig  im  übrigen 
diese  Form  war,  mag  folgende,  keineswegs  vollständige 
Liste  zeigen :  1)  ga,'(in) ,  kommend.  2)  gär ,  Beisasse. 
3)  gäl,  lose,  locker.  4)  häf,  furchtsam.  5)  häl,  einge- 
bildet. 6)  dam,  dauernd.  7)  räh,  wandernd.  8)  räd, 
hin  und  her  gehend.  9)  sär,  reisend.  10)  säk,  in  Wafi'en 
starrend.  11)  sät,  laut.  12)  säd,  am  sayad  leidend. 
13)  säf,  wollig.  14)  säl,  hinstürzend  vgl.  Beid.  2,  179, 
23  f.  zu  Q.  37,  163.  15)  at-täba,  die  (von  Obstbäumen 
und  Blumen)  duftende  Stadt,  al  Medina.    IG)  tä',  willig. 
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17)  Um,  dreckig.  18)  g"är(a),  Überfall,  überfallende 
Feinde  (s.  u.)  19)  fah,  gesprächig.  20)  lät,  verschlungen, 
verwickelt.  21)  Iah,  klar,  durchsichtig.  22)  hV,  ge- 
plagt. 23)  mal,  begütert.  24)  mäh,  wässerig,  feige. 
25)  nab,  alt.  26)  näl,  freigebig.  27)  ha',  gierig.  Dazu 
kommen  die  mit  weiblicher  Endung  in  kollektiver  (plu- 
ralischer) Funktion  versehenen  Formen,  auf  die  ich 
schon  Ztschr.  Ass.  17,  319  hingewiesen  habe,  wie  säda, 
Herren ;  däda,  Verteidiger,  Krieger ;  'äla,  Arme :  qäfa, 
Seher  usw. ;  auch  das  oben  genannte  gära  ist  mit  diesen 
Formen  eng  verwandt. 

Endlich  ist  auch  die  durch  Wegfall  des  auslautenden  ß. 
Vokals  auf  den  obigen  Typus  reduzierte  Form  des 
Partizips  besonders  vom  Grundstamm  der  Wurzeln 
w"^y^  nicht  selten.  Der  erste  Schritt  war  die  Kürzung 
das  pausalen  i,  der  zweite  der  Abfall  dieses  i.  Der 
Sprachgebrauch  schwankte  hier  vielfach  (Ihn  Ja'is  1276 
zu  Muf.  §  643).  Daß  die  kurzen  Formen  den  Qoreis 
(dem  Higäz)  eigen  waren,  hat  Nöldeke  schon  vor  langer 
Zeit  erkannt  (Geschichte  des  Qorans  S.  251 .  vgl.  oben 
§  8  n).  Auf  die  Parallele  der  Formen  gawär  u.  a. 
haben  schon  die  Araber  hingewiesen.  Daß  die  strengere 
'Arabiya  sich  sträubte,  die  kurzen  Formen  zuzulassen 
ersehen  wir  aus  gelegentlichen  Bemerkungen,  z.  B. 
des  Nawawi  (Tahdib  478,  13  ff.)  über  den  Namen  al 
'Asi.  Der  Qorän  kennt  sie  sowohl  im  Kontext  als  in 
der  Pausalform  des  Reims.  So  im  Kontext:  22,  53 
häd(i),  Führer  (vgl.  Nöldeke  a.  a.  0.  246;  andererseits 
Ibn  Ja'is    1276,  18);    24,  2    wazzän(i),    und  der  Hurer; 

54,  6  addä''(i),  der  Rufer.  Häufiger  im  Reim:  13,  8. 
33;  39,  24.  37;  40,  35  häd;  13,  34.  37;  40,  22  wäq, 
schützend;  75,27  räq,  bezaubernd;  55,  26  fän,  vergehend; 

55,  44  an,  kochend;  55,  54  dän,  sich  nähernd;  13,  12 
wäl,  Beschützer;  22,  25  bad,  schweifend.    Wie  geläufig 
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diese  Formen  waren,  ersehen  wir  daraus,  daß  man  2, 
195;  114,  6  ^JJ.x]\  ,die  Menschen'  als  ,den  Vergesser' 
deuten  konnte  (Beid.  1,  109,  27;  2,  424,  19).  Ganz 
ähnlich  ist  der  von  al  Hariri  (Durra  109,  3)  angeführte 
Fall,  wo  man  al  bän(i)  bald  als  .den  Hochzeitfeiernden', 
bald  als  den  bekannten  Strauch  deutete.  Von  Formen 
der  abgeleiteten  Stämme  finden  wir  in  13,  10  im  Reim 
,al  muta^il'  als  Beiwort  Gottes,  und  so  bis  auf  die 
Gegenwart  (vgl.  Muf.  162,  13);  und  im  Kontext  17,  99; 
18,  16  al  muhtad,  der  Geleitete  (vgl.  Ibn  Ja'is  1276,  23 ; 
andererseits  Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  145  f.). 

Außerhalb  des  Qorans  finden  wir  diese  Formen 
gleichfalls  nicht  selten.  Bei  al  'Äs  erwähnt  Ibn  Doreid 
(Handbuch  313  Anm.  e)  noch  den  Eigennamen  al  Häf 
(und  al  Yamän,  der  Yemenite).  Ibn  Ja'is  nennt  noch 
von  üblichen  Formen:  maes,  gehend  (1265,  4);  räm, 
werfend;  qäd,  Richter  (1276,  23).  Die  Pluralform  häza, 
Seher ,  setzt  eine  Singularform  liäz  voraus ,  die  dann 
nach  Analogie  von  qäm  (s.  o.)  weitergebildet  wurde 
(vgl.  Gl.  Tabari  s.  v. ;  Wellhausen,  Reste  135).  Wo 
man  des  Ursprungs  eingedenk  war,  bildete  man  den 
Plural  huzät.  Ferner  dal  und  mundäl,  baumelnd,  die 
ursprünglich  zu  ^:>  gehören,  später  auch  zu  J.^  gezogen 
wurden.  In  den  Mundarten  sind  bekanntlich  diese 
Formen  gar  nicht  selten. 
1.  Vergegenwärtigt  man  sich  den   oben  geschilderten 

Zustand,  so  versteht  man  leicht,  wie  bei  der  äußeren 
Gleichheit  der  drei  Typen  fär,  qäm,  räm  Übergänge 
aus  der  einen  Wurzelgruppe  in  die  andere  stattfinden 
konnten.  Nehmen  wir  das  bekannte  -bl^v^Ji  ,  -5'Lxo  ,wafFen- 
starrend',  so  müssen  wir  aus  etymologischen  Gründen 
annehmen,  daß  säk  die  älteste  Form  war;  dazu  verhält 
sich  sä'ik,  wie  das  jüngere  qä'im  zum  altern  qäm ;  eine 
andere  Deutung  machte  aus  säk  ein  säki,  wie  räm  :  rämi 
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Ferner  noch  das  angeblich  yemenische,  stark  gebildete 
sawik.  Aus  den  gleichen  Verhältnissen  muß  man  er- 
klären, daß  man  (§  3u)  im  Higäz  ^jjis.  ,freveln',  sagte 
(so  mehrmals  im  Qorän),  im  Osten  aber  cijic  (i). 

Sehr  auffällig  ist,  wie  das  Tenwin  bei  diesen  Formen 
gehandhabt  wurde.  Das  schon  erwähnte  tä'  , willig' 
das  unzweifelhaft  zu  c.Jo  gehört,  wurde  bald  tä'"",  bald 
tä"'"^  gelesen.  Dasselbe  dürfen  wir  bei  säk  annehmen. 
In  Q.  37,  163  las  man  bald  sali,  bald  sälu.  Bei  gäl, 
der  archaischen  Form  von  gä'il,  lose,  sollten  wir  gäl"° 
erwarten,  finden  aber  statt  dessen  gäP".  Unter  diesen 
Umständen  ist  es  erlaubt,  den  jSTamen  des  bekannten 
Stammes,  'Äd,  der  bis  in  die  Gegenwart  als  Repräsen- 
tant des  grauen  Altertums  gilt,  als  altes  Partizip  von 
(^lAc  zu  fassen,  und  als  ,vergangen'  oder  , frevelnd'  zu 
zu  deuten,  beziehungsweise  anzunehmen,  daß  die  an 
seinen  Namen  geknüpften  Legenden  einer  solcher  Deu- 
tung entspringen  (wie  wir  es  so  häufig  in  der  Genesis 
finden).  Das  Wort  ^!c  ,.Jahr'  wird  als  mittelvokalig  be- 
handelt,   ist   aber   ursprünglich   wohl    ein  Partizip  der 

Wurzel  ^,  also  , umfassend,  abschließend'.  Hingegen 
oLo  ,Hinterer'  scheint  mir  zu  ^^ö^^>-  zu  gehören  und 
begrifflich  mit  syr.  hadhyä,  Brust,    verwandt   zu   sein. 

§  28.    Die  Diittelvokaligen  Wurzeln. 

Zu  den  mittelvokaligen  Wurzeln  ist  außer 
dem,  was  oben  (§  27  k,  1)  über  das  archaische  Partizip 
qäm  und  sein  Verhältnis  zu  fär  und  räm  gesagt 
wurde,  wenig  zu  bemerken.  Die  Philologen  erwähnen 
das  Schwanken  des  Vokals  in  mittu  und  muttu.  Einige 
andere  Fälle  dieser  Art  finden  wdr  in  den  Varianten 
des  Qoräns,  nämlich  außer  dem  genannten  Verbum,  bei 
dem  die  Form  mittum  dem  Näfi',  Hamza  und  al  Kisä'i 
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zugeschrieben  wird  (Q.  3,  151.  152  Beid.  1,  182,  1.  7 
vgl.  Q.  19,  23)  noch  5,  97,  wo  wir  dimtum  neben  dum- 
tum  finden,  und  7,  155,  wo  hidnä  neben  hudnä,  ohne 
daß  man  sicher  wußte,  ob  man  es  mit  einer  intransi- 
tiven oder  passiven  Form  zu  tun  habe  (Beid.  1,  347,  3  f.). 
Bei  dem  letzten  Beispiel  dürfen  wir  mit  einiger  Sicher- 
heit auf  die  Aussprache  hüdnä  schließen;  ob  auch  in 
den  anderen  Fällen,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Q.  17,  88  finden  wir  taquf  neben  taqfu,  beide  in 
der  gleichen  Bedeutung  ,folgen ,  nachgehn'.  Es  liegt 
nahe,  hier  an  eine  Verwandtschaft  der  beiden  Wurzeln 
zu  glauben,  die  durch  die  Gleicliheit  des  Partizips  (qäf ) 
ihre  Erklärung  findet  (vgl.  §  271).  Über  tatalala  vgl. 
§27h.  In  einigen  Stämmen  der  mittelvokaligen  Wurzeln 
bildete  das  Arabische  (wie  das  Hebräische)  nachträg- 
lich starke  Formen,  die  meist  oder  immer  denomina- 
tiven  Ursprungs  sind.  Ein  bemerkenswertes  Beispiel 
davon  finden  wir  in  einer  Variante  von  10,  25,  nämlich 
azyanat,  Schmuck  annehmen  (Beid.  1,  412,  22),  das  vom 
Kommentator  trefiend  mit  agyala  verglichen  wird. 

§  29.    Die  schwachen  und  doppeltschwachen  Wurzeln. 

a.  Was  über  die  Wurzeln  w^y^  zu  sagen  ist,  wurde 
schon  an  anderen  Stellen ,  zumal  bei  der  Geschichte 
des  auslautenden  Hamza,  vorweggenommen  (§  15  c).  Die 
Form  yud'ä  (17,  73)  wurde  beim  Vokalismus  erwähnt 
(§  16cy),  yatasannah  (2,  261)  bei  den  dehnbaren  Wurzeln 
(§  27  e  no.  16),  die  Pausalform  nasi  (20,  90  vgl.  gawi, 
20,  119)  beim  Perfekt  (§  25  c). 

In  12,  12  .sehen  wir  an  den  Lesarten  narta' :  nar- 
ta'i :  narta'i  deutlich,  wie  sich  vom  Stamm  VIII  irta'ä 
eine  neue  Wurzel  rata'a  ablöst.  Denn  narta'  ist  im 
Grunde  nichts   als  eine  jener  stark  verkürzten  Apoko- 
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patus  -  Formen ,  die  Mut'.  162,  10  besprochen  werden 
(yagz,  yarm  usw.)  und  die  wir  im  Hebräischen  häufiger 
als  im  Arabischen  finden.  Ein  anderer  Apokopatus 
dieser  Art  ist  105,  1  alämtar?  hat  du  nicht  bemerkt? 
(Beid.  2,  417,  16).  Ferner  erinnere  ich  an  die  bekannte 
poetische  Form  ,lam  yaklahu'  (Sib.  1,  297,  17;  2,  278, 
18),  deren  zweites  a  ich  als  Bindevokal  auffasse  wie  in 
dem  oben  (§  27  a)  genannten  wa-'az-a-m.  Endlich  ge- 
hört hierher  der  Imperativ  arinä,  zeige  uns,  der  zweimal 
arna  oder  ar'^nä  (§  16  c)  gelesen  wurde  (Q.  2, 122;  41,  29). 
Wie  oben  (S.  128)  yatba'uhum :  yatba'hum  mit  'adud : 
'add  verglichen  wurde ,  so  hier  arinä  :  arnä  mit  fahid  : 
fahd.  Wenn  nun  al  Beidäwi  (1,  84,  24)  diese  Ver- 
kürzung ein  LJl^i,  eine  Gewaltsamkeit,  nennt,  so  haben 

wir  darin  nur  das  Urteil  des  Schulphilologen  zu  er- 
kennen. Denn  da  die  kurze  Form  im  Qorän  zugelassen 
wurde,  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie  im  gewöhnlichen 
Leben  nicht  selten  war.  Q,.  69,  12  wird  ta'iyahä  von 
Ibn  Ketir  auch  ta'yahä  gelesen  und  mit  katif :  katf  ver- 
glichen (Beid.  2,  352,  19). 

Wie  man  aus  yasal :  yasälu  auch  säla  bildete ,  so  b. 
aus  yarä  auch  rä'  (vgl.  Sib.  2,  132,  4  f. ;  Nöldeke,  Qorän 
254;  Kämil  387,  5.  6;  661,  5).  Zu  diesem  Perfekt  stelle 
ich  a-raita?  hast  du  bemerkt?  (Q.  107,  1).  Analoge 
Formen  des  Verbums  bei  Tabari  (Grioss.  s.  v.).  Wie 
ich  mir  den  in  Mundarten  weit  verbreiteten  Stamm 
warrä,  seltener  aurä,  entstanden  denke,  wurde  bereits 
dargelegt  (§  15 1).  Es  ist  nun  von  ungewöhnlichem 
philologischen  Interesse,  daß  der  neue  Stamm  IV  schon 
in  Q.  7,  142  (Beid.  1,  344,  12)  vorkommt,  nämlich  in 
der  Variante  sa-ürikum,  ich  will  euch  zeigen,  vgl.  Ha- 
fägi's  Sifä  18;  ferner  teilweise  entstellt  oder  gekünstelt 
in  der  Redensart  ,mä  üri'tu  bissai'i',  ich  habe  die  Sache 
nicht  wahrgenommen   (L'A  1 ,  189,  2 ,  vgl.  Lebid  39,  6 
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Sib.  2,  169,  21).      Von  Einigen   wird   der   neue  Stamm 
der  Sprache  des  Higäz  zugeschrieben. 

"Wie  rä'a  neben  ra'ä,  so  steht  auch  na'ä  neben  nä'a 
(Q.  17,  85  Beid.  1,  549,  6),  sa'a  neben  sä'a. 

c.  Im  Stamm  X  von  ^o  kommt  die  starke  (westliche) 
neben  der  schwachen  (östlichen)  Bildungsweise  vor.  In 
Q.  33,  53  stehen  beide  neben  einander  (yastahyi,  ya- 
stahi).     Vgl.  Ibn  Ja'is  1453,  5 ;  oben  §  3  n. 

d.  In  Q.  3,  72  finden  wir  neben  yalwuna,  sie  ver- 
drehen, die  Variante  yalüna ;  und  4,  134  neben  talwu, 
ihr  verdreht ,  auch  talü.  Dort  wird  die  Variante  zu 
^_5y ,  hier  hingegen  zu  ^i.^  gezogen.  Wahrscheinlicher 
ist  es ,  daß  wir  in  beiden  Fällen  die  Varianten  zu  ^J 
rechnen  müssen;  die  Veranlassung  zu  den  kurzen  For- 
men scheint  in  der  Unbeliebtheit  der  Verbindung  wü 
(§  11  p)  zu  liegen.  Wenn  man  yalün  ohne  vokalischen 
Auslaut  annehmen  will ,  so  würde  die  Vereinfachung 
von  wü  zu  'ü  :  ü  durch  die  Rückziehung  des  Tons  zu 
erklären  sein  (yälün  und  talü)  vgl.  hebr.  yistähawü  und 
waiyistahü. 

§  30.    Die  Suffixe. 

Bei  der  Verbindung  von  Suffixen  mit  dem  Verbum 
(und  Nomen)  begegnen  wir  Formen,  die  teils  wegen 
der  Gestalt  der  Suffixe,  teils  wegen  der  durch  das  Sufiix 
bedingten  Gestalt  des  Verbums  (oder  Nomens)  bemer- 
a.  kenswert  und  lehrreich  sind.  Bei  makkan-ni,  Q.  18,  94, 
setze  ich  in  Übereinstimmung  mit  den  oben  (§  25  b) 
genannten  Erscheinungen  ein  Perfektum  ohne  auslau- 
tenden Vokal  voraus ;  die  Lesung  der  mekkanischen 
Schule  (Nöldeke,  Qorän  240)  makkana-ni  kennzeichnet 
sich  deutlich  als  Korrektur  der  Redaktoren.  Die  Pau- 
salform  (ah  :  ahu)   treffen    wir   häufig  im  Reim  z.  B.  in 
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Süra  8U:  12  (lakarali  (wie  74,  54);  17  halaqah ;  19  fa- 
qadclarali ;  20  yassarah ;  21  fa'aqbarah ;  22  ansarah ; 
23  amarah.  Im  Kontext  finden  wir  die  Pausalform 
20,  124  wa-nahsuruh  (Beid.  1,  608,  18).  Um  das  Muf. 
193,  1.2  genannte  Iddigäm  zu  ermöglichen,  müssen  wir 
20,  34  nusabbihak  und  nadkurak  lesen.  Die  Verkür- 
zung des  ni  zu  ni  und  zu  n  ist  häufig  durch  den  Reim 
bezeugt :  2,  38;  5,  4;  16,  53  ;  21,  25.  92;  23,  26.  41.  54. 
101.  110;  26,  11.  13.  78—81.  117.  126.  131.  144.  150. 
163.179;  27,  32;  28,  33.34;  29,  56;  36,  22.  24;  37,97; 
39,  18;  43,  26.  63;  44,  19.  20;  51,  56.  57.  59;  71,  3; 
77,  39  u.  ö.  (vgl.  Nöldeke,  Qorän  251  und  zu  89, 15, 17 : 
Ibn  Ja'is  1285,  14).  Dasselbe  finden  wir  im  Hadit  im 
Munde  des  Propheten  z.B.  Buhäri  2,  223,  19;  224,  9 
yasqin(i) ,  er  wird  mich  tränken.  Wir  haben  es  also 
off'enbar  mit  einer  Eigentümlichkeit  Mekkas  oder  des 
Higäz  zu  tun  (§  3  n).  In  53,  62  lautet  der  Text  wa'- 
l)udii ! ,  während  der  Reim  wa'budun(i)  erfordert.  Die 
Gründe  zur  Abänderung  scheinen  theologischer  Natur 
zu  sein. 

Bei  den  bekannten  Formen  des  Imperfekts,  die  auf  b. 
na  oder  ni  auslauten  und  mit  den  Suifixen  ni  oder  na 
verbunden  werden ,  verzeichnen  unsere  Grrammatiken 
die  meist  durch  Haplologie  erklärten  Kurzformen.  Wie 
das  soeben  erwähnte  n  ^  ni  scheinen  auch  diese  Kurz- 
formen dem  Higäz  anzugehören  (Sib.  2,  157,  3 ;  Hamäsa 
110  zu  taqlunä;  Freytag,  Einl.  101  [wo  ilö  in  I!.  zu 
berichtigen  ist] ;  nun  auch  Fischer :  ZDM(t  59,  449). 
Auf  diesem  Gebiete  zeigt  uns  der  Qorän  mit  seinen 
Varianten  volle  und  kurze  Formen  in  der  größten 
Mannigfaltigkeit.  So  27,  36  a)  atumiddünani ,  wollt 
ihr  mich  unterstützen?  b)  atumidduni  c)  atumiddunni 
d)  atumiddünan.  Ferner  39^  64  a)  ta'murünani,  wollt 
ihr  mir  befehlen?  b)  ta'murüni  c)  ta'murunni,  d)  (Flügel) 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache.  10 
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ta'murimm,  (eine  künstliche,  durch  Ausgleich  zwischen 

b)  und  c)  hergestellte  Form);  6,  80  a)  atuliäggünni, 
wollt  ihr  mit  mir  rechten  ?  b)  atuhäggfmi ;  46 ,  16 
a)  ata'idänini,  wollt  ihr  beide  mir  versprechen  ?  b)  ata'i- 
dänni;  14,  10  a)  tad'ünanä,  ihr  ruft  uns,  b)  tad'ünnä. 
15,  54  a)  tubassirüna  (ohne  Suffix)  b)  tubassirünni  (Ibn 
Ketir)  c)  tubassirüni  (Näfi').  Ganz  ähnlich  ist  16,  29 
a)  tusäqqüna  b)  tusäqqüni  (^STäfi').  Damit  verwandt  ist 
12,  11  das  bereits  angeführte  a)  ta'man"na  b)  ta'man^nä 

c)  ta'mannä  d)  timannä;  und  11,  48  außer  tas'alni  und 
tas'alanna  noch  tas'alanni  und  tas'alanni  für  tas'alan- 
nani  (Beid.  1,  436,  17  f.).  Blicken  wir  auf  diese  im- 
perfektischen Formen  zurück,  so  ist  es  nicht  schwer, 
daraus  einige  Schlüsse  auf  die  neben  der  herrschenden 
Gestalt  noch  zulässigen  Bildungen  des  Verbums  zu 
ziehen.  Formen  wie  atumiddunni,  ta'murunni  usw. 
führen  uns  auf  ein  des  auslautenden  a  beraubtes  tumid- 
dün,  ta'murün,  deren  ü  durch  die  neue  Verbindung  nn 
gekürzt  wurde.  Andererseits  machen  die  durch  Silben- 
ellipse erklärten  Formen  atumiddüni,  ta'murüni  usw. 
es  höchst  wahrscheinlich,  daß  auch  das  Arabische  zu 
der  Zeit  des  Propheten  schon  im  Indikativ  Formen  wie 
tumiddü,  ta'murü  besaß ,  wie  in  den  Mundarten  der 
Gegenwart,  im  Hebräischen  und  Assyrischen.  Die  durch 
das  Tesdid  -  Zeichen  nachträglich  hergestellten  Formen 
ta'murunni,  tuhäggünni,  ta'idänni  usw.  sind  künstlich 
und  einer  philologischen  Theorie  entsprungen,  wie  färr''", 
däbba  usw. 

c.  Pausale  Formen  finden  wir  außerhalb  des  Reims 
noch  bei  schwachen  Wurzeln ,  nämlich  39,  9  Beid.  2, 
194, 12  3'ardah  neben  yardahü  und  yarclahu ;  3,  68  Beid. 
1,  161,  24  yu'addih  und  yu'addih^  Eine  wahre  Muster- 
karte aller  möglichen  Formen  erhalten  wir  7,  108  zu 
argih  (Flügel),  laß  ihn  warten !  nämlich :  argihi,  argi'hu, 
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argi'hü,  argihi ,  argilii ,  argrhi  (Beid.  1,  338,  6 — 11). 
Also  bald  wird  das  Verbum  als  Hamza^,  bald  als  y^ 
behandelt,  der  Imperativ  hat  bald  langen,  bald  kurzen 
Auslaut,  das  Suffix  ist  bald  vokallos,  bald  wird  es  mit 
einem  Vokal  gesprochen.  Besonders  lehrreich  sind  die 
Formen  argi'hü  und  oben  yardahu ,  weil  sie  uns  das 
Suffix  3  p,  sg.  in  ursprünglicher  Länge  zeigen ;  Verbal- 
form und  Suffix  stehen  hier  noch  ohne  Verschmelzung 
unabhängig  neben  einander. 

Die  Bindevokale    in  'az-a-ni  (§  27  a)  und  yald-a-hu 
(§  29  a)  wurden  bereits  erwähnt. 

Das  Suffix  mit  dativischer  Bedeutung  finden  wir  d. 
Q.  83,  3  in  kälühum  und  wazanühum  vgl.  Kämil  212, 
14.  Dazu  führt  al  Beicläwi  (2,  391,  20)  an:  ganaituka, 
ich  habe  dir  gepflückt.  Zwei  Suffixe  an  einer  Verbal- 
form treten  2,  100  in  einer  Variante  auf:  nunsikahä 
(Beid.  1,  78,  8). 

Um  das  Bild  einheitlich  zu  gestalten,  dürfte  es  an-  e. 
gebracht  sein,  auch  die  Suffixe  am  Nomen  und  an  Par- 
tikeln hier  anzuführen.  In  39,  16  erfordert  der  Reim 
das  Verklingen  des  Suffixes  1  p.  sg.  i  in  din(i),  wie  im 
Syrischen.  Daß  diese  Forderung  berechtigt  ist,  zeigt 
uns  Ibn  Ja'is  1285,  14,  wo  wir  lesen :  hädä  guläm,  dies 
ist  mein  Bursche.  Die  sogenannte  Pausalform  der  3. 
p.  sg.  finden  wir  z.B.  75,  3  'izämah;  4  banänah;  5  amä- 
mah ;  15  ma'ädirah ;  16  bih  (beh,  bah,  buh '?) ;  98,  8  rab- 
bah;  80,  24  ta'ämih.  Die  ältere  Form  der  1.  p.  sg.  (iya, 
iyah)  finden  wir  sowohl  im  Heim  (69,  25  kitäbiyah; 
26  hisäbiyah;  28  mäliyah;  29  sultäniyah)  als  auch  im 
Kontext:  26,  109  agriya  (Beid.  2,  56,  1);  58,  21  rusu- 
liya;  22,  27  baitiya;  vgl.  hierzu  Ibn  Jais  1285,  10  gu- 
lämiya.  Als  Autorität  für  die  Form  iya  im  Kontext 
wird  meist  Näfi",  neben  ihm  auch  andere  Leser  genannt ; 
für  siratiya  (6,  154)  nur  Ibn  'Amir.     In  38,  75  ist  der 
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Text  bi-yadaiya  mit  dem  Reim  unverträglich ;  am 
nächsten  liegt  es  bi-yadain  zu  lesen.  Auch  hier  scheinen 
theologische  Gründe  der  Änderung  angenommen  werden 
zu  müssen.  Kühner  wäre  es,  im  Einklänge  mit  mo- 
derner Sprechweise  und  in  Analogie  zu  dem  oben  ge- 
nannten din ,  meine  Religion ,  hier  yadain  als  yadaini, 
meine  Hände  zu  fassen.  In  48,  10  lesen  wir  'alaihu, 
auf  ihm;  es  ist  zu  vergleichen  mit  yardahu,  argi'hu. 
In  7, 103  erfordert  der  Zusammenhang  'alaiya  für  "alä, 
wie  auch  Näfi'  liest  und  al  Beidäwi  als  ursprünglich 
annimmt  (1,  337,  15);  zur  Verbindung  mit  /ixäs*  vgl. 
5,  106.  Außerhalb  des  Qorans  finden  wir  noch  die  auf- 
fällige Form  'alähunna  und  'alähä,  angeblich  als  Mund- 
art der  Balhärit  b.  Ka'b  (Lane  s,  v.).  Andere  beach- 
tenswerte Formen  nominaler  Suffixe  im  Qorän  sind: 
11,  44;  12,  5;  31,  12.  15.  16;  37,  101  außer  dem  üb- 
lichen yä  bunaiyi  auch  bunaiya  und  (Beicl.  2,  113,  13) 
bunaii';  12,  19  busräya,  busraeya,  busraiya  und  busräi'. 
Die  Form  busraiya  ist  mit  20, 19  'asaiya  zu  vergleichen, 
die  der  Sprache  der  Hudeil  zugeschrieben  wird  (Beid. 
1,  593,  24  vgl.  Sib.  2,  104,  10  f.) ;  busräi,  bunaii  mit 
maliyäi  (6, 163).  Auffällig  ist  11,  44  neben  ibnahu  noch 
das  vokativische  ibnäh  und  die  weiblichen  Suffixformen 
ibnahä  und  ibnahä  (ibnah '?).  Die  beiden  Formen  li'ah- 
lihi  und  umkutü  werden  20,  9 ;  28,  29  in  der  Verbindung 
von  Hamza  li'ahlihumkutü  gelesen.  Derselbe  Leser 
sprach  14,  27  bi-musrihiyi ,  meine  Helfer  (Beid.  1,  490, 
19  ff.).  Um  83  H.  sprach  man  'atä'ak  oder  'atäk,  deine 
Löhnung  (vgl.  §  40).     Ebenso  im  Beim  94,  1 — 4. 

Blicken  wir  zurück,  so  sehen  wir  bei  den  nominalen 
Suffixen  alte  und  junge,  einfache  und  entwickelte,  volle 
und  kurze  Formen  neben  einander. 

Die  merkwürdigen  Vokative  yä  abati  (abata,  abatu) 
und  yä  ummati  möchte  ich  so  erklären,  daß  die  älteren 
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Furmen  abüh  (abah) ,  ummäh  (ummah)  nach  Analogie 
der  pausalen  Femininendung  ein  hybrides  t  annahmen, 
dessen  auslautende  kurze  Vokale  ohne  Bedeutung  sind 
(vgl.  Hariri's  Durra  125).  Ahnlich  sind  rubbata,  wai- 
latä. 


Nominale  Erscheinungen  (§§  31 — 43). 

§  31.    Der  Artikel. 

An  der  Schwelle  des  Übergangs  zu  den  nominalen 
Erscheinungen  sei  des  bestimmten  Artikels  al  gedacht. 
Daß  wir  im  gewöhnlichen  Leben  eine  auf  el,  il,  1,  re- 
duzierte Form  annehmen  müssen,  sahen  wir  oben  bei 
gewissen  Iddigäm-Formen  (§  5  w).  Dasselbe  ergibt  sich 
aus  der  Art,  wie  die  Araber  das  persische  lasker  auf- 
faßten, nämlich  als  (a)raskar(u).  Die  gleiche  Eeduktion 
ist  im  Qorän  mehrmals  zu  beobachten,  wenn  das  mit 
dem  Artikel  verbundene  Xomen  vokalisch  anlautet  z.  ß. 
26,  176;  38,  12  laikati;  58.  51  lulä  (und  künstlich  lu'lä 
§  15m),  die  erste;  2,  66  läna  jetzt  vgl.  §  15g;  10,  52 
äläna  für  äl-äna;  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  von 
laikati  erwähnen  die  Philologen  auch  lahmaru,  der  rote 
(]\Iuf.  166,  21;  Lane  I  74^;  137^).  Ebenso  entstand  la- 
häqiq,  fUrwa  S.  82  Z.  4)  aus  al-ahaqiq,  Felsspalten  mit 
Wasser  (vgl.  L'A  12,  204,  22.  24).  Daraus  scheint  sogar 
wieder  ein  neues  lahq  pl.  luhüq  und  alhäq  gebildet  zu 
sein.  Ahnlich  wie  luhqüq  mag  auch  lugnun  (lugdüd), 
Nasenbein,  entstanden  sein;  denn  es  liegt  am  nächsten, 

an  ^£  ,näseln'  (S.  135)  zu  denken.  Andere  Parallelen 
zu  den  oben  genannten  Formen  bilden  noch  lasaf  aus 
al-asaf,  der  Kapernstrauch;  und  lazba,  Not,  aus  al-azba 
(azma),  KA  2,  284,  11. 
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§  32.    Fa il  und  Fäil. 

Als  das  älteste  Partizip  des  verbalen  Grundstam- 
mes  müssen  wir  aller  Walirscheinlichkeit  nach  Fa'il 
(Fa'ul ,  Fa'al)  betrachten .  das  später  durch  Fä'il  ver- 
drängt wurde  (S.  10(3).  Bei  dieser  Annahme  gewinnt  es 
ein  besonderes  sprachgeschichtliches  Interesse,  zu  sehen, 
daß  die  Fä'il-Formen  des  Qorän-Textes  häufig  als  Va- 
riante die  Fa'^il-Form  neben  sich  haben.  So  1,  3  mälik  : 
malik  (malk);  7,  62  ^im"':'am'";  7,200  tä'if:taif;  9,28 
'ä'ila  :  'aila ;  9,  84  hälif :  halif ;  16,  68 ;  35,  13  sä'ig  :  saig  ; 
18,  84  hämiya  :  hamiya ;  22,  37  qäni':qani';  23,  106  kä- 
lih  :  kalih ;  25,  55  malih  :  mälih  ;  26 ,  149  färih  :  farih ; 
27,  89  dähir:dahir;  36,  18:  7,  128;  5,  110;  3,  43  tä'ir  : 
tair;  36,  55;  44,  26;  52,  18;  83,  31  fäkih :  fakih  (fa- 
kuh) ;  37,  56 ;  39,  31  mä'it :  mait  (maiyit) ;  79, 11  nahira  : 
nahira  und  10  häfira :  hafira ;  78,  23  läbit :  labit;  47, 16  äsin 
(äsm) :  asin;  47,  18  änif*" :  anif'^'^ ;  vgl.  41, 12  sä'iqa  :  sa'qa. 
Zu  7,  62  macht  al  Beidäwi  (1,  330,  lOf.)  eine  Bemerkung, 
die  den  begrifflichen  Unterschied  der  Fa'il-  und  Fä'il- 
Form  betrifft;  darnach  liegt  in  jener  das  Dauernde,  in 
dieser  das  Vorübergehende ,  im  Fluß  begriffene ,  oder 
mit  anderen  Worten :  Fa'il  ist  mehr  nominal ,  Fä'il 
mehr  verbal. 

§  33.    Der  Typus  mait. 

Nicht  geringeres  Interesse  bietet  es,  daß  wir  neben 
dem  maiyit  -  Typus  häufig  das  kürzere  mait  treffen. 
Bekanntlich  haben  die  Araber  maiyit  als  die  normale, 
mait  als  die  verkürzte  Form  angesehen ;  schwanken 
tun  sie  nur  in  der  Frage,  ob  maijdt  und  seinesgleichen 
als  Fa'il  oder  als  Fai'al  aufzufassen  sei  (Muf.  179,  10 
Sib.  2,  412,  18;  132,  14;  82,  10 ff.;  Ihn  Ja'is  1369,  10; 
1410,  llff. ;  beide  Formen  in  einem  Verse:  Ibn  Doreid 
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32,  16).  Abweichend  von  ihnen  glaube  ich,  daß  die 
Grleichung  mait  =  hebr.  meth  (vgl.  Ztschr.  Ass.  17,  307) 
uns  nötigt,  mait  für  die  ältere,  maiyit  für  die  jüngere, 
erweiterte  Form  zu  halten.  Das  dem  rra  entsprechende 
Perfektum  hat  sich  meines  Erachtens  in  dem  oben 
(§  16  b ;  c  y)  genannten  haefa  (hefa)  usw.  erhalten.  Den 
Ausdruck  mait :  maiyit  finden  wir  im  Qorän  öfters  (3, 
26;  6,  122;  7,  55;  35,  10;  36,  33;  49,  12);  aus  Beid. 
1,  151,  4;  2,  276,  6  ersehen  wir,  wie  die  Leser  sich  in 
den  Formen  teilen:  Ihn  Ketir,  Ibn  'Amir,  Abu  'Amr 
und  Abu  Bekr  bevorzugen  mait,  Näfi'  hingegen  maiyit 
(vgl.  Leipzig -Völlers  no.  48).  Andere  Beispiele  von 
Doppelformen  sind :  16,  68  ;  35,  13  saig  :  saiyig  (neben 
sä'ig) ;  6,  125  daiq  ;  daiyiq.  In  3,  173  hat  der  Text 
taiyib,  während  der  Reim  taib  erfordert.  Zu  9,  89  er- 
klärt Beid.  (1,  397,  9)  haira  als  aus  haiyira  entstanden. 
In  18,  2  finden  wir  qaim  neben  qaiyim  und  6,  162  dieses 
als  Nebenform  von  qiyam  (Beid.  1,  317,  5  Ibn  Ja'is 
1422,  14  Leipzig-Völlers  no.  48). 

§  34.    Die  M-Formen. 

Nicht  selten  sind  die  Fälle,  wo  wir  neben  dem  zu 
einem  verbalen  Yaf 'ilu  gehörigen  nominalen  Maf 'il  auch 
Maf 'al  finden ,  so  18,  88 ;  97,  5  matli^ :  matla' ;  22,  35 
mansik  :  mansak ;  18,58  mahlik  :  mahlak  (vgl.  L'A  12, 
396,  3) ;  18,  59  magmi' :  magma' ;  75,  10  mafirr  :  mafarr  ; 
34, 14  maskin  :  maskan.  Auch  18, 15  marfiq  neben  mir- 
faq  sei  hier  erwähnt.  Auch  außerhalb  des  Qoräns  ist 
bekanntlich  Maf'al  neben  und  für  Maf'il  nicht  unge- 
wöhnlich, wie  mafraq,  mahbas,  madrab,  madfan,  masgad, 
ma'dan;  Madhag  (Kämil  191,  3).  Hariri  (Durra  117,  3) 
tadelt  ma'sar  für  ma'sir.  Der  Ursprung  der  Maf'al- 
Formen  ist   wenigstens    zum  Teil    in   dem  Einfluß    von 
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Gutturalen  (wie  bei  maüa',  mauda")  zu  suchen:  die 
übrigen  Fälle  scheinen  auf  Analogie  zu  beruhen.  Ihre 
mundartliche  Stellung  wird  dadurch  beleuchtet,  daß 
maskan  als  Sprache  des  Higaz  bezeichnet  wird  (§  3  o). 
Über  Marul:Muf'ul  vgl.  §  6. 

Einige  Male  treffen  wir  ]\Iuf 'al  neben  Maf 'il  (Maf'al) 
so  4,35;  22,  58;  17,  82:  madhal :  mudhal  (vgl.  9,  57) 
23,  30  manzil :  munzal ;  11,  43  magra :  mugrä  und  marsä 
mursä  (vgl.  noch  Ibn  Ja'is  1424,  19);  17,  82  mahrag 
muhrag. 

§  35.    Der  Elativ. 

Bemerkenswert  ist  die  Elativform  al-asarr,  der 
schlimmste,  die  54,  26  von  Abu  Qiläba  angenommen, 
von  der  strengeren  Philologie  aber  verworfen  wird. 
Vgl.  Hariri's  Durra  40.  In  5,  106  (vgl.  5,  114)  finden 
wir  al-auwalina,  al-auwalaini  und  al-auwaläni  als  Va- 
rianten von  al-aulayani. 

§  36.    Die  Nisba. 

Bei  der  Nisba  oder  Beziehungsform  unterscheiden 
die  Philologen  treffend  echte  und  unechte  oder  rein 
formelle  Bildungen ;  bei  jenen  birgt  die  Endung  i  {iy''^^) 
deutlich  eine  Beziehung  in  sich,  bei  diesen,  wohl  immer 
unarabischen,  Formen  nicht.  Muf.  89,  5  werden  als  un- 
echte Formen  genannt:  kursi,  Stuhl;  bardi,  Papyrus- 
staude ;  Ibn  Ja'iS  (743,  24)  fügt  hinzu :  qumri ,  Holz- 
taube; buhti,  zweihöckriges  Kamel.  Eben  dahin  ge- 
hören: Rümi,  Pw'j.aio?;  fulki,  stöXxiov,  ZDMGr  51,  300. 
325;  qibti  (qubti)  :  AiYÖ;rr'.o?;  vielleicht  ginni ,  ysvio? 
(ZDMG  51,  317);  von  weiblichen  Formen:  qasrij'a,  yao- 
Tpiov,  Topf;  qarij-a,  v.Epaia,  Rahe;  "arabiya,  Wagen; 
sabaniya,  Seidentuch.  Bemerkenswert  ist  nun  die  Be- 
handlung   einiger    unechten   Bildungen    im  Qoran.      In 
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11,  46  las  al  A'mas  'alalgudi  ohne  Flexion  oder  ^aäjsto, 
wie  die  Araber  sagen  (Jac.  2,  144,  21  vgl.  aber  Bekri 
258,  1).  Ferner  ist  die  echte  Form  des  soeben  ge- 
nannten fiüki  nur  in  einer  Lesart  des  Abu-d-Dardä  von 
Q.  10,  23  erhalten,  während  man  im  übrigen  das  aus- 
lautende i  entweder  als  Flexion  betrachtet  oder  aus 
fulki  das  kollektive  fulk  gebildet  hat ,  wie  Rum  aus 
Rümi,  Qibt  (Qibat)  aus  qibti,  und  vielleicht  ginn  aus 
ginni.  Im  Reim  ist  diese  flexionslose  Tahfif-Form  der 
Nisba  20,  87  erhalten,  nämlich  as-Sämiri.  Daß  auch 
Doppelformen  wie  Hudali  :  Hudeill  usw.  uns  eine  ältere 
und  eine  jüngere  Sprachphase  verraten,  habe  ich  Ztschr. 
Ass.  12,  131  f.  dargelegt. 

Auf  mundartliche  Verschiedenheit  in  der  Behand- 
lung des  auslautenden  Haniza  scheint  es  zu  deuten, 
wenn  wir  von  Aga'  die  Form  Aga'i  hören ,  während 
die  entsprechende  Nisba  von  al  Gaba',  eines  Berges  in 
Yemen,  getadelt  und  al  Gabi  gefordert  wird  (Jac.  1, 
122,  17  vgl.  126,  8;  Bekri  1,  227,  9). 

Die  oben  charakterisierte  Tahfif-Form  der  Nisba 
kommt  gerade  nach  der  Auffassung  der  Araber  (Beid. 
2,  60, 13  f.)  noch  in  anderer  Weise  zum  Ausdruck,  näm- 
lich in  dem  starken  männlichen  Plural  al-a'gamina  (26, 
198),  der  zu  a'gami  gerechnet  wird.  Die  strengere 
Philologie  forderte  hier  al-a'gamiyina ,  was  von  einem 
Leser  an  der  genannten  Stelle  auch  überliefert  wird 
(Kessäf  z.  St.).  Indessen  werden  noch  einige  analoge 
Fälle  von  den  Philologen  angeführt  (L'A  15,  279,  17  ff.) : 
ahmari:  ahmarüna;  as'atiias'atüna;  as'ari :  as'arüna;  vgl. 
Kämil  622,  17:  Numairi  :  Numairüna.  Auch  tamänin 
(tamäni)  :  tamänüna  gehört  hierher.  Andere  Parallelen 
sind  einerseits  in  'amina  pl.  von  'ami  ('amin),  (Q.  7,  62), 
andererseits  in  D'^nny  (neben  D'^inDS')  zu  finden.  Die 
volle  Bildungsweise   finden    wir   im  Qorän  z.B.  in  um- 
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niiyuna  (2,  73)  und  ummiyma  (3,  19.  69  ;  62,  2).  Bei 
den  Nisben  der  Stämme  und  Sippen  war  der  gebrochene 
Plural  wohl  häufiger  als  der  starke  männliche ;  Sib.  (2, 
101,  §  354)  stellt  beide  Bildungsweisen  neben  einander, 
ohne  einer  von  beiden  den  Vorzug  zu  geben. 

§  37.    Das  Zablwort. 

Auch  auf  dem  Gebiet  der  Zahlwörter  finden  wir 
einige  bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten.  So  38,  22 
tas'°"  und  tas'üna,  neun,  und  neunzig,  Formen,  die  uns 
an  das  Aethiopische  erinnern  (vgl.  kab^rat  §  25  a).  In 
74,  30  finden  wir  die  verkürzte  Form  tis'ata'sara,  neun- 
zehn ;  eine  dem  entsprechende  Form  ist  talätata'sara, 
dreizehn  (Lane  s.  v.) ;  wir  haben  keinen  Grund  anzu- 
nehmen, daß  die  übrigen  Zahlen  der  Dekade  nicht 
ebenso  gesprochen  wurden,  und  finden  hier  eine  An- 
näherung an  die  in  den  Mundarten  beliebten  Formen, 
die  alle  Beachtung  verdient.  Die  mundartlich  verschie- 
dene Aussprache  von  "asrata  ("asirata,  ''asarata)  wurde 
schon  oben  erwähnt  (§  3  a,  h). 

§  38.    Grel)roclieiie  Plurale. 

a.  Die  auffälligste  Erscheinung,  der  wir  bei  den  ge- 
brochenen Pluralen  begegnen,  ist  die  häufige  Ersetzung 
der  Af'äl-Form  durch  If 'äl  und  umgekehrt.  So  7,  204 ; 
13,  16:  24,  36  äsäl:Isäl,  Abende;  6,  96  asbäh  :  isbäh, 
Morgenstunden  ;  9,  12  aiman  :  Imän,  Eide;  11,  37  agräm  : 
igräm ,  Missetat(en) ;  3,  36  abkär  :  ibkär ,  Frühstunden ; 
47,  26  aqfäl :  iqfäl ,  Schlösser ,  Riegel ;  47,  28  asrär  : 
isrär,  Geheimnisse  ;  50,  39 ;  52,  49  adbar  :  idbär,  Rücken- 
(wenden) ;  106,  1.  2.  riläf:iläf,  Gruppen,  Scharen. 
(Sprenger,  Mohammad  Bd.  3  S.  XLIV).  An  zufälliges 
Nebeneinander  des  Infinitivs  IV  und  der  nominalen 
Form  ist  hier  nicht  zu  denken.    Näher  liegt  es,  an  die 
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Mundarten  zu  denken,  in  denen  diese  Nominalform  If  Ml 
lantet.  Bei  der  weiten  Ausdehnung  dieser  Ersclieinung 
ist  es  auch  gestattet,  zu  fragen,  oh  nicht  der  formell 
sehr  dunkele  Af'äl- Plural  durch  rückwirkende  An- 
gleichung  der  Vokale  aus  dem  verbalen  If 'äl  entstanden 
ist,  wie  If'il  aus  Af'il,  Uf'ül  aus  Af'ul  (§  6). 

Daß  bei  Wurzeln  y^  Fi'iil  für  Fu'fil  gebraucht  b. 
wird,  kann  uns  nicht  l)efremden.  Lehrreich  ist  es  aber, 
zu  hören,  wie  die  Leser  sich  bei  der  Wahl  dieser  Formen 
verhielten.  So  erfahren  wir  zu  Q.  15,  45  (Beid.  1,  503, 
2  f.),  daß  Näfi',  Abu  'Amr,  Hafs  und  Hisäm  im  Qorän 
stets  "uyun  lasen,  die  übrigen  Autoritäten  'iyun;  um- 
gekehrt werden  zu  34,  47  (Beid.  2,  146,  23)  Hamza  und 
Abu  Bekr  als  Vertreter  der  Form  giyub  genannt. 

Daß    wir    auf  Grund    des   Singulars    ras    auch    rüs  c. 
als  den  eigentli(^hen  Plural  der  Sprache  des  Propheten 
fordern  müssen,  wurde  bereits  erwähnt  (§  15  m). 

Von  Fa'lä-Formen,  die  in  den  Varianten  auftreten,  d. 
nenne  ich   22,  2  sakrä,    trimkene;   und   20,  123  dankä, 
knapp,  eng. 

Das    aus    Ifilu'in   entstandene    lülin   (22 ,  23)    wird  e. 
mit  adlin,  Eimer,   auf  eine  Linie  gestellt  (Beid.  1,  630, 
26),  obwohl  die  Endung  in  (pausal  i)  in  lülin  im  Grunde 
radikaler  Natur  ist. 

Die  merkwürdigen  Formen,  in  denen  Fil  für  Fi'al  f. 
steht   (kisaf:kisf;    qita' :  qif  usw.)   wurden   schon    oben 
genannt  (§  16  a). 

Aus  der  dürftigen  Orthographie  der  ältesten  Qoräne  g. 
ist    es    zu    erklären,    daß   wir   bisweilen    im  Text    den 
Singular,    in    der  Variante    den   Plural    desselben  Aus- 
drucks finden    oder    umgekehrt,    so    am    häufigsten    bei 
rihrriyäh;  ferner  lisän:lisn:  ris  :  riyäs. 

Verkürzte   Formen    wie    gawär,    Schiffe;     gawäs,  h. 
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Decken;  gawäb,  Becken,  kommen  besser  beim  Trab  zur 
Sprache  (§  43  f.). 


§  39.    Die  Femiii  inend uiig. 

a.  Für  die  Greschichte  der  Feminin-Endung  finden  wir 

gerade  im  Qorän  mehrere  Fingerzeige,  deren  Bedeutung 
nicht  verkannt  werden  kann.  Ich  denke  dabei  vor 
allem  an  die  Fälle,  wo  weibliche  Formen  das  Suffix  so 
mit  sich  verbinden,  daß  die  weibliche  Endung  nicht,  wie 
es  die  Regel  ist,  ihre  volle  alte  Gestalt  wieder  an- 
nimmt, sondern  im  Gregenteil  gänzlich  verloren  geht. 
Ebenso  in  der  Verbindungsform.  So  2,  280  ila  maisarihi 
(maisurihi)  für  maisaratihi  (maisuratihi),  bis  daß  es  ihm 
bequem  ist,  vgl.  Beid.  1,  140,  14,  wo  Z.  15  als  Parallele 
angeführt  wird:  'idalamri  für  Mdatalamri ,  die  Zusage 
der  Sache,  vgl.  Beid.  1,  388, 16 ;  2,  25,  16 ;  Q.  9,  46  'iddahu 
('uddahu)  für  'iddatahu  ('udddatahu),  seine  Vorbereitun- 
gen. Ebenso  wird  21,73;  24,  37  iqäma  (iqämi)  ssaläti, 
die  Leistung  des  Grebets,  von  den  Arabern  erklärt,  ob- 
wohl hier  auch  eine  andere  Auff'assung  zulässig  ist 
(vgl.  Ztsclir.  Ass.  17,  327).  Dagegen  führen  die  Philo- 
logen von  entsprechenden  Fällen  noch  an:  laita  sfri 
für  si'rati,  o  wenn  ich  wüßte;  und  abü  "udrihä,  für 
'udratihä,  der,  welcher  sie  entjungfert  hat  (Hariri's 
Durra  83,  15fii'.).  Ebenso  fassen  einige  Erklärer  5,  65 
in  "abadattägüti  ""abad  als  Verkürzung  von  'abada,  wäh- 
rend Andere  es  als  Plural-Kollektiv  wie  hadam  erklären. 
Vielleicht  ist  auch  Rüba  1,  43  'an  ma'rifi  hierher  zu 
ziehen ,  da  außer  in  der  Theorie  der  Philologen  ein 
ma'^rif  (ma'raf)  nicht  existiert.  Die  gleiche  Erscheinung 
finden  wir  im  Hebräischen,  nämlich  Gren.  40,  10  ni^D 
ihre  Blüte;  Job  11,  9  m^a  ihr  Maß.  Zur  Erklärung 
der  arabischen  Fälle  brauche  ich  nur   auf  das   zu  ver- 
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weisen,  was  ich  Ztsclir.  Ass.  12,  131  über  das  Ver- 
hältnis von  Mekki,  Mekkaner,  zu  Mekkatu  gesagt  habe. 
Wie  die  Nisba  Mekki,  so  sind  auch  die  oben  genannten 
Idäfa-  und  Suffigal-Formen  unverträglich  mit  der  An- 
nahme, daß  die  Aussprache  der  weiblichen  Endung  at 
im  gew^öhnlichen  Leben  bestanden  habe.  Vielmehr 
hal)en  wir  als  solche  ahfa)  anzunehmen ,  die  in  der 
Idäfa  und  bei  der  Anhängung  von  Suffixen  in  der  Regel 
noch  wieder  ihre  ältere  Form  at  annahm,  wenn  auch 
nicht  mehr  bei  der  Anhängung  der  Xisba  i.  Daß  sie 
dort  (wie  hier  in  der  Regel)  ganz  schwand,  ist  selten, 
wie  die  obigen  Fälle  zeigen. 

Aber  wir  haben  auch  andere  Erscheinungen,  die  b. 
uns  zeigen,  daß  die  von  der  'Arabiya  als  Pausal-  und 
Nudba-Form  bezeichnete  Femininendung  ah'a)  in  der 
Tat  die  gewöhnliche,  herrschende,  normale  war.  Schon 
Nöldeke  hat  darauf  hingewiesen,  daß  Josue  Stylites, 
der  im  Jahre  507  n.  Chr.  schrieb,  und  andere  syrische 
und  byzantinische  Autoren  in  arabischen  Namen  der 
von  ihnen  behandelten  Epoche  die  weibliche  Endung 
mit  ä(a)  umschreiben  und  damit  ein  Zeugnis  für  die 
Aussprache  ihrer  Zeit  ablegen  z.  B.  iCJjo  =  Thalabä 
(das  Haus  Gafna  S.  6  Anm.  3).  Denselben  Schluß  ziehe 
ich  aus  gewissen  denominativen  Verbalstämmen ,  die 
sich  nur  aus  der  weiblichen  Endung  ah  erklären,  näm- 
lich von  safah,  Lippe:  I  safaha  und  sufiha,  III  säfaha 
und  zahlreiche  nominale  Formen;  auf  die  Aussprache 
safa  deuten  safi,  labial;  asfä,  am  Rande  sein  usw. 
Ebenso  gehören  zusammen  sanah,  Jahr;  sänaha,  tasa- 
nnaha ;  sanih  usw.;  dem  gehen  parallel :  sana;  tasannä, 
synonym  mit  tasannaha;  und  sani  (sanin)  s_)TionjTii  mit 
mit  sanih.  Desgleichen  scheint  amih,  gedankenlos,  von 
amah,  Hausmagd,  zu  stammen,  wie  die  sekundäre  Bil- 
dung taqih  (Beid.  2,  28,  20 1  nicht  von  taqiy"",  sondern 
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von  taqi  aus  gebildet  ist.  Hier  mag  auch  erwälint 
werden,  daß  der  Qorän  von  a'mah,  der  Pausalform  von 
a*^mä,  blind,  das  Verbum  'amilia :  ya'mahu  bildet.  Be- 
merkenswert ist  noch,  daß  die  Sprache  von  al  Medina 
noch  über  die  eigentliche  Femininendung  at :  ah(a)  hin- 
ausging und  darnach  täbüh  für  täbüt  bildete  (Lane  I 
321b)  wie  die  Taiyi'  äh  für  die  Pluralendung  At  ge- 
brauchten, was  sonst  nach  dem  Zeugnis  der  Schrift 
nur  beim  Typus  guzah  erlaubt  war.  Die  nordarabische 
Schrift  gab  demnach  nur  die  Sprache  des  gewöhnlichen 
Lebens  wieder,  wenn  sie  sanah  mit  ^äa«  darstellte  und 
für  die  gelegentliche  Wiederherstellung  des  alten  at 
ein  diakritisches  Zeichen  wählte. 

Mit  derselben  Sicherheit  aber,  die  uns  die  genannten 
Erscheinungen  für  die  Aussprache  ah  gaben,  können 
wir  aus  anderen  Formen  auf  das  Vorhandensein  der 
Endung  ,at'  schließen.  Zeitlich  obenan  stehen  hier  die 
arabischen  Ortsnamen  klassischer  Autoren,  wie  Aou;xai)-a, 
laßßa^a,  Ma-zf  aO-.  Ebenso  nabatäische  Eigennamen.  Um 
250  n.  Chr.  wird  der  arabische  Fürst  Udeinat  als  Ode- 
nathus  überliefert.  Aus  derselben  Periode  müssen  Lehn- 
wörter stammen  wie  daskarat  =  destgerd  (ZDMG  33, 
143;  51,  304);  matarat  =  |j.£TpTjr/jg,  Schlauch;  und  viel- 
leicht qubbat  =  gunbed,  Kuppelbau,  wo  das  auslautende 
t  oder  d  fremder  Sprachen  als  arabische  Femininendung 
empfunden  wurde.  Auf  eine  jüngere  Periode  der  Ent- 
lehnung deutet  hingegen  dibägah  =  dibäceh.  Ferner 
zeugen  gewisse  Derivate  so  sicher  für  eine  Endung  at, 
wie  andere  für  die  jüngere  Form  ah(a).  So  verhält 
sich  der  Stamm  IV  asnata,  in  einem  Notjahr  sein,  zu 
sanat,  wie  sänaha  zu  sanah  und  asfä  zu  safa.  Von 
lugat  ist  das  Verbum  lagata  (auch  lagata),  laut  sprechen, 
abzuleiten;  wahrscheinlich  (Beid.  2,  348,  26 f.)  hafata 
(und  hafada)  von  hiffat,    Beweglichkeit;    vgl.  amt,  Maß 
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und  das  vorarabische  ammatu ,  Elle;  alata  and  alä, 
schwören;  kabba  und  kabata  (Beid.  2,  318,  15).  Über 
al  Lät:  §  27  i. 

Übrigens  erkennen  die  arabischen  Philologen  an,  d. 
daß  die  alte  und  die  jüngere  Feminin-Form  neben  ein- 
ander in  Arabien  existierten  (Ibn  Ja'is  1386,  11  f.). 
Während  die  Einen  auch  außerhalb  der  Pausa  talätah, 
arba'ah  sprachen  (vgl.  Durra  171,  10),  behielten  Andere 
(die  Taiyi')  sogar  in  der  Pausa  die  alte  Endung  bei 
und  sprachen  al  hagafat,  der  Lederschild  (vgl.  Lane 
s.  V.);  hadä  Talliat;  hubzuddurat,  das  Hirsebrot  (vgl. 
L'A  10,  383).  Einen  zeitlichen  Anhalt  gewinnen  wir 
durch  Vergleichung  von  Odenathus  um  250  n.  Chr.  mit 
Tha'labä  um  500  n.  Chr.  Zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Daten  muß  wenigstens  in  einigen  Bezirken 
Arabiens  ein  Wechsel  eingetreten  sein  und  es  ist  gewiß 
nicht  ohne  Bedeutung,  daß  gerade  die  genannte  Zeit 
die  Periode  der  großen  Wanderungen  war,  die  Arabien 
von  Yemen  bis  Syrien  und  vom  Roten  bis  zum  Per- 
sischen Meere  erzittern  machten.  Hier  wie  außerhalb 
Arabiens  müssen  wir  Wanderungen  und  Verschiebungen 
als  eine  Hauptursache  sprachlicher  Veränderungen  an- 
erkennen. 

In  den  Reimen  des  Qoräns   ist   die  Femininendung  e. 
ah(a)  gleichwertig  mit  der  Akkusativendung  ri(an),  mit 
ä.jAafix  otjl  oder  äv^^Ai.      Über    abati   und   ummati   vgl. 
§  30  f.  über  rufali:rufat  §§  11k. 

§  40.    Der  Dual. 

Dasselbe,  was  uns  das  Femininum  lehrt,  erfahren 
wir  auch  bei  der  Prüfung  der  Endungen  der  Numeri, 
des  dualischen  äni  (ein)  und  des  pluralischen  üna  (in). 
Schon  zur  Zeit  des  Propheten  und  der  Anfänge  der 
arabischen   Literatur    lernen    w^ir   neben    der   'Arabiya 
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eine  Sprache  kennen,  die  in  diesen  wichtigen  Punkten 
einerseits  mit  den  Mundarten  späterer  Zeiten,  anderer- 
seits mit  den  meisten  Schwestersprachen  übereinstimmt. 
Sowohl  im  Dual  als  im  männlichen  Plural  hatte  der 
oblique  Kasus    den  rectus  überwuchert   und  verdrängt. 

a.  Für  den  altarabischen  Dual  verweise  ich  zunächst 
auf  den  Ortsnamen  el-Bahrein,  ül)er  dessen  Bedeutung 
kein  Zweifel  besteht.  Es  ist  das  Zusammentreffen  von 
salzigem  und  süßem  Wasser ;  ganz  wie  es  Q.  25,  55  u.  ö. 
gebraucht  wird  (vgl.  Ibn  Doreid  118,  14).  Die  ältere 
Form  des  Namens  hat  sich  in  der  Nisba  Bahränl  er- 
halten.   Ebenso  ist  der  Ortsname  'Enein(i)  in  der  Land- 

b.  Schaft  el  Bahrein,  zu  beurteilen  (Jacut  3,  766).  Für 
die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  der  Higra 
(genau  83  H.)  haben  wir  auch  ein  historisches  Zeugnis, 
das  über  die  Allgemeinheit  der  Endung  ein  (en)  im  ge- 
wöhnlichen Leben  keinen  Zweifel  aufkommen  läßt.  In 
der  Biographie  des  'Amir  b.  Sarähil  as  Sa'bi  (ar  Räwi) 
teilt  Ibn  Hallikän  (Kairo  1299  I  306)  folgende  Unter- 
haltung mit.  AI  Haggäg  b.  Yusuf  fragt  den  Sa'bi : 
kam  'atä'ak  (oder  "atäk)?  wie  hoch  ist  deine  (jährliche) 
Löhnung?  As  Sa'bi  antwortet:  elfein,  zweitausend  (Dir- 
hem).  AI  Haggäg  rächt  sich  mit  einem:  elender  Kerl! 
und  fragt  weiter:  kam  'ata'uka?  Darauf  erfolgt  die 
Antwort:  alfäni.  Nun  fragt  al  Haggäg:  wie  kommt  es, 
daß  du  dich  zuerst  vulgär  oder  , fehlerhaft'  (^^^)  ausge- 
drückt hast?  As  Sa'bi  entschuldigt  sich  mit  den  Worten: 
Wenn  der  Emir  vulgär  {^-y^)  spricht,  tue  ich  es  auch; 
wenn  er  mit  dem  Trab  spricht,  mache  ich  es  ihm  nach. 
So  lange  der  Emir  vulgär  spricht,  kann  ich  nicht  mit 
Trab  sprechen  (es  würde  sich  nicht  schicken).  AI 
Haggäg  billigte  seine  Antwort  und  ließ  ihn  unbehelligt 
ziehen.  Hier  haben  wir  den  Gegensatz  der  beiden 
Sprachformen  in  voller  Schärfe  vor  uns ;  es  ist  derselbe 
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Gegensatz,  der  sich  bis  zur  Jetztzeit  als  Hocharabiscli 
und  Volkssprache  erhalten  hat.  Jenes  Gespräch  ver- 
setzt uns  in  die  Periode,  in  der  man  dem  'Omar  die 
"Worte  in  den  Mund  legte:  , schlecht  zu  schießen  ist 
nicht  so  schlimm  wie  fehlerhaft  (vulgär)  zu  sprechen' 
(vgl.  §  15  c;  Ihn  Saad  3,  204,  16).  Hier  kämpft  nicht 
eine  neu  werdende  Volkssprache  gegen  eine  festge- 
wurzelte feinere  Sprache,  sondern  im  Gegenteil  eine 
auf  gewissen  Bedingungen  beruhende  Kunstsprache  sucht 
im  gewöhnlichen  Leben  Boden  zu  gewinnen  und  die 
urwüchsige,    ungekünstelte    Gemeinsprache   einzuengen. 

Im  Qorän  finden  wir    nur  wenige  Dualformen,    die  c. 
zu  denken  geben.  Bekannt  ist  die  syntaktische  Schwierig- 
keit von  Q.  20,  66  ^^Ls-L*^]  o^*^  O^  ^'S^'  ^öldeke,  Qorän 

SS 

S.  236.  Um  sie  zu  beseitigen,  las  xA.bü  'Amr  hädeini, 
hingegen  Ibn  Ketir  und  Hafs  in  für  inna.  Sehr  be- 
achtenswert finde  ich  den  Hinweis  der  Araber  auf  die 
Mundart  der  Balhärit  b.  Ka'b  (andere :  der  Kinäna),  in 
der  die  Dualendung  än(i)  starr  und  unwandelbar  war 
vgl.  Beid.  1,  599,  20;  Itqän  1,  192,  28  f.  (im  Nau'  41); 
zu  Mutalammis  1,  14;  Ibn  Ja'is  1366,  7;  Hamdäni  1, 
135,  17:  auch  Muf.  89,  14.  Übrigens  ist  der  Fall  zu 
vergleichen  mit  gewissen  pluralischen  Erscheinungen, 
die  unten  (§  41)  zur  Sprache  kommen. 

In  Q.  2.  122  finden  wir  für  muslimeini  die  Variante  d. 
muslimina.  Man  könnte  geneigt  sein,  hier  die  erste 
Spur  einer  Abnahme  des  Duals  zu  erkennen,  wie  sie 
im  Arabischen  und  in  anderen  Sprachen  nachzuweisen 
ist.  Für  das  Arabische  sind  Fälle  wie  die  von  al  Ha- 
riri  (Durra  146,  17  0".;  185,  5  ff.)  besprochenen  zu  be- 
achten. 


Voll  eis,  Altatab.  Volks-  und  Schriftsprache.  H 
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§  41.    Der  männliche  Plural. 

Wie  im  Dual  än(i)  durch  ein(i),  so  wurde  im  männ- 
lichen Plural  ün(a)  durch  in(a)  verdrängt.  Ein  sicheres 
Zeugnis  für  diese  schwerwiegende  Tatsache  finde  ich 
in  den  von  der  'Arabiya  zugelassenen  Formen:  sinüna, 
Jahre;  nisuna,  Frauen:  idüna,  Teiche;  qilüna,  Holz- 
stößel; tibima,  Scharen.  In  diesen  Formen  ist  das  i 
der  ersten  Silbe  weder  aus  dem  Singular  noch  aus  dem 
Plural  ima,  sondern  nur  durch  rückwirkende  Angleichung 
(§  6)  aus  der  Pluralendung  in(a)  zu  erklären.  "Wir 
sehen  nun,  daß  man  die  üblichen,  normalen  Formen 
sinina  usw.  künstlich  in  die  durch  gewisse  Forderungen 
bedingte  Endung  üna  übertragen  hat;  bei  dieser  Kor- 
rektur ist  man  aber  meist  auf  halbem  Wege  stelm  ge- 
blieben und  verrät  durch  den  Vokal  der  ersten  Silbe 
den  alten  Tatbestand.  Selten  ist  dies  Versehen  wieder 
gut  gemacht  z.  B.  in  sunüna,  mu'üna,  oder  man  unter- 
ließ die  Angleichung  ganz  wie  in  kubina,  Gefegsei; 
burina,  Ringe.  Wie  gewöhnlich  in  diesen  und  einigen 
andern  Ausdrücken  die  Endung  in(a),  wie  künstlich  hier 
üna  empfunden  wurde ,  ersehen  wir  daraus ,  daß  die 
Philologen  der  'Arabiya  sich  genötigt  sahen,  Formen 
wie  sinina,  mi'ina.  birina,  kubina  ohne  Anstand  gelten 
zu  lassen. 

Noch  eine  Form ,  die  das  Prädikat  der  Künstlich- 
keit zweiten  Grades  verdient,  beansprucht  unsere  Auf- 
merksamkeit, nämlich  sinin""  (Muf.  76,6).  Nehmen  wir 
dazu  die  Bemerkung  der  Philologen,  daß  das  auslau- 
tende n  von  sinin  in  der  Idäfa  mitunter  gegen  die 
Regel  erhalten  bleibt,  so  kann  ich  darin  nur  die  erste 
Spur  der  Mundarten  erkennen ,  die  in  der  Idäfa  die 
dualische  und  männlich-pluralische  Endung  unverkürzt 
bestehen  lassen.     Dasselbe  gilt  von  mi'in'^".     Man  muß 
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das,  was  uns  die  obigen  Formen  lehren,  im  Auge  be- 
halten, wenn  man  die  bekannten  Fälle  (2,  172;  4,  160), 
wo  wir  in(a)  für  iin(a)  finden ,  unbefangen  würdigen 
will.  Vgl.  9, 113  attä'ibüna:  attä'ibina  usw.  Umgekehrt 
ün(a)  für  in(a)  5,  73  vgl.  Nöldeke,  Qorän  236.  237.  Ein- 
facher löst  sich  die  Variante  ahlükum  für  ahlikum,  Q. 
66,  6.  Zu  vergleichen  ist  noch  die  erwähnte  dualische 
Erscheinung  (20,  66).  Auf  75,  4  qädirina  :  qädirüna  hat 
Graf  Landberg  (la  langue  arabe  et  ses  dialectes  27) 
neulich  verwiesen.  Ahnlich  ist  2,  156  agma'ina:ag- 
ma'üna. 


§  42.    Die  Akkusativendnng. 

Unter  den  Kasus  der  'Arabiya  nimmt  der  Akku- 
sativ eine  besondere  Stellung  ein,  insofern  er  bei  in- 
determinierten Wörtern  auch  in  der  Konsonantenschrift 
ausgedrückt  wird.  Oder  um  es  anders  auszudrücken: 
in  der  Pausalform  der  Triptota  bleibt  der  Akkusativ 
erhalten  (als  ä),  während  die  anscheinend  gleichartigen 
Endungen  des  Nominativs  und  des  Genitivs  schwinden. 
Eine  eigene  Stellung  nehmen  die  , sechs  schwachen 
Wörter'  ein:  ab,  ah,  ham,  han,  du,  fü.  Von  anderen 
Abweichungen  teils  der  alten  Schriftsprache,  teils  des 
nabatäischen  Alphabets  sei  hier  abgesehen. 

Von  qoranischen  Erscheinungen,  die  den  Akkusativ 
betreffen ,  nenne  ich  zunächst  den  allein  stehenden  Fall 
43, 16,  wo  wir  für  zall(a)  muswaddan,  es  wurde  schwarz, 
auch  die  Lesung  zall(a)  muswadd  (muswädd)  treffen. 
Vgl.  asbah(a)  ka'ib,  er  wurde  tief  betrübt,  Wright^  II 
§  225.  Will  man  den  Fall  verallgemeinern,  so  kann 
man  daraus  entnehmen ,  daß  die  Regel  der  Annahme 
des  Akkusativs  bei  den  ^.j!^  ol^i    nicht   bindend  war. 

Auch  die  Lesart  dahab""    für  dahab*"   (dahabä) ,    3,  85, 

11* 
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ist  zu  beachten ;  vgl.  zur  Auffassung  der  'Arabtya : 
Fleischer,  Kl.  Sehr.  2,  9. 

Von  noch  größerem  Interesse  ist  die  Erscheinung, 
daß  der  Reim  der  Qoränsprache  häufig  da  einen  en- 
dungslosen Akkusativ  erfordert,  wo  der  jetzige  Text 
denselben  Kasus  auf  an  (ä)  bietet.  Es  handelt  sich 
hier  teils  um  einige  ganze  Suren,  besonders  4;  17;  35, 
37—45;  73;  vgl.  110,  teils  um  einzelne  Verse.  Für  die 
Suren  4,  17,  35,  73  verweise  ich  auf  ihre  Reimform,  die 
ich  bei  4,  17,  73  in  traditioneller  und  rekonstruierter  Ge- 
stalt gegeben  habe  (§  13).  Ferner  kommen  hauptsächlich 
noch  folgende  Verse  in  Betracht :  2,  137  sahid(ä) ;  2, 235 
ma'rüf(ä);  3,91  sabil(ä);  3,98  ihwän(ä) ;  3, 198  qalil(ä) ; 
5,  2  wa-ridwän(ä) ;  5,19.  35  gami'(ä) ;  5,  52  wa-min- 
häg(ä);  7,143  sabil(ä);  7,157  gami^ä) ;  8,43  maf\ll(ä); 
11,  54  midrär(ä) ;  12,96  basir(ä) ;  13,  30  gamiXä) ;  29,51 
sahid(ä);  41,  26  ['adäb(ä)]  sadid(ä) ;  58,  2  wa-ziir(ä);  56, 
24  ta'tim(ä);  56,25  saläm(tx),  wo  saläm""  auch  als  Va- 
riante ;  56,  35  abkär(ä) ;  56,  36  aträb(ä) ;  66,  5  abkär(ä) ; 
90,  6  [mäl(ä)]  lubad(ä). 

In  allen  diesen  und  einigen  anderen  Fällen  werden 
wir  vor  dieselbe  Alternative  gestellt.  Ist  die  akkusa- 
tivische Endung  hier  ursprünglich,  so  wird  der  Reim 
der  betreffenden  Suren  in  peinlichster  Weise  unter- 
brochen und  oft  geradezu  illusorisch.  Wenn  wir  aber 
daran  festhalten,  daß  der  bekannte  Reim  der  arabischen 
Kunstprosa  (Sag')  im  Qorän  vom  Propheten  beabsichtigt 
war,  wenn  wir  ferner  erwägen,  daß  an  den  genannten 
Stellen  nach  Beseitigung  der  akkusativischen  Endung 
der  sonst  herrschende  Reim  (abgesehen  von  anderen 
kleinen  Störungen)  in  tadelloser  Weise  hergestellt  und 
so  die  Sure  in  rhetorischer  Hinsicht  harmonisch  ge- 
staltet wird ,  so  können  wir  nicht  mehr  zweifeln ,  wo- 
für wir  uns   zu   entscheiden  haben.      Wir   können   aus 
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dem  genannten  Befunde  nur  die  Schlüsse  ziehen,  daß 
auch  für  die  Reim-  oder  Kunstprosa  die  Akkusativ- 
Endung  nicht  mehr  bindend  war ,  daß  der  Prophet  an 
den  angeführten  Stellen  ohne  diese  Endung  sprach  und 
daß  hier  eine  bewußte  und  tief  eingreifende  Über- 
arbeitung zugunsten  einer  strengeren  Sprachform  statt- 
gefunden hat.  Ganz  im  Gegensatz  zu  der  hier  gezeich- 
neten Sprache  nahm  die  Poesie  sich  die  Freiheit,  nach 
ihrem  Bedürfnis  das  akkusativische  ä  (ä)  da  zu  setzen, 
wo  es  grammatisch  ohne  Berechtigung  war  (Fleischer, 
Kl.  Sehr.  3,  463  f.).  So  im  Reim  von  33,  10.  66.  67. 
Vielleicht  ist  eben  so  lesen  im  Reim  von  18,  21 ;  25,  3. 

§  43.    Das  VrAh, 

Ich  habe  oben  die  Gründe  angegeben,  die  mich 
veranlaßten,  den  Akkusativ  von  den  übrigen  Kasus  ge- 
trennt zu  behandeln.  Es  erübrigt  nun  noch,  die  anderen 
Kasusendungen  und  damit  die  Frage  nach  dem  I'räb 
hier  zu  beleuchten,  soweit  es  in  erster  Linie  die  qorani- 
schen  Erscheinungen  einerseits  erfordern,  andererseits  a. 
gestatten.  Daß  es  neben  und  außer  der  'Arabiya  eine 
einfachere ,  den  uns  bekannten  ]\Iundarten  und  den 
Schwestersprachen  näher  stehende  Sprache  zur  Zeit 
des  Propheten  in  Arabien  gab ,  kann  gerade  nach  den 
letzten  Ausführungen  (beim  Dual ,  männlichen  Plural, 
Akkusativ)  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Daß  viele  der 
oben  besprochenen  verbalen  und  lautlichen  Erscheinungen 
dies  Bild  harmonisch  ergänzen,  sei  hier  nur  kurz  er- 
wähnt. Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  daß  in  einer  Sprache, 
die  gannah,  Garten,  sagte,  die  im  Dual  nur  ragu- 
lein(i),  im  männlichen  Plural  nur  gälisin(a)  kannte,  die 
für  alle  Kasus  nur  gälis  gebrauchte,  kein  Raum  mehr 
für  das  von  den  Philologen  der  'Arabiya  gelehrte  System 
flexivischer  Unterscheidungen  bleibt.     Unser  Bild  kann 


166  Kap.  5.     Die  Si)rache  des  Qorans. 

also  nur  noch  dahin  weiter  ausgeführt  werden,  daß  wir 
den  bedingten  Charakter  des  Trabs  der  Philologen  und 
die  ihm  gezogenen  Schranken  ein  wenig  näher  beleuchten. 

b.  Wie  oben  beim  Verbum,  so  gestatten,  ja  nötigen 
uns  auch  beim  Nomen  gewisse  Iddigäm-Formen,  anzu- 
erkennen, daß  das  I'räb  fehlen  durfte.  So  Muf.  188,  8 
al-mälu  li-zeidin  :  almallizeid ;  taubu  Bekrin  :  taubBekr. 
In  Übereinstimmung  damit  lesen  wir  im  Qorän:  2,  35 
Adamu  (Adama)  min  :  Adammin  (Muf.  195,  4) ;  2,  236 
an-nikahi  hattä  :  an-nikahhattä  (Ihn  Ja'is  1474,18);  10, 
90  al  -  garaqu  qäla  :  al  -  garaqqala  (Ibn  Ja'is  1475,  23) ; 
19,  3  ar-ra'su  saiban :  arrassaiban  (ib.  1477,  5);  16,  75 
wal'ardi  sai'an  :  wal'arssai'an  (ib.  1478,  24) ;  18,  18  bi- 
wariqikam  :  bi-warikkum;  67,  15  al-arcla  dalülan  :  al- 
arddalulan  (ib.  1479,  5) ;  80,  26  al-arda  saqqan :  al-ar- 
ssaqqan  (ib.  1479,  1);  11,  80  atharu  (athara)  lakum : 
athallakum  (ib.  1481,  22)  vgl.  33,  53;  3,  144  ar-ruba 
bimä :  ar-ru'bbimä  (ib.  1486,  6) ;  1 ,  -/s  ar-rahimi  mäliki : 
ar-rahimmäliki  (ib.  1486,  12);  4,  155  Maryama  buhtänan: 
Maryabbuhtänan  (ib.  1486,  14) ;  6,  53  bi-a'lama  bissä- 
kirina :  bi-a'labbissäkirina  (ib.  1486,  14);  37,  1—3,  wo 
dreimal  ät  für  äti  zu  lesen  ist,  wie  51,  1 ;  vgl.  sahr 
Ramadäna,  Ibn  Ja'is  1486,  19.  Belanglos  ist  für  unsere 
Schlußfolgerung,  ob  in  allen  diesen  Fällen  volle  oder 
unvollständige  Angleichung  vorliegt,  ob  der  I'räb-Vokal 
ganz  schwand  oder  zum  Öwä  (tLÄi>t,  ^j^^Äj>i)  reduziert 

wurde,  wie  wir  es  vielfach  in  den  Mundarten  sehen. 

c.  Daß  der  Westen  unter  Umständen  das  I'räb  schon 
aufgegeben  hatte,  wo  es  im  Osten  noch  beibehalten 
wurde,  sahen  wir  bereits  oben  (§  3qß).  Die  gleiche 
Beobachtung  wurde  von  Nöldeke  auch  in  der  Poesie 
gemacht  (Class.  Arabisch,  S.  25). 

^-  Ein  isolierter  Fall  ist,  daß  Q.  111,  1  auch  gelesen 
wurde:  yadä  abü  Lahab,  wobei  al  Beidäwi  (2,  421,  10) 
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die  analoge  Verbindung:  'Aliyubnu  abü  Talib,  anführt. 
Leider  wird  uns  nichts  über  den  Umfang  dieser  Sprach- 
weise gesagt.  Wir  haben  aber  guten  Grrund  zu  der 
Annahme,  daß  hier  das  Wort  abü  dafür  entscheidend 
ist.  Gerade  abü  und  seine  Verwandten  wurden  sehr 
verschieden  behandelt.  Aus  abüka  :  abika  :  abäka  (Ibn 
Ja'is  61,  23)  ist  zu  schließen,  daß  auch  ab,  ah  usw.  ge- 
sprochen wurde.  Neben  ab  wird  abb  erwähnt.  Wie 
gewöhnlich  der  Typus  ab  war,  können  wir  daraus 
schließen,  daß  das  aus  rabb"''  reduzierte  rab  (§  27a) 
nach  Analogie  jener  , sechs  Wörter'  behandelt  wurde, 
daher  man  nach  Ta'lab  schwur  :  lä  wa-rabika  (Lane  s.  v.; 
Muf.  173,  18).  Die  Balhärit  sprachen  in  allen  Fällen 
abä,  aha  usw.  (Ibn  Ja'is  62,  17);  das  südarabische  bä 
ist  aus  der  Gegenwart  wohl  bekannt.  Andererseits  ist 
für  das  obige  abü  auf  die  Sprache  der  sinaitischen  In- 
schriften und  andere  zeitgenössische  Eigennamen  zu 
verweisen  (vgl.  Ibn  Hisäm  776,  6  li-Malkü). 

Wie  aus  dem  oben  (§  13)  gegebenen  Überblick  zu  e. 
ersehen  ist,  spielt  das  Trab  in  den  Reimen  des  Qoräns 
keine  Rolle.  Man  könnte  allenfalls  für  die  Suren  97 
und  103  die  Reimsilbe  ri  (ri)  annehmen,  würde  damit 
aber  diese  beiden  kleinen  Stücke  aus  der  Sprachform 
des  ganzen  Werkes  herausfallen  lassen.  Man  tut  daher 
gut.  auch  in  den  genannten  Suren  das  I'räb  zu  igno- 
rieren und  als  Reimsilbe  ir  (ur)  anzunehmen. 

Besonders  lehrreich  sind  einige  Fawä'il-Plurale  von  f. 
Wurzeln  y^,  die  nach  Abwerfung  ihrer  Endung  in  (l) 
als  Fa'äl-Formen  angesehen  werden  und  neues  Tanwin 
annehmen.  So  7,  39  gawäsin  :  gawäsun ,  Decken  (Beid. 
1,  325,  13),  und  55,  24  al-gawäru,  die  Schiffe  (ib.  2, 
302,  15).  Nichts  hindert  uns,  34,  12  bei  kal-gawäbi, 
denselben  Vorgang  anzunehmen.  Zu  55,  24  erinnert 
das  Tefsir  treffend  an  die  analoge  Form :   tamänin :  ta- 


168  Kap.  5.     Pio  Sjiraclie  des  Qw-Ans. 

manim;  nur  wenige  Pliilologen  billigten  diese  Neubildung 
(Lane  s.  v.).  Gi-anz  im  Gegensatz  zu  den  obigen  Formen, 
die  man  wolil  westarabiscli  nennen  darf,  steht  eine 
andere  Behandlung,  die  aus  dem  Typus  gawärin  (ga- 
wäri)  entweder  ein  diptotisches  gawäriyu  oder  gar  ein 
triptotisches  gawäriyun  macht.  So  einerseits  dawälin  : 
dawäliyu.  Reben,  wie  amanin :  amäniyu,  Wünsche;  amälin: 
amälij'u,  Diktate;  sa'älin:  sa'iiliyu,  Hexen,  Unholdinnen; 
andererseits  gawäriyun,  ]\Iädchen  (Muf.  184,  16),  wie 
mawrdiyun  (184,  9),  madiyun  (184,  12),  qädiyun  usw. 
Halten  wir  beide  Bildungsweisen  zusammen,  so  können 
wir  uns  dem  Eindruck  nicht  verschließen,  daß  beide 
etwas  Künstliches,  Theoretisches,  Willkürliches  an  sich 
tragen  und  sich  von  der  Norm,  der  rechten  ]\Iitte  (ga- 
wäri)  gleich  weit  entfernen.  Während  die  eine,  an- 
scheinend westarabische  Richtung  das  i  (i)  von  gawäri 
abwarf  und  gawär  sprach  (ganz  wie  das  jetzige  guwar, 
Mädchen),  dem  System  zu  Liebe  aber  im  Qorän  eine 
neue  wesensfremde  Nunation  annahm,  suchte  die  andere, 
der  Poesie  des  Ostens  eigene  Richtung  von  der  Basis 
gawäri  ausgehend  ein  den  starken  Formen  ähnliches 
Trab  neuzuschaffen,  verrät  dabei  aber  nur  zu  sehr  ihre 
Willkür.  Ahnliches  sahen  wir  beim  Tenwin  der  Parti- 
zipien fär  :  qäm  :  räm  (§  271). 

In  das  Kapitel  ungebührlicher  Erweiterung  des 
Tanwin,  die  den  Temim  zugeschrieben  wird,  gehört 
auch  die  Übertraofune;  auf  verbale  Formen,  die  in  einer 
Variante  von  Q.  89,  3  (yasri :  yasrin)  erwähnt  wird ; 
vgl.  Rüba  29,  1  tuqdä :  tuqdan  (Ibn  Ja'is  1234,  9); 
Wright^  II  390. 

Selten  sind  die  Fälle,  wo  die  offizielle  Qorän-Lesung 
auch  in  zusammenhängender  Rede  (Darg)  die  Unter- 
drückung des  I'räb  gestattet.  Am  wenigsten  auifällig 
ist  28,  28    aimä   neben    aiyamä   vgl.  Wright^  I   276  II 
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377  C.  Wenn  27,  22  vgl.  34,  14  Saba'  neben  Saba  u(n) 
gestattet  wird,  so  ist  der  Grund  wohl  in  dem  den 
Nordarabern  fremden  Namen  zu  suchen.  Endlich  in 
makrassaiyi' ,  wie  Hamza  allein  35.  41  las,  ist  der 
schwankende  Charakter  des  Hamza  in  Betracht  zu  ziehen. 
Vielleicht  gilt  dasselbe  auch  von  Saba'.  Das  genannte 
aimä  erinnert  uns  an  ais?  was?,  über  dessen  Gebrauch 
und  Verbreitung  in  der  ältesten,  uns  bekannten  Zeit 
kein  Zweifel  besteht. 

Fassen  wir  alle  diese  Erscheinungen  zusammen  und  i. 
vergleichen  sie  einerseits  mit  den  Schwankungen  im 
Gebrauch  des  I'räb,  auf  die  ich  früher  einmal  hinwies 
(Ztschr,  Ass.  12,  131),  andererseits  mit  dem,  was  uns 
das  Femininum,  der  Dual,  der  Plural  und  der  Akku- 
sativ lehrten  (§§  39 — 42),  so  muß  das  Urteil  über  die 
I'räb-Sprache,  wie  man  die  'Arabiya  schlechthin  nennen 
kann,  erheblich  anders  ausfallen,  als  es  die  dogmatisch 
erstarrte  Meinung  im  Orient  und  Occident  erfordert. 
Weit  entfernt,  eine  aus  der  Allgemeinheit 
des  Sprachgebrauchs  entspringende  selbst- 
verständliche Pflicht  zu  sein,  war  das  I'räb 
schon  zur  Zeit  des  Propheten  vielleicht  noch 
das  Eigentum  gewisser  Stämme,  im  übrigen 
nur  das  Vorrecht  der  hohem  Sprache,  im 
engern  Sinne  wohl  nur  der  strenge  metrisch 
aufgebauten  Poesie.  So  sicher  dies  allgemeine  Er- 
gebnis ist,  so  schwierig  bleibt  es,  über  den  Ursprung, 
die  Ausdehnung  und  Schranken  des  Trab  nach  Zeit, 
Raum  und  Gebrauch  Näheres  zu  sagen.  Über  das  Alter 
der  Flexionsendungen  kann  kein  Zweifel  bestehn  (Ztschr. 
Ass.  12,  129).  Schwanken  kann  man ,  ob  dieselbe  En- 
dung immer  dieselbe  grammatische  Funktion  gehabt  hat, 
die  wir  in  der  'Arabiya  so  scharf  ausgeprägt  finden. 
Es  scheint  Mundarten  gegeben  zu  haben,  die  nur  zwei 
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Endungen  oder  gar  nur  eine  kannten.  Die  Überlie- 
ferung hat  hier  manches  zu  verwischen  gesucht ;  so  ist 
^^  graphisch  diptotisch  ('Amru,  'Amrä),  nach  der  dia- 
kritischen Ausstattung  aber  triptotisch.  Aus  der  nord- 
arabischen Schrift  erhalten  wir,  wie  so  manche  andere 
Handhabe  zur  Kritik  der  Überlieferung ,  so  auch  die 
Gewißheit ,  daß  das  akkusativische  an  (E ,  ä)  noch  ge- 
sprochen wurde,  wo  bereits  un(ü)  und  in(i)  geschwunden 
waren  (§  42).  Die  'Arabiya  ist  so  wenig  wie  unsere 
deutsche  Schriftsprache  eine  Schöpfung  aus  einem  Guß, 
sondern  vielmehr  eine  Mischung ,  eine  Fusion ,  wobei 
eine  Kernmasse  und  aridere  kleinere  angegliederte  Be- 
standteile zu  unterscheiden  sind. 

Ein  anderer  Punkt,  der  für  die  Beurteilung  des 
I'räb  von  maßgebender  Wichtigkeit ,  gleichwohl  aber 
bisher  nicht  gebührend  gewürdigt  ist,  liegt  in  der  ur- 
sprünglichen Beschränkung  auf  das  reine  echte  volle 
Nomen  (^^1).  Vgl.  Muf.  9,  4  Hariri's  Durra  158,  11. 
Das  ist  vor  allem  dann  im  Auge  zu  behalten,  wenn  es 
sich  um  die  bald  sicherer ,  bald  schüchterner  hervor- 
tretende Tendenz  handelt,  auch  bei  den  andern  Rede- 
teilen, den  Zahlwörtern,  den  Pronomina,  den  Partikeln 
das  I'räb  hervortreten  zu  lassen.  Die  Zahlwörter  wer- 
den zwar  beim  Zählen  in  ihrer  pausalen ,  i'räblosen 
Form  beibehalten  (Hariri's  Durra  171 ,  10  Ibn  Ja'is 
1386,  12),  im  übrigen  aber  ganz  als  Nomina  behandelt; 
insbesondere  ist  auch  die  Doppelheit  der  Pluralendung 
(üna,  ina)  hier  in  der  'Arabiya  hergestellt.  Ahnliches 
hat  man  beim  Pronomen  versucht,  ohne  damit  durch- 
zudringen ;  so  ist  alladina  gemeingiltig,  alladüna  selten 
(Ibn  Ja'iS  459,  6).  Nach  demselben  Maßstab  ist  zu  be- 
urteilen, wenn  die  Fragepartikeln  q,  und  ^\  mit  dem 
T'räb  auftreten.  Diese  Beispiele  mögen  genügen.  Über- 
all ist  das  Bestreben  erkennbar,  das  Trab  auszudehnen; 
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von  der  Übertragung  des  Tenwin  anf  das  Verbum  haben 
wir  oben  (§  43  g)  eine  Probe  gegeben. 

Ein  wichtiger  Wink  für  den  Charakter  des  I'räb  1. 
liegt  in  der  Etymologie  des  Namens ,  die  keinem  be- 
gründeten Zweifel  offen  steht.  Es  ist  nach  J.  G.  Wetz- 
steins treffender  Erklärung  (Ztschr.  f.  Völkerpsychol. 
7,  461)  die  Beduinisierung ,  die  Übertragung  einer  an- 
dern Sprache  in  die  nomadische.  Auch  hier  tritt  uns 
der  schon  mehrmals  (vor  allem  §§  39 — 42)  bemerkte 
Gegensatz  zweier  sprachlichen  Typen  entgegen,  und 
zwar  mit  einer  Schärfe,  daß  es  uns  möglich  wird,  beide 
zu  charakterisieren.  Ich  brauche  hier  nur  weiter  aus- 
zuführen ,  was  ich  schon  Ztschr.  Ass.  12,  130  f.  dar- 
gelegt habe.  Zunächst  sei  daran  erinnert,  daß  man  den 
Gegensatz  von  Beduinen  (Nomaden  >— «t^)  ^^^^  Ansässigen 
(^.*i3>)  nicht  zu  scharf  fassen  darf.  Es  gibt  auch  in 
Arabien  Zwischenstufen  und  soziale  Nebenformen  in 
reicher  Fülle.  Sogar  dasselbe  Individuum  kann  teil- 
weise nomadisch  leben,  teils  seßhaft  sein;  noch  viel 
mehr  gilt  diese  Bemerkung  von  Familien  und  Sippen. 
Diesen  sozialen  Übergängen  und  Zwischenformen  ent- 
spricht natürlich  die  sprachliche  Mannigfaltigkeit. 

Sodann  drängt  sich  uns  die  Frage  auf,  wie  derm. 
hier  gekennzeichnete,  überwiegend  soziale  Gegensatz 
sich  zu  dem  oben  (§§  2 — 3  und  sonst)  ausführlich  er- 
örterten Dualismus  von  Ost-  und  West -Arabien  ver- 
hält, der  sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Wohnsitze 
und  der  Sippen  gründet.  Direkte  Zeugnisse  fehlen  hier 
völlig;  wir  sind  auf  die  vorsichtige  Kombination  zer- 
streuter Indizien  angewiesen.  Im  Westen  der  Halb- 
insel haben  wir  zwar  echte  Beduinen,  die  uns  schon  in 
den  Feldzügen  des  Propheten  und  sonst  entgegentreten, 
daneben  aber  in  großer  Anzahl  Ackerbauer,  Fischer, 
Taucher,  Gärtner,  Waldarbeiter  und  vor  allem  städtische 
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Siedelungen  von  einer  Größe,  von  einer  kulturellen  und 
kommerziellen  Bedeutung ,  die  das  damalige  Zentral- 
und  Ostarabien  nicht  gekannt  zu  haben  scheint.  Gewiß 
hatten  auch  Negd  und  die  Yamama  ihre  Bauern  und 
Halb-Bauern,  al- Bahrein  seine  Fischer  und  Schiffer, 
aber  numerisch  und  sozial  traten  sie  augenscheinlich 
hinter  den  großen,  reichen,  mächtigen  Nomadenstämmen 
zurück.  Wie  im  Westen  die  Städte  und  größeren  Sie- 
delungen herrschten  und  den  Ausschlag  gaben,  so  im 
Osten  die  Stammesgruppen ,  Sippen  und  Clans.  Alle 
diese  Umstände  sind  durch  die  Vereinigung  historischer 
und  geographischer  Zeugnisse  wohl  beglaubigt.  Wir 
haben  somit  einige  Gewißheit,  daß  die  Gegensätze  von 
I'räb  und  Xicht-rriib  einerseits,  von  Temim  und  Higäz 
andererseits  nicht  völlig  auseinander  fallen,  sondern 
sich  mehr  oder  weniger  decken.  Nicht  daß  das  I'räb 
dem  Westen  ganz  fehlte,  oder  daß  es  im  Osten  keine 
i'räblose  Sprache  gab,  sondern  der  Osten  war  vorzugs- 
weise das  Land  des  Nomadentums  und  der  ihm  eigenen 
Sprache.  Wir  sahen  dies  oben  (§  3  q  ß  ;  43  c)  an  einem 
bestimmten  Beispiel ;  wo  der  Westen  bereits  in  allen 
Fällen  kalä,  Kräuter,  sprach,  fanden  wir  im  Osten  noch 
das  Hamza  und  die  Flexionsvokale  erhalten.  Umgekehrt 
wurde  die  ungebührliche  Ausdehnung  des  Tenwin  dem 
Osten  zugeschrieben  (§  43  g).  In  andern  Fällen  können 
wir  aus  innern  Gründen  die  Formen  des  Ostens  als  die 
älteren ,  die  des  Westens  als  die  jüngeren  bezeichnen. 
Mitunter  verrät  uns  auch  die  Ausdrucksweise  der  Phi- 
lologen, gerade  da,  wo  sie  von  dem  Gegensatz  Ost- West 
sprechen,  daß  die  Beduinen  ('Arab)  schlechthin  den  Osten 
repräsentieren  oder  doch  den  oben  genannten  Gegensatz 
der  Sprechweise  begründen.  So  heißt  es  L'A  20,  283, 
6  f. ,  wo  es  sich  um  den  Vokal  der  Präformative  des 
Imperfekts  handelt,  daß  i  bei  den  Qais ,  Temim ,  Asad, 
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Rabi'a  und  sämtlichen  Beduinen  zu  finden  ist, 
das  a  umgekehrt  im  Higaz.  Ebenso  nennt  al  Hariri 
(Durra  85,  5  fF.)  die  Beduinen  fArab)  einfach  als  Ver- 
treter des  Ostens ,  im  Gegensatz  zum  Higäz ,  bei  der 
Frage  nach  der  Bildungsweise  der  dehnbaren  Wurzeln 
(vgl.  §  27  f.;  31).  Da  er  aber  im  Verlauf  seiner  Er- 
örterung mit  einem  Hinweis  auf  Q.  6,  80  (wa-häggahu) 
und  Q.  .58,  22  (yuwäddüna  und  hädda)  die  Übereinstim- 
mung der  Sprache  des  Qoräns  und  der  Beduinen  be- 
tont, werden  wir  gerade  hier  zu  der  Frage  gedrängt, 
ob  der  Qorän  die  Sprache  des  Westens  oder  des  Ostens 
darstellt.  Die  Beantwortung  soll  einem  andern  Kapitel 
vorbehalten  bleiben  (§  44). 

Dagegen  sei  hier  noch  eines  bemerkenswerten  Aus-  n. 
drucks  gedacht,  der  auch  ohne  besondere  geschichtliche 
Zeugnisse  uns  einen  wertvollen  Wink  giebt.  Ich  meine 
^  lahn,  das  zugleich  , Melodie'  und  , fehlerhafte  Sprache' 
bezeichnet.  Es  ist  kaum  zu  kühn,  aus  der  Entwickelung 
dieses  Ausdrucks  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  die  strenge 
Form ,  in  der  uns  die  alte  Poesie  überliefert  ist ,  nur 
dem  Sprechvortrag  eigen  war,  während  der  Singvortrag 
derselben  Stücke  mehr  oder  minder  von  dieser  Form 
abwich  und  sich  der  Umgangssprache  näherte.  Bekannt- 
lich wird  diese  Folgerung  durch  neuere  Beobachtungen 
über  die  Poesie  und  den  Gesang  der  Gegenwart  be- 
stätigt. 

So  wenig  Sicheres  wir  über  den  Umfang  des  Trab  o. 
in  Arabien  um  600  n.  Chr.  sagen  können,  so  wenig  auch 
über  die  Fortdauer  dieser  Sprachform.  Für  die  arabi- 
schen so  gut  wie  für  die  europäischen  Aussagen  über 
diesen  Punkt  ist  Vorsicht  geboten.  Daß  die  beduini- 
schen und  sogar  die  bäuerlichen  und  städtischen  Idiome 
der  Gegenwart  gewisse  Endungen  besitzen,  in  denen 
wir  bestimmt  Reste   des   alten  Trab   erkennen   dürfen, 
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steht  ja  außer  Frage.  Etwas  anderes  ist  es,  ob  irgend 
eine  Umgangsspraclie  der  Gegenwart  oder  jüngsten 
Vergangenheit  die  wesentlichen  Flexionsvokale  des  No- 
mons (un ,  in ,  an ,  oder  ü ,  i ,  ä ,  oder  u ,  a)  stetig  und 
zwar  mit  den  der  alten  Schriftsprache  eigenen  gram- 
matischen Unterschieden  gebraucht.  Dafür  ist  bisher 
der  Beweis  nicht  erbracht  worden,  obwohl  es  nur  noch 
wenige  Winkel  der  arabischen  Halbinsel  gibt,  in  die 
europäische  Forscher  noch  nicht  hineingeleuchtet  haben. 
Was  von  jenen  Erscheinungen  außerhalb  Arabiens  und 
gar  in  neu  und  halb  arabisirten  Gegenden  vorzukommen 
scheint,  bedarf  der  vorsichtigsten  Aufnahme.  Fast 
immer  muß  man  hier  von  vornherein  den  Einfluß  der 
Moschee,  der  Zäwiya  und  des  mit  ihnen  verbundenen 
Unterrichts  annehmen.  Auf  das  Zeugnis  des  'Abdari 
(um  688  H.)  habe  ich  früher  einmal  hingewiesen  (Ztschr. 
Ass.  32,  130  Anm.  3).  Mehr  Beachtung  verdient,  was 
Jacut  (3,  707  s.  v.  ^b^Xc)  berichtet,  daß  es  nämlich 
nahe  bei  Zebid  (Yemen)  eine  Gegend ,  die  Heimat  des 
'Omära  al  Yemeni,  gebe,  die  die  echte  'Arabiya  bis  zur 
Zeit  des  Verfassers  (um  600  H.)  treu  bewahrt  habe. 
Den  Grund  davon  sucht  der  Verfasser  darin ,  daß  die 
Bewohner  alteingesessen  und  ohne  Berührung  und  Con- 
nubium  mit  der  Umgebung  geblieben ,  dazu  von  allen 
Wanderungen  der  Halbinsel  verschont  geblieben  seien. 
Da  wir  oben  die  'Arabiya  gerade  mit  der  I'räb-Sprache 
identifiziert  haben,  so  dürfen  wir  auch  nicht  zweifeln, 
daß  hier  das  I'räb  vollständig  oder  in  den  wesentlichen 
Zügen  gesucht  werden  muß.  (Vgl.  Landberg,  Arabica 
5,  113;  la  langue  arabe  (1905)  S.  10).  Ferner  nennt 
al  Hamdani  (1,  134  ff.)  eine  Menge  Stämme,  deren  Sprache 
,rein'  (^*as)  sein  soll.  Wenn  dies  Prädikat  auch  in 
der  Hauptsache  mit  der  'Arabiya  zusammenfallen  mag, 
so   möchte   ich   daraus   doch    nicht   ohne   weiteres    den 
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Schluß  ziehen,  daß  jene  Stämme  das  I'räb  treu  bewahrt 
hatten,  sondern  eher  glauben,  daß  die  Fasih -Sprache 
doch  mehr  die  bessere  nordarabische  Sprache  im  Gre- 
gensatz  zu  südlichen  und  nördlichen  Grenzidiomen  be- 
zeichnet. 


Kapitel  6. 
Folgerungen. 

§  44. 

Wir  stehen  nunmehr  vor  der  Beantwortung  der 
letzten  Frage ,  wie  wir  die  Qoränsprache  charakte- 
risieren können  und  wie  sie  sich  zur  'Arabiya  der 
Philologen  verhält. 

Als  allgemeines,  so  zu  sagen  für  die  Menge  be- 
stimmtes Urteil  der  arabischen  Überlieferung  kann  man 
aussprechen,  daß  die  Sprache  des  Qoräns  eben  die 
'Arabiya  selbst  ist.  Auch  bei  uns  ist  diese  Ansicht 
weit  verbreitet.  Wenn  man  sich  aber  an  die  schärferen 
und  genaueren  Angaben  der  Philologen  hält,  so  muß 
man  mit  ihnen  (von  Nebenbestandteilen  abgesehen)  zwei 
Hauptquellen  der  arabischen  Schriftsprache  anerkennen, 
Qorän  und  Poesie.  Unter  Poesie  sind  hier  im  wesent- 
lichen die  Erzeugnisse  der  Beduinen  und  Halb-Beduinen 
zu  verstehen,  deren  Blüte  in  das  sechste  Jahrhundert 
unserer  Aera,  also  kurz  vor  dem  Propheten,  fällt  und 
als  deren  Heimat  das  weite  Gebiet  gelten  muß,  das 
wir  oben  (§  2)  der  Sprache  der  Temim  zugewiesen 
haben.  Wenn  nun  die  'Arabiya  aus  zwei  Teilen  zu- 
sammengesetzt ist,  so  entsteht  die  Frage:  war  die 
Sprache  jener  Dichter  (a)   und  die  Sprache  des  Qoräns 
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(b)  ganz  oder  im  wesentlichen  dieselbe  (c)?  oder  waren 
sie  verscliieden  und  kommt  erst  durch  die  Vereinigung 
beider  (a,  b)  die  'Arabiya  (c)  zustande  ?  Wenn  man 
der  traditionellen  arabischen  Auffassung  folgt,  die  in 
Europa,  wenn  auch  vielfach  geklärt  und  geläutert,  fort- 
besteht, so  werden  die  Einen  jene,  die  Anderen  diese 
Frage  bejahen.  Die  harmlose,  rechtgläubige  und  die 
freiere  kritische  Auffassung  w^ürden  hier  neben  ein- 
anderstehen;  beide  würden  aber  darin  übereinstimmen, 
daß  die  Sprache  des  Qoräns  ein  wesentlicher  Bestand- 
teil der  'Arabiya  ist. 

Wer  den  Darlegungen  dieses  Werkes  aufmerksam 
gefolgt  ist,  wird  ohne  weiteres  erkennen  und  zugeben, 
daß  die  oben  gestellte  Frage  nunmehr  ein  völlig  ver- 
ändertes Aussehen  gewinnt.  Denn  bevor  wir  sie  be- 
antworten können,  ist  die  Vorfrage  zu  erledigen,  was 
denn  unter  der  Sprache  des  Qoräns  zu  verstehen  ist. 
Nehmen  wir  die  Sprache  der  offiziellen,  anerkannten 
Textesgestalt,  so  können  wir  die  oben  gegebene  Ant- 
wort in  der  einen  oder  der  anderen  Variante  gelten 
lassen.  Fassen  wir  aber  die  Sprache  der  Varianten, 
der  inoffiziellen  Überlieferung  ins  Auge,  von  der  ich 
oben  (§§  14 — 43)  ein  zusammenhängendes  Bild  zu  ent- 
werfen versucht  habe,  so  springt  ohne  weiteres  ins 
Auge,  daß  sie  durch  eine  Kluft  von  der  'Arabiya  ge- 
trennt ist.  Auf  der  einen  Seite  eine  Sprache,  die  durch 
ganz  bestimmte  Züge  nicht  nur  in  Arabien,  sondern 
beinahe  auf  dem  ganzen  weiten  Gebiete  der  semitischen 
Sprachen  isoliert  dasteht,  die  von  der  vergleichenden 
Philologie  bald  bewußt,  bald  unbewußt  mit  der  ur- 
semitischen Sprache  identifiziert  wird,  die  durch  ihren 
Formenreichtum  und  ihren  Wortschatz  den  Stolz  der 
Nation  ausmacht  und  die  Bewunderung  aller  historischen 
Beobachter  erweckt  —  auf  der  anderen  Seite  ein  Durch- 
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einander  von  Mundarten,  die  aber  in  ihren  gemeinsamen 
Zügen  ein  Bild  ergeben ,  das  in  vielen  wesentlichen 
Punkten  sowohl  an  die  vorarabischen  Sprachen,  das 
Hebräische  und  das  Aramäische,  an  das  Assyrische  und 
Aethiopische,  als  auch  an  die  uns  bekannten  arabischen 
Mundarten  der  Folgezeit  und  der  Gegenwart,  ja  auch 
an  gewisse,  weniger  vornehme  Typen  der  Literatur 
erinnert. 

Wie  verhält  sich  diese  Sprachform  zu  jener?  welche 
ist  ursprünglich  und  welche  von  zweiter  Hand?  welches 
ist  die  eigentliche  Sprache  des  Qoräns  oder  sind  beide 
gleichberechtigt  ? 

Gehen  wir  von  der  traditionellen  Auffassung  aus 
und  setzen  die  offizielle  Textesgestalt  als  ursprünglich, 
so  ist  hinsichtlich  der  Zeit  des  Sprachtypus  der  inoffi- 
ziellen Überlieferung  zunächst  an  das  zu  erinnern,  was 
ich  oben  (§  14)  vorgebracht  habe.  Sie  müssen  alle  ent- 
weder der  Zeit  des  Propheten  oder  doch  dem  siebenten 
Jahrhundert  unserer  Aera  angehören.  Bezüglich  der 
Schätzung  dieser  Sprache  ist  darauf  hinzuweisen,  daß 
sie  nach  arabischer  Auffassung  überwiegend  der  Kxxt, 
der  Volkssprache,  eigen  sind,  die  für  die  Philologen 
der  'Arabiya  nicht  vorhanden  ist.  Andererseits  werden 
sie  zum  größten  Teil  von  den  Namen  der  Qorän-Leser 
gestützt,  die  auf  ihrem  Gebiete  als  Leuchten  und  Leit- 
sterne galten  und  gelten.  Wir  befinden  uns  hier  in 
einem  Widerspruch ,  der  jede  Lösung  auszuschließen 
scheint.  Nehmen  wir  ein  einziges  Beispiel ,  um  den 
Gegensatz  recht  scharf  vor  die  Augen  des  Lesers  zu 
bringen.  Die  letzten  Worte  von  Q.  19,  3  lauten  in 
der  herrschenden  Textesgestalt :  wasta'alarra'su  seiban, 
und  das  Haupt  schimmert  vom  grauen  Haar.  Nach 
der  Sprache  der  Varianten  und  der  Forderung  des  Reims 
wäre  zu    lesen :    wasta'arrräs  seibä  oder  wasta'arrras- 
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seibä  (§§  5  i;  m;  13;  25b;  43b;  Ibn  Ja'is  1477,  5\ 
Nach  §  42  ist  auch  das  auslautende  ä  nur  durch  den 
Reim  der  Sure  benötigt;  bei  einem  andern  Reime  oder 
im  Satzinnern  wäre  es  erlaubt,  seib  zu  sprechen.  Können 
wir  hier  sagen,  wie  der  Prophet  gesprochen  hat  ?  Aller- 
dings !  "Wir  können  mit  größter  Wahrscheinlichkeit 
die  erstgenannte  offizielle  Sprechweise  für  das  Idiom 
des  Propheten  ablehnen  und  können  mit  guten  Gründen 
behaupten,  daß  er  eine  der  inoffiziellen  Formen  ge- 
braucht hat.  Als  Mann  des  Volkes  wird  er  wie  seine 
Zeitgenossen  (§  25  b)  wasta'al,  nicht  wasta'ala  gesprochen 
haben;  als  Mekkaner  (Westaraber)  sprach  er  räs(un), 
nicht  ra's(un)  (§  3  b);  wegen  des  Reimes  muß  er  seibä, 
nicht  seiban,  gesprochen  haben.  Nach  §  43  b  ist  die 
Aussprache  arräs  wahrscheinlicher  als  arräsu.  Unent- 
schieden bleibt  es,  ob  er  das  1  von  wasta'al  so  gut  wie 
das  1  des  Artikels  an  das  nachfolgende  r  und  das  s 
von  ras  an  das  folgende  s  anglich.  Darin  bestanden 
Unterschiede  (wie  aus  §  5  zu  ersehen  ist),  die  für  die 
ganze  Frage  nicht  von  Belang  sind.  Wie  kommt  nun 
die  Überlieferung  dazu,  dem  Propheten  Formen  in  den 
Mund  zu  legen,  die  ihm  nicht  zukommen?  Warum  soll 
er  ra's  gesprochen  haben,  wenn  seine  Landsleute  nach 
unzweifelhaften  Zeugnissen  ras  sprachen?  Warum  über- 
lieferte man  seiban,  wo  die  dem  Qorän  eigene  Sprach- 
form (§  12)  seibä  erforderte? 

Für  den,  der  die  alte  Poesie  des  sechsten  Jahr- 
hunderts unserer  Aera  kennt,  der  die  Entstehung  des 
Islams  berücksichtigt,  der  mit  den  Feinheiten  der  philo- 
logischen und  literarischen  Überlieferung  vertraut  ist. 
der  insbesondere  auch  die  vorangehenden  Darlegungen 
in  Betracht  zieht,  kann  die  Antwort  auf  meine  obige 
Frage  nicht  lange  zweifelhaft  sein.  Alle  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten,    die    man   an   dem   oben  gewählten 
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Beispiel  (und  man  könnte  andere  in  beliebiger  Menge 
bringen),  für  die  Sprache  des  Verfassers  des  Qoräns 
ablehnen  mußte  (das  Hamza,  das  Tenwin,  die  vokalischen 
Auslaute,  die  Kargheit  der  Angleichungen),  alles  dies 
ist  ureigener  Besitz  der  vorislamischen  negdischen 
Poesie;  was  die  inoffizielle  Sprache  des  Textes  aufweist, 
war  als  Mundart  und  Idiom  zu  erkennen.  Wir  können 
uns  demnach  nicht  der  Folgerung  entziehen,  daß  hier 
eine  Überarbeitung  vorliegt,  daß  die  Sprache  des  Qoräns 
als  Ganzes  nach  dem  Maßstabe  der  negdischen  Poesie 
umgemodelt  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Mundart  und 
die  besondere  Sprachform  des  Verfassers.  Und  diese 
neue  Bearbeitung  hat  den  Sieg  errungen,  sie  hat  das 
lokale  und  individuelle  Kolorit  der  ursprünglichen 
Spracbform  teils  dem  Untergange  geweiht,  teils  in  die 
Winkel  gedrängt,  sie  hat  die  Erinnerung  an  die  ältere 
Form  verwischt  und  gilt  nun  selbst  seit  1200  Jahren 
als  die  ursprüngliche,  echte  und  unbestrittene  Sprache 
des  heiligen  Buches. 

Wer  diese  Folgerungen  umgehen  will,  gerät  nur 
in  größere  Schwierigkeiten,  als  jene  in  sich  bergen. 
Wer  die  offizielle  Sprache  des  Qoräns  als  Eigentum 
des  Propheten  faßt,  wer  mit  der  Überlieferung  an- 
nehmen will,  daß  er  als  Kind  seiner  Zeit  oder  als 
Prophet  so  sprach  und  sprechen  mußte,  der  kann  nach 
der  ganzen  Sachlage  die  oben  skizzierte  inoffizielle 
Sprache  der  Varianten  nur  als  ein  Rätsel  bezeichnen. 
Wie  wären  die  anerkannten  Hüter  der  ältesten  Über- 
lieferung dazu  gekommen ,  die  erhabene  Sprache  des 
Gesandten  Gottes  durch  ein  volkstümliches,  ja  plebe- 
jisches Idiom  zu  ersetzen?  Welche  Gründe  hätten  vor- 
gelegen, diese  Verunzierung  der  ursprünglichen  Sprach- 
form der  ]*»[achwelt  zu  überliefern?  Wer  diese  und 
ähnliche  Fragen  mit  derselben  Behutsamkeit ,    mit  der 
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ich  oben  meine  Folgerungen  gezogen  habe,  beantworten 
will,  wird  bald  erkennen,  daß  das  Problem  nur  ver- 
wickelter, ja  unlösbar  wird. 

Umgekehrt  sind  die  Gründe  der  von  mir  oben  an- 
genommenen Überarbeitung  nicht  schwer  zu  erkennen. 
Man  vergegenwärtige  sich  den  jungen  Islam  bald  nach 
dem  Tode  des  Stifters  mit  seinen  Ansprüchen  sozialer 
und  politischer  Natur,  mit  seinen  Innern  Gregensätzen 
und  äußern  Feinden.  Der  heitern  Lebensfreude  der 
Araber  trat  die  Enthaltsamkeit,  ja  Askese  entgegen; 
der  bunten,  meist  greifbaren  Götterwelt  der  eine  Gott 
als  abstrakter  Begriff,  der  herrlichen  allbekannten 
Poesie  neue  fade  Erzählungen,  der  persönlichen  Freiheit 
die  Unterwerfung  und  Unterordnung,  den  vielen  Herren 
der  eine  Chalifa.  Alle  Geister  waren  erregt,  alle  Lei- 
denschaften aufgewühlt.  Konnte  man  den  Offenbarungen 
und  geschichtlichen  Konstruktionen  des  ,Propheten' 
nichts  entgegensetzen ,  so  war  es  doch  anders  auf  dem 
Gebiet  der  Sprache.  Hier  hatte  man  den  ungefügen 
Satzgliedern  und  plumpen  Reimen  des  vom  Himmel 
stammenden  Buches  eine  poetische  Literatur  gegenüber- 
zustellen ,  die  durch  Form  und  Inhalt  entzückte ,  die 
seit  Generationen  das  Kleinod,  der  Stolz  des  ganzen 
Volkes  war.  Inhalt  und  Geist  dieser  Poesie  wurden 
vom  Islam  verpönt  und  —  was  dem  Araber  vielleicht 
noch  mehr  war  —  die  herrliche,  auf  der  Höhe  ihrer 
Ausbildung  stehende  Sprache  dieser  Dichter  sollte  fortan 
hinter  der  ungeschlachten  Sprache  eines  mit  unerhörten 
Ansprüchen  auftretenden  Mannes  zurücktreten.  Den 
klugen  leitenden  Männern  des  Islams  wird  das  Ver- 
ständnis für  den  Ernst  der  Sachlage  und  die  in  ihr 
liegende  Forderung  nicht  lange  entgangen  sein.  Die 
Sprache  des  Höchsten  und  seines  Gesandten  durfte 
nicht  hinter   der   schwacher  und  liederlicher  Menschen 
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zurückstehn.  Man  ging  an  das  Werk  der  Ausgleichung ; 
wir  dürfen  die  Durchführung  in  die  Zeit  der  großen 
Eroberungen  und  der  Bürgerkriege  setzen.  ,In  neces- 
sariis  unitas,  in  dubiis  libertas':  so  scheint  auch  der 
Grundsatz  der  Redaktoren  dieser  Arbeit  gelautet  zu 
haben.  Obenan  standen  das  Trab  und  die  Hamza- 
Sprache;  hier  war  jedes  Feilschen  ausgeschlossen;  beide 
wurden  strenge  durchgeführt,  ohne  Rücksicht  auf  Mund- 
art, Reim  und  Bildung  des  Verfassers.  Zu  den  Dubia 
oder  besser  Adiaphora  gehörten  z.  B.  die  Gleitvokale 
des  Westens,  der  Umlaut  des  Ostens.  Beide  wurden 
mit  Maßen  zugelassen.  Die  Milde,  die  man  bei  dem 
Verbalstamm  Fat'ala  :  Fa"ala  walten  ließ,  beweist  uns, 
wie  fest  er  mit  der  Sprache  von  Mekka  oder  Medina 
verwachsen  war.  Zwischen  dem  Notwendigen  und  Un- 
annehmbaren lag  ein  breites  Gebiet,  das  mit  Skandala 
aller  Art  gefüllt  war.  Was  man  nicht  beseitigen  konnte, 
mußte  verschleiert  oder  gedeutet  werden.  Wie  mancher 
Satz  der  Grammatiker  oder  Lexikographen  ist  nur  zu- 
gunsten dieser  Skandala  aufgestellt  worden !  Wenn  ich 
nicht  irre,  hat  die  Überlieferung  noch  eine  Erinnerung 
an  diese  Überarbeitung  bewahrt.  Im  Itqän  des  Siüti 
(Nau"  36,  Anfang)  heißt  es  in  einer  Tradition :  ,sie  haben 
den  Qorän  mit  dem  Trab  versehen  und  sind  (dann)  den 
fremdartigen  Ausdrücken  nachgegangen' ;  und  in  einer 
anderen  Überlieferung  wird  dem,  der  das  heilige  Buch 
mit  dem  I'räb  vorliest,  doppelt  so  viel  Lohn  verheißen 
wie  dem ,  der  es  ohne  I'räb  tut.  Der  Verfasser  des 
Itqän,  dem  das  Letztere  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
schien,  deutet  daher  das  I'räb  nicht  im  Sinne  der  Gram- 
matiker ,  sondern  will  darunter  die  stilistischen  und 
rhetorischen  Feinheiten  (die  aus  dem  grammatischen 
Trab  gefolgert  werden)  verstanden  wissen.  Ebenda 
(Nau'  41,  Mitte)   wird   auch  die   schon   von   Nöldeke 
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(Qoran  236)  erwähnte  Tradition  mitgeteilt ,  nach  der 
der  Chalifa  'Otmän  Vulgäres  (^>)  in  einem  ihm  vor- 
gelegten Exemplar  erblickte ,  aber  sich  damit  tröstete, 
daß  die  Beduinen  ('Arab)  das  Buch  trotzdem  in  ihrer 
Weise  (mit  Trab)  lesen  könnten. 

Meine  Annahme  einer  völligen  Umarbeitung  der 
Sprache  des  Propheten  nach  dem  Muster  der  negdischen 
Poesie  findet  eine  zwar  indirekte,  aber  darum  nicht 
minder  kräftige  Unterstützung  in  der  Entstehung,  Aus- 
bildung und  Überlieferung  der  arabischen  Philologie, 
besonders  der  Grrammatik.  Wir  pflegen  nach  dem  Vor- 
gange der  Araber  die  Gründe  dieser  großartigen 
Schöpfung  in  dem  Bedürfnis  zu  suchen,  die  durch  Ver- 
mengung der  Araber  mit  den  Bewohnern  der  Nachbar- 
länder hervorgerufene  Veränderung  der  Sprache  auf- 
zuhalten. In  echt  orientalischer  Einkleidung  finden  wir 
diese  Auff'assung  von  der  Notwendigkeit  der  arabischen 
Philologie  Fihrist  40.  Nun  unterliegt  es  keinem  Zweifel 
mehr ,  daß  auch  vor  den  Eroberungen  außerhalb  Ara- 
biens auf  der  Halbinsel  selbst  die  'Arabiya  keineswegs 
herrschte,  sondern  daß  neben  dieser  überwiegend  be- 
duinischen ,  literarisch  gepflegten  Sprache  auch  urwüch- 
sige ,  einfachere ,  unliterarische  Mundarten  bestanden. 
Ferner  muß  man  sich  die  soziale  Lage  der  neu  islami- 
sierten  Länder  klar  machen,  um  zu  verstehen,  daß  die 
stolzen  Araber  gewiß  nicht  in  ihrer  Sorge  um  das 
sprachliche  Wohl  ihrer  Klienten  oder  ihres  eigenen 
Janhagels  die  Pflege  der  Grammatik  in  die  Hand  ge- 
nommen haben.  Dagegen  wird  die  neue  Schöpfung  wohl 
verständlich,  wenn  man  sich  der  Ungeheuern  Arbeit  er- 
innert, die  die  Ausgleichung  des  islamischen  literarischen 
Denkmals  mit  dem  besten  geistigen  Besitz  der  übrigen 
Nation  erforderte.  Hier  mußte  beobachtet  und  ver- 
glichen werden,    Regeln  wurden   abstrahiert,    Gesetze 
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formuliert.  Mit  welcher  Intensität  man  gearbeitet  hat, 
ist  bekannt :  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts der  Higra  lag  das  sprachliche  System  in  einer 
Vollendung  vor ,  die  unsere  berechtigte  Bewunderung 
erregt.  Der  Zeit  des  Werdens,  der  Ausbildung  gehören 
zwei  Männer  an,  von  denen  wir  uns  ein  historisches 
Bild  machen  können :  'Isä  b.  'Omar  (f  149  H.)  und  Abu 
'Amr  b.  al  'Alä  (f  um  154  H.) ,  beide,  wie  es  scheint, 
Westaraber.  Ein  Streiflicht  auf  die  Entwickelung  fällt 
dadurch,  daß  'Isä  als  , Erneuerer'  der  Grrammatik  (des 
Nahü)  bezeichnet  wird  (Fihr.  42,  1) ;  als  Qoränleser  wird 
er  im  Kessäf  zu  Q.  26,  224  erwähnt;  er  soll  eine  auf- 
fällige Vorliebe  für  den  Akkusativ  gehabt  haben.  Abu 
'Amr  wendete  sich  von  der  Pflege  der  Poesie  ab  und 
der  des  Qoräns  zu. 

Die  Frucht  des  Ausgleichs  des  Qoräns  mit  der 
Poesie  war  die  Einheit  des  geistigen  Lebens  der  neuen 
islamischen  Gesellschaft  und  damit  die  Vervielfachung 
ihrer  Kraft.  Aus  dieser  Quelle  des  national-religiösen 
Hochgefühls  entsprangen  die  kulturellen  Eroberungen, 
die  den  militärischen  und  politischen  nicht  nachstehen 
und  die  dem  bis  dahin  am  Rande  der  Oikumene  hau- 
senden Nomaden-  und  Krämervolk  eine  weltgeschicht- 
liche Bedeutung  verliehen  haben.  Weder  der  Islam 
allein ,  eine  dürftige  Legierung  aus  alten  Gedanken, 
noch  die  negdische  Poesie  allein  hätte  dies  Ergebnis 
zustande  gebracht.  Daß  auch  diese  Kraft  ihre  Grenzen 
hatte,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden;  daß  bei  jener 
Vereinigung  Fugen  und  Risse  noch  zu  erkennen  sind, 
weiß  jeder  tiefere  Kenner  der  arabischen  Philologie 
und  Literatur. 

So  auffällig  die  von  mir  angenommene  Überarbeitung 
des  Qoräns  nach  dem  Vorbilde  der  von  ihm  ehrlich 
gehaßten  Dichter  (Q.  26,  224)  anfänglich  scheinen  mag, 
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so  wenig  ist  der  Vorgang  isoliert  und  unerhört.  So 
ist  das  palästinische  Christentum  eine  Verbindung  mit 
dem  ihm  wesensfremden  Hellenismus  eingegangen  und 
hat  nur  dadurch  die  Mittelmeerländer  und  weiterhin 
Europa  erobert.  So  ist  die  deutsche  Reformation  zu 
einem  freundlichen  Einvernehmen  mit  dem  ihr  feind- 
lichen Humanismus  gelangt  und  hat  dadurch  nene  Er- 
folge errungen.  Das  Eigentümliche  des  arabischen  Vor- 
ganges liegt  allerdings  darin,  daß  die  Art,  wie  die  auf 
Nachahmung  beruhende  Qoränsprache  von  der  Nachwelt 
als  eigentliche  'Arabiya  gepriesen  wird,  von  dem  Hi- 
storiker als  Fälschung  bezeichnet  werden  muß.  Aber 
auch  hier  kann  man  die  Beschönigung  einer  Pia  Frans 
gelten  lassen ,  die  nicht  besser  oder  schlechter  ist  als 
das,  was  uns  die  Pentateuchkritik  gelehrt  hat.  Was 
der  Islam  vom  nationalen  Kapital  entnahm,  zahlte  er 
in  anderer  Form  zurück  und  welche  Gewinne  dieser 
Austausch  mit  sich  brachte,  habe  ich  bereits  ausgeführt. 
Aus  den  obigen  Ergebnissen  leite  ich  die  Berechti- 
gung des  Titels  dieses  Werkes  ab.  Die  um  600  n.  Chr. 
in  Arabien  herrschende  Volkssprache,  deren  Vorhanden- 
sein ja  auch  aus  allgemeinen  Gründen  angenommen 
werden  mußte,  konnte  in  den  Grundlinien  gezeichnet 
werden.  Auch  die  semitische  Philologie  kann  daraus 
Gewinn  ziehen.  Ferner  kann  man  jetzt  mit  aller  Be- 
stimmtheit die  Quelle  erkennen,  aus  der  die  arabische 
Schriftsprache  fort  und  fort  gespeist  ist.  Es  ist  im 
letzten  Grunde  die  reiche,  altertümliche,  von  den  Dichtern 
zu  einer  hohen  Entfaltung  gebrachte  Sprache  der  Be- 
duinen, besonders  von  Negd  und  der  Yemäma.  Schon 
das  grundlegende  islamische  Geistesdenkmal  hat  sich 
dieser  Sprache  untergeordnet,  sich  ihr  angepaßt  und 
hat  damit  selbst  den  Ruf  eines  Sprachmusters  erlangt. 
Die  bald   bewußte,    bald  unbewußte,    hier  engere,    dort 
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losere  Anlehnung  an  den  so  geschaffenen  Sprachtypus 
ist  bis  in  die  Gegenwart  der  Grundzug  aller  arabischen 
Schriftsprache.  An  Künstlichkeiten  und  an  Fiktionen 
ist  diese Entwickelung  überreich;  unzählige  Einzelheiten, 
die  in  andern  Sprachen  zu  erkennen  wären,  werden  hier 
durch  die  beinahe  glücklich  zu  nennende  Mangelhaftig- 
keit der  arabischen  Schrift  verwischt.  Was  uns  zu- 
nächst bleibt,  ist  der  Gewinn,  daß  durch  die  Aufklärung 
der  beiden  genannten  Punkte,  des  Alters  der  Volks- 
sprache und  der  Quelle  der  Schriftsprache,  der  Weg 
zu  einer  historischen  Betrachtung  der  arabischen  Sprach- 
entwicklung frei  geworden  ist. 
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S.  5  Z.  5fF.  Von  der  legendenhaften  Überlieferung 
über  die  Qoreis  abgesehen  gibt  uns  vor  allem  ihre 
genealogische  Zuweisung  an  die  Kinäna,  den  Haupt- 
stamm der  Tihäma.  einen  Wink  für  ihre  älteren  Wohn- 
sitze. In  diesem  Zusammenhange  finde  ich  bemerkens- 
wert, daß  die  britische  Admiralitätskarte  des  Roten 
Meeres  ungefähr  unter  der  Breite  von  Zebid  einen  Berg- 
kegel (bluff)  nennt,  der  ,Ketf  Korei'sh'  heißt.  Er  liegt 
hart  am  Ufer  und  ragt  einsam  und  auffällig  aus  der 
Küstenebene  empor.  In  der  Nähe  befindet  sich  ein 
ausgezeichneter  starker  Wasserlauf. 

Was  den  Xamen  anbelangt ,  so  schwanken  die 
Araber  zwischen  folgenden  Deutungen :  1)  Sammel- 
gruppe, deren  Mittelpunkt  Mekka  ist.  2)  Handelsleute, 
nicht  Ackerbauer.  3)  Der  kleine  (arme?)  Haifisch  vgl. 
Beid.  2,  418,  8.  An  die  letzte  Deutung  hat  Nöldeke 
eine  Vermutung  geknüpft  (ZDMG  40,  187  qars,  qiri5  = 
xapyapiac),  gegen  die  ich  lautliche  Bedenken  (von  andern 
abzusehn)  geäußert  habe  (a.  a.  0.  50,  614  Anm.  1). 
Viel  wahrscheinlicher  ist  mir,  daß  das  Deminutiv  auf 
qaris(a),  Quark,  zu  beziehen  ist  und  das  dürftige  Leben 
der  in  der  Tihäma  zeltenden  Nomaden  kennzeichnet. 
Man  erinnere  sich  der  ZDMG  54,  471  gegebenen,  übel- 
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wollenden  Schilderung.  Eine  Stütze  findet  diese  Er- 
klärung in  dem  Namen  Mudar,  der  eine  Sclimähform 
von  macjir,  mudära  und  madira  ist  und  sich  mit  Qoreis 
beinahe  deckt;  ferner  in  Nizär  , ärmlich,  gering'.  Der 
diesen  Bezeichnungen  historisch  nahestehende  Name 
Ma'add  ist  zwar  etymologisch  nicht  durchsichtig  (Sattel- 
zeug?), wird  aber  bekanntlich  auch  zur  Kennzeichnung 
des  rauhen,  ärmlichen  Nomadenlebens  gebraucht.  Alle 
diese  Namen  müssen  von  besser  situierten  Bewohnern 
reicher  Oasen  oder  gewisser  fruchtbarer  Gaue  (Medina, 
Heibar,  Yemen  usw.)  den  gefürchteten,  aber  verachteten 
Beduinen  gegeben  sein.  Eür  das  Alter  des  Ausdrucks 
Mudar  würden  wir  einen  Anhalt  gewinnen ,  wenn  wir 
M.  mit  dem  Musri,  das  H.  Winckler  in  Arabien  sucht, 
identifizieren  dürften  (vgl.  KAT^  145  und  Mitt.  d. 
Vorderas.  G-es.  1906  I  102  ff.). 

S.  5  (unten) :  Das  von  Jayakar  erwähnte  ,y«^^ 
hillück'  ist  wohl  mit  Gels  identisch, 

S.  20  1.  Z. :  Schule  1.  Schale. 

S.  21  §  3qa:  Faäli  vgl.  Q.  20,  97,  wo  der  Text 
misäsa,  die  Variante  masäsi  lautet. 

S.  44  (unten)  3):  Wasmä:Asmä.  Vor  kurzem  hat 
Herr  Gaudefroy-Demombynes  versucht,  den  Ausdruck 
,mausim'  als  ,marque  de  propriete'  zu  deuten  (JA  1902 
XX  346  f.).  Da  wasm  und  misam  derselben  Wurzel 
angehören,  ist  formell  nichts  dagegen  einzuwenden. 
Denken  wir  aber  an  das  Wesen  des  mausim,  das  in 
der  regelmäßigen,  periodischen  AViederkehr  zu  suchen 
ist,  so  liegt  es  näher,  mausim  an  aeth.  wasana,  fest- 
setzen, anzuknüpfen.  Für  den  Wechsel  von  m  und  n 
haben   wir  gerade  im  Auslaut  nicht  wenige  Parallelen 
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z.  B.  raqam  :  raqan,  schreiben;  guhma :  gulma,  Dunkel; 
gaim  :  gain,  Wolken,  und  arab.  ibham,  Daumen  =  hebr. 
bohen.  Ob  in  den  europäischen  Namen  des  periodischen 
Windes,  von  denen  das  portugiesische  monoäo  wohl  am 
ältesten  ist,  eine  lokale  Form  mausin  zu  erkennen  ist, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Bei  mausin :  mausim  ist 
die  Volksetymologie  (Fest :  schön)  unschwer  zu  erkennen. 

S.  45 :  Alterer  Wortton  und  Rückziehung  des  Tons. 
Hierfür  noch  einige  bezeichnende  Beispiele.  Auf  Af 'al(u) 
weisen  uns  außer  Wasmä :  Asmä  und  au'alu :  auwalu 
auch  das  nur  im  Femininum  'amliä  erhaltene  a'mah, 
blind,  aus  dem  die  S.  158  erwähnte  Verbalform  ent- 
stand ;  ferner  die  Form  abyadda,  an  die  sich  die  Stämme 
IX  und  XI  anschließen.  Wie  in  ab^'ädda  gestattet  uns 
auch  bei  anderen  Formen  die  Schärfung  des  Auslauts 
einen  Schluß  auf  den  Wortton,  so  in  den  Pausalformen 
Hälidd,  gamall,  faragg,  qasabb,  gidabb,  'aihall,  aitabba, 
gubiill  (gibill),  uligurr,  yag'all,  sabsäbb  usw.  Wenn 
die  arabischen  Philologen  Recht  haben,  daß  Asad  und 
Azd  eine  Namensform  ist,  so  muß  jene  Asad  gelautet 
haben,  während  Azd  aus  Asad  entstand.  Wie  ulida, 
uqqita  für  Fu'ila  (Fu"ila)  Zeugnis  ablegen,  so  das  aus 
fusida  verkürzte  fuzda  für  Fu'ila.  Über  Fat'äla  :  Fa"ala 
ist  S.  112  zu  vergleichen;  über  amädd:  ämad(d):  S.  133. 
Durch  Rückziehung  (Nesiga)  dürften  sich  auch  'asrata 
(§  3  a)  und  liamsa  erklären. 

S.  57  oben:  Zur  Gruppe  5  gehört  auch  Sure  75 
und  65,  2 ;  zur  Gruppe  6  auch  74.  Der  weibliche  Reim 
findet  sich  auch  37,  4 — 11;  51,  5.  6;  70,  1 — 3  vgl.  39,  3. 

S.  64  ist  Sure  14  Vers  27  zu  berichtigen. 
S.  86  Z.  7:  wa-lu'lu'in  1.  wa-lu'lu'an. 
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S.  90  unten:  Ich  schränke  hier  eine  Aufstellung 
ein,  die  ich  ZüMGr  49,  504 f.  gemacht  habe,  wo  ich 
mähir  pl.  mawähir  ebenso  erkläre,  wie  die  neueren 
Formen  mäkil,  essend  usw.  (vgl.  S.  107).  So  wenig 
prinzipiell  etwas  dagegen  einzuwenden  ist,  wenn  man 
Vorgänge  der  Gegenwart  in  der  fernen  Vergangenheit 
für  möglich  hält,  so  sehr  widerspricht  doch  hier  die 
Musterung  der  Wurzel  ^  auf  semitischem  Gebiet  jener 
Annahme.  Am  weitesten  ist  die  Wurzel  im  Assyrischen 
in  der  Bedeutung  , vorne,  gegenüber'  entwickelt.  Das- 
selbe im  Arabischen,  so  wenn  ein  Tier  oder  Mensch 
dem  Winde  entgegengeht,  um  zu  wittern  oder  um  Er- 
frischung zu  haben  (L'A  7,  5,  14  If.,  wo  imtahara  und 
istamhara).  Auch  der  hebräische  und  syrische  Ausdruck 
für  , morgen'  erklärt  sich  wohl  aus  dieser  Wurzel.  Viel- 
leicht auch  die  Tarafa  5,  25  genannten  Wolken,  die 
bald  banät  mahr,  bald  b.  bahr  genannt  wurden.  Andere 
Bedeutungen  des  Arabischen  sind  .sekundär  aus  .j^ 
entwickelt,  so  imtahara,  auswählen;  vielleicht  auch  der 
landwirtschaftliche  Ausdruck :  den  Boden  zur  Saat  vor- 
bereiten, berieseln  usw. :  vgl.  syr.  pj^  Felder  vermessen. 
Wir  haben  guten  Grund  anzunehmen,  daß  der  Sprach- 
gebrauch, den  ich  a.  a.  0.  505  genannt  habe  fvgl  Ab- 
badie:  JA  1841  XI  588),  auch  schon  zu  Zeiten  des 
Propheten  bestand.  Zur  Erklärung  muß  man  auf  die 
Winde  und  Strömungen  des  Roten  Meeres  zurückgehen. 
Während  der  Sommermonate,  die  für  die  primitive 
Schiffahrt  zunächst  in  Betracht  kommen,  weht  im  Roten 
Meere  meist  ein  Xordwestwind,  der  das  Wasser  in  den 
Indischen  Ozean  treibt.  Die  Schiffe,  die  nordwärts 
fahren,  gehen  gegen  den  Wind,  luv  (mähir),  umgekehrt 
aber  mit  dem  Winde,  lee  (dabir).  Jene  mußten  daher 
lavieren  oder  kreuzen:  ö^JtAx^  üJLä/i  ^^\J  ^j:j\  .:>\j.l\  J^^ 
8«A>I^  rfvj^j  (L'A  7,  5,  7).     Über   die  Ausdrücke  mähiri 
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und  dabiri  an  der  Somaliküste  vgl.  Ed.  Glaser,  Arabien 
2  (1890),  196.  Auf  unsicherer  Überlieferung  beruht 
der  Ausdruck  qL^,  der  mit  *-^>  identifiziert  wird 
(IJafägi's  J.xUJI  tlsui  211,  20).  Ein  späterer  Dichter 
gebraucht  _^i>L«  ganz  allgemein  als  , Schilf,  Segler'  (ZDMGr 
40,  575). 

S.  96  Z.  13:  Fa'il  neben  Fa^U  und  Fu^il.  Der 
Parallelismus  dieser  Formen,  der  teilweise  in  Diffe- 
renzierung übergeht,  ist  aus  dem  Aethiopischen  und 
Arabischen  bekannt  (vgl.  J.  Barth,  Nominalb.  192  ff.). 
Für  Fa'il :  Fa'äl  nenne  ich  nuch  Q,  9,  37  nasä  neben 
nasi.  Ebenso  erklärt  sich  die  auffällige  Nisba  Yamän(i) 
(vgl.  S.  140),  wenn  wir  annehmen,  daß  Yaman,  parallel 
mit  Yamin,  ehedem  das  , Südland*  bezeichnete.  Yamän 
.rechts'  war  damals  das  Gegenstück  von  yasär,  links. 
Ebenso  ist  Zabäni,  die  Nisba  von  Zabina,  zu  beurteilen 
(vgl.  Ibn  Ja'is  749,  6;  770,  22).  Der  Parallelismus  von 
Fa'il  :  Fu'äl  findet  sich  noch  in :  malih  :  muläh,  hübsch ; 
fasih  :  fusali,  weit:  karim  :  kuräm,  vornehm;  sa'id  :  su'tld, 
glücklich;  hasis  :  husäs.  gemein;  nadir  :  nudär,  glänzend. 
,  So  steht  arab.  sa'ir,  Gerste,  neben  hebr.  rTiyilJ  =  su'är(a). 
Die  zu  'Arin  gehörige  Nisba  'Urani  erklärt  sich  wohl 
aus  der  vorauszusetzenden  Form  'Uran.  Endlich  glaube 
ich  diesen  Dualismus  in  garib :  guräb  zu  finden,  das 
etymologisch  den  Westländer ,  genauer  den  dunkeln 
(schwarzen)  Ostafrikaner,  bezeichnete.  Der  Ausdruck 
muß  in  Südarabien  entstanden  sein,  wo  die  Verengerung 
des  Roten  Meeres  und  die  Menge  der  Inseln  den  Ver- 
kehr mit  Afrika  begünstigte.  Legen  wir  dies  zu  Grunde, 
so  dürfen  wir  auch  die  Mischlinge,  die  bei  den*  alten 
Dichtern  und  Historikern  guräb  pl.  agriba  heißen,  nicht 
mit  den  Arabern  als  ,Raben'  deuten ;  umgekehrt  müssen 
wir   annehmen,    daß   guräb  , Schwarzer'    auf  den  Vogel 
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übertragen  wurde  und  die  Wortform  gärib ,  die  wir 
nach  den  Scliwestersprachen  voraussetzen  müssen,  ver- 
drängt hat.  Erwägen  war  nun,  daß  das  untergegangene 
gärib  in  Ostarabien  garib  lautete  (S.  38),  so  haben  wir 
die  genaue  Entsprechung  des  assyrischen  eribu.  Wie 
garib  (guräb)  im  Westen,  so  wurde  f,^  im  Nordosten 
zur  Bezeichnung  der  sprachlich  noch  ferner  stehenden 
Fremdlinge  gebraucht.  Wenn  wir  das  S.  21  (oben)  ge- 
gebene Beispiel  (0  bari,  W  barä  [burä])  verallgemeinern, 
so  müssen  wir  annehmen,  daß  die  'Arabiya  in  den  S. 
96  und  den  oben  genannten  Erscheinungen  eklektisch 
verfahren  ist:  die  Fa'il- Formen  gehören  dem  0,  die 
Fa'äl-  (Fu'äl)-Formen  dem  W  an.  Zwischen  Fa'äl  und 
Fu'äl  bestand  kaum  ein  anderer  Unterschied,  als  daß 
Fu'äl  unter  der  Umgebung  gewisser  Konsonanten  für 
Fa'äl  eintrat. 

S.  96  (unten)  Zu  SS: :  ^  ist  der  Götzenname  Xuhm 
zu  vergleichen  (Wellhausen,  Reste  S.  57  fg.). 

S.  104  Z.  21  maeta.  Nach  Ibn  Ja^is  (1257,  22  fg.) 
sprach  die  eine  Mundart:  maeta :  yamätu ,  die  andere 
mäta  (mäta) :  yamütu.  Aber  im  Hinblick  auf  das  he- 
bräische TMZ  :  n^^^  muß  man  annehmen,  daß  jene  DiiFe- 
renzierung  jüngeren  Datums  ist. 

S.  110.  Eine  andere  Art  des  Überganges  von 
Stämmen  IV  in  den  Grundstamm  findet  statt ,  wo  es 
sich  um  alte  sabäische  Formen  mittelvokaliger  Wurzeln 
handelt,  die  im  Norden  nicht  mehr  verstanden  wurden. 
Indem  man  haräqa  :  haraqtu  sprach ,  lag  es  nahe ,  ein 
neues  Perfektum  haraqa  zu  bilden.  Der  Vorgang  hat 
die  größte  Ähnlichkeit  mit  den  hebräischen  Verben  n\ 
die  ursprünglich  Stämme  VII  dehnbarer  Wurzeln  waren, 
später  aber  neue  Perfekte  bildeten  (S.  136).  So  erkläre 
ich  das  muhtrina  (Q.  14,  44;  54,  8;  70,  36),  willig  her- 
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beieilen,  aus  hatä'a,  das  später  hata'a  wurde.  Ebenso 
scheint  o^  zu  c»^ ,  %^^  zu  c  j> ,  ol5^^  zu  uSj.>,  *^ca^ 
zu  ^io  zu  geboren.  Wenn  ~^^^  ebenso  aus  .l>  erklärt 
wird  (vgl.  Jac.  4,  953,  1) ,  muß  wegen  des  liebr.  n:\n 
ein  sehr  alter  Vorgang  angenommen  werden. 

Wenn  wir  das  S.  132  Gesagte   im  Auge    behalten, 

so  können  wir  leicht  verstehen,  wie  .AP  aus  .0,  ^\x9 
aus  JJp,   ^0^9  aus  ^ö .  ^  aus  ^  entstand. 

S.  120:  ittahada  ein  Ausdruck  des  alltäglichen  Ge- 
brauchs. Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  Ausdrücke 
dieser  Art  eine  Sonderstellung  einnehmen.  Die  Häufig- 
keit und  Allgemeinheit  der  Verwendung  nötigte  auch 
den  Philologen  eine  gewisse  Anerkennung  ab  und  ver- 
hinderte ,  daß  diese  Ausdrücke  der  Theorie  und  Scha- 
blone unterworfen  wurden.  Nehmen  wir  ^j.b*  , Berech- 
nung nach  dem  Monde',  dessen  ursprüngliches  Gebiet 
doch  wohl  im  kaufmännischen  Leben  zu  suchen  ist. 
Wie  ich  Ztschr.  f.  Ass.  12,  133  gesagt  habe,  führt  uns 
der  Plural  tawärih  auf  die  Singularform  tärih  (nicht 
ta'rih),  während  das  einer  andern  Gebrauchssphäre  an- 
gehörige  v^x'lj  sowohl  ta'älif  als  auch  tawälif  bildet. 
In  den  Ortsnamen  als  Bahrein  und  'Enein  (S.  160)  ist 
die  vulgäre  Form  von  den  Philologen  unangetastet  ge- 
lassen ,  weil  ein  Purismus ,  der  hier  al  Bahräni  usw. 
herstellen  wollte ,  sich  lächerlich  gemacht  hätte.  Nur 
die  Nisba  Bahräni  erinnert  uns  an  eine  ältere  Sprach- 
periode. Ein  Ausdruck  wie  rif  (S.  89)  war  bereits  so 
eingewurzelt,  daß  man  sich  beim  Beginn  der  philologi- 
schen Tätigkeit  nicht  einmal  mehr  der  Wurzel  ol^  er- 
innerte (vgl.  S.  85  über  bada'na).  Ebensowenig  wußten 
die  Philologen,  daß  birka,  eingefaßter  Teich,  im  Grunde 
jbarika'  war  (vgl.  HD'^a),    während   das  aus  kalima  ge- 
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wordene  kilma  nur  eben  als  Variante  auftaucht  (z.  B. 
Beid.  1,  211,  26).  Wenn  meine  Erklärung  von  al  im- 
midänu  (S.  133.  38)  richtig  ist ,  haben  auch  hier  die 
Philologen  den  Ursprung  des  Wortes  vergessen ,  da 
nur  wenige  von  ihnen  je  am  Strande  des  Persischen 
Golfes  oder  des  Roten  Meeres  gestanden  hatten.  In 
Ausdrücken,  die  jeder  im  Munde  führte,  wie  tawaddaitu, 
mintin,  wurden  auch  strenge  Schulgelehrte  nachsichtiger 
und  schwiegen  (vgl.  S.  162).  Auf  theologischem  Grebiet 
waren  sie  an  ähnliche  Zugeständnisse  gewöhnt.  In  dem 
Eigennamen  al  'As  i.st  die  Kurzform  zur  Herrschaft 
gelangt,   während  qäd  für  qädi  zurückstehen  mußte. 

S.  126  :  passives  Fu'^al.  Hiermit  vergleiche  ich  auch 
die  nominale  Schmähform  (Caspar!^  S.  158;  J.  Barth, 
Nominalbildung  §  113  ß).  Statt  vieler  Nachträge  will 
ich  hier  nur  den  Sippennamen  Mudar  und  den  Gott 
Hubal  nennen,  der  ursprünglich  der  ;Kindermörder'  ge- 
wesen sein  muß. 

S.  132  Z.  3  fg. :  rabb  (rab)  vgl.  S.  167.  Nach  der 
herrschenden  Auffassung  bezeichnet  dieser  Ausdruck 
den  Großen,  den  Herrn.  Aber  der  Hebraist  hat  sich 
die  Frage  vorzulegen ,  ob  und  wie  der  gleichlautende 
Ausdruck,  der  als  Nomen  den  Schützen,  als  Verbum 
schießen,  schleudern  bezeichnet,  mit  jenem  zusammen- 
hängt. Wir  finden  das  Nomen  Jer.  5Ü,  29  (27,  29),  wo 
LXX  (tzoXXoi?)  nur  den  besser  bekannten  Ausdruck  an- 
erkennt ;  ferner  Job  16,  13,  wo  der  Grieche  mit  Xo-f/ai? 
ßdXXovTs?  das  Rechte  getroffen  hat.  Auf  Prov.  26,  10 
lege  ich  keinen  Wert.  Vom  Verbum  haben  wir  Gen. 
49,23  das  Passivum,  obwohl  der  Grieche  (sAoiodpoov) 
das  Aktivum  und  einen  andern  Ausdruck  wählt ;  ferner 
das  Aktivum  Ps.  18,  15,  wo  m  parallel  mit  nbwi  steht. 
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Auch  hier  hat  der  Grieche  (sTiX-yj^ovs)  den  alten  Aus- 
druck nicht  erkannt,  wohl  aber  Gren.  21,  20,  wenn  wir 
hier  to^öty]?  als  Wiedergabe  von  nsi  (vgl.  aber  Jer. 
4,  29)  ansehen  dürfen.  Bezüglich  des  Zusammenhanges 
von  nm  mit  3T  erinnere  ich  an  meine  Ausführungen 
in  §  27  1.  Endlich  glaube  ich  das  Verbum  noch  in  den 
Eigennamen  Yerubba'al  und  Yärobh'äm  zu  finden. 

Andererseits  finden  wir  rabb  und  fem.  rabbah  auf 
die  Gottheit  angewendet.  Aus  dem  arabischen  Heiden- 
tum übernahm  Muhammad  den  Ausdruck  und  so  ist  er 
im  Islam  hängen  geblieben.  Wenn  wir  versuchen,  den 
Gottesnamen  rabb  im  Sinne  des  erwähnten  hebräischen 
Ausdrucks  zu  deuten,  so  würde  es  am  nächsten  liegen, 
rabb  als  den  Schleuderer  der  Blitze  (die  seine  Pfeile 
sind)  zu  fassen.  Es  wäre  der  Gewittergott  und  all- 
gemein der  Wettergott,  dessen  Züge  auch  bei  Yahwae 
so  stark  hervortreten.  Ferner  liegt  es  nahe,  zu  fragen, 
ob  dieser  Rabb  mit  dem  assyro-babylonischen  Rammän 
zusammenhängt.  Gleichheit  des  Wesens  und  formelle 
Ähnlichkeit  können  uns  geneigt  machen,  diese  Frage 
zu  bejahen.  Für  beide  Seiten  der  Frage  kann  ich  kurz 
auf  Eb.  Sehr  ade  r,  KAT^'  442  0".,  besonders  445,  ver- 
weisen; zu  den  schönsten  Funden  der  neueren  Aus- 
grabungen in  Assur  gehört  der  aus  Holz  und  Goldblech 
angefertigte  gewellte ,  dreizackige  Blitz ,  das  Attribut 
des  Rammän- Adad,  dessen  Abbildung  wir  der  D.  0.  G. 
verdanken  (Mitt.  1905  no.  28  S.  16).  Was  den  Über- 
gang von  b  in  m  oder  umgekehrt  angeht ,  so  kennen 
wir  dafür  in  allen  Stellungen,  hier  im  Auslaut,  so  viele 
Beispiele ,  daß  darin  keine  Schwierigkeit  zu  finden  ist. 
Die  etymologische  Frage  wird  mit  den  obigen  Kom- 
binationen zwar  erweitert,  aber  nicht  geklärt.  Die 
eine  und  die  andere  Form  kann  ursprünglich  sein.  Daß 
ein  altes  gemeinsemitisches  rabb,  groß  usw.,  unabhängig 
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von  rabb  ,  Scliütze ,  existiert  hat ,  ist  wahrscheinlich ; 
manches  spricht  dafür,  daß  der  Gottesname  rabb  mit 
dem  Verblassen  älterer  Vorstellungen  allmählich  nach 
jener  Parallelwurzel  gedeutet  ist.  An  die  teils  meteori- 
sche, teils  mythologische  Seite  des  Wettergottes  scheinen 
noch  folgende  Ausdrücke  zu  erinnern:  arab.  rabäb, 
Wolke ;  ribäba,  ein  Bündel  Pfeile ;  hebr.  Din'^m  Tau  und 
Regen ;  amhar.  rabarraba ,  besprengen ;  gegen  Nässe 
schützen;  vielleicht  auch  Jt^^ai  Aufruhr,  Getöse. 

S.  145:  theologische  Änderung  in  Q.  53,  62.  Das- 
selbe Motiv  nehme  ich  in  einer  Reihe  von  andern  Stellen 
an,  wo  mehr  oder  weniger  deutlich  das  Bestreben  zu 
erkennen  ist,  Gott  selbst  nicht  als  redend  oder  handelnd 
auftreten  zu  lassen.  Es  genügte  schon .  den  indivi- 
duellen Singular  durch  den  allgemeinen  Plural,  oder 
das  klare  Aktiv  um  durch  das  farblose  Passivum  zu  er- 
setzen. So  erkläre  ich,  daß  2,  46  der  Text  naggainä- 
kum ,  die  Variante  angaitukum  lautet ,  in  20,  82  f.  der 
Text :  angainäkum ,  wä'adnäkum ,  razaqnäkum ,  die  Va- 
rianten :  angaitukum ,  wä'adtukum ,  razaqtukum.  Um- 
gekehrt finden  wir  19,  10  im  Text  halaqtuka ,  in  der 
Variante  halaqnäka ;  vgl.  3,  75  :  ätaitukum  :  ätainäkum. 
In  51,  58  scheint  das  ältere  inni  anarrazzäqu  durch  in- 
nalläha  huwarrazzäqu  verdrängt  zu  sein.  In  18,  79 
lesen  wir  hasinä,  aber  der  ältere  Text  scheint  ,häfa 
rabbuka'  gelautet  zu  haben;  dies  wurde  beseitigt,  da 
Gott  keine  Furcht  kennen  durfte.  Für  die  Ersetzung 
des  Aktivum  durch  das  Passivum  verweise  ich  zunächst 
auf  das  S.  124  angeführte  Beispiel  (Q.  2,  173).  Ebenso 
lautet  22,  40  der  Text  udina,  die  Variante  adina;  in 
9,  37  der  Text  zuyyina,  die  Variante  zaiyana.  Je  nach 
der  theologischen  Auffassung  wurde  als  Subjekt  von 
zaiyana  bald  Gott,  bald  der  Satan  angenommen.     Auch 
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die  Varianten  yudallu  :  yudillu  :  yadillu  in  demselben 
Verse  gehören  hierher.  In  21,  80  wurde  das  auf  Gott 
bezügliche  linuhsinakum  durch  andere  Formen  ersetzt, 
die  entweder  David  oder  den  Panzer  als  Subjekt  fassen. 
In  2,  118  mußte  die  Lesart  ,Ibrähimu  rabbahu'  so  gut 
weichen,  wie  das  oben  bei  18,  79  erwähnte  ,häfa  rab- 
buka'.  Was  meine  S.  148  gegebene  Erklärung  von 
38,  75  anbelangt,  so  verkenne  ich  deren  Schwierigkeiten 
nicht.  Vielleicht  ist  hier,  wie  in  einigen  andern  Versen, 
anzunehmen,  daß  das  Schlußwort  des  Verses  fehlt. 

S.  175.  Meine  Absicht,  die  Syntax  der  Sprache  des 
Qoräns  insbesondere  nach  den  Varianten  darzustellen, 
habe  ich  aufgegeben,  bauptsächlich  weil  ich  erkannte,  daß 
die  Hauptergebnisse  meines  Werkes  dadurch  zwar  bestä- 
tigt, aber  nicht  wesentlich  modifiziert  wurden.  So  weit 
meine  Materialien  reichen,  beziehen  sich  die  auf  diesem 
Wege  erlangten  Aufklärungen  besonders  auf  den  Un- 
terschied der  Modi,  auf  die  Konstruktion  der  Infinitive 
und  Partizipien,  auf  den  Gebrauch  des  Akkusativs  und 
die  Kasuslehre  überhaupt,  und  auf  die  Satzlehre.  Die 
Bearbeitung  dieser  Fragen  würde  der  arabischen  Gram- 
matik ohne  Zweifel  viele  neue  Gesichtspunkte  eröffnen 
und  uns  die  Tätigkeit  der  Qorän-Redaktoren  und  Phi- 
lologen auch  hier  in  demselben  Licht  zeigen ,  wie  ich 
es  in  meinem  Schlußkapitel  skizziert  habe. 
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34)  ^1^  139. 
37)  ^!^  139. 

39)  vi>.xl>^  107. 
42)  ^x^3  125. 

14. 

3)  ^5Jo^5  109. 

4)  j^L-Jb  100. 
7)  ^<x,  ^v5b-  30. 
10)  Ui^Jü   146. 
15)  LJL-  100. 
27)  ^j.*Ä<-.  148. 

35)  ?^J   108. 

40)  ^^  125. 

44)  t;vAia^   191.   192. 

15. 

20)  Jiobw  95. 
26)  ^^X^/>   134. 
33)  ..j^Ä^Mfc^   134. 
40)  ^^aJL^!   125. 

44)  j>  92. 

45)  oJ^*'^  1^^- 

53)  J^_p-  49. 

54)  Q3;^*J  146. 
65)   w-.lä  108. 
72)  ^^  98. 


16. 


7) 


(i* 


102. 


AyA       1)0.       180 


L*jL*-  150. 


14) 

29)  ^^äL^j  146. 

o9)  j^Jc^j  125. 

5o)  QjA^jB   145. 

64)  ^^>^JiA  125. 

68)  jjCxÄ^i   109. 

151. 
70)  J.^1  97. 

72)   .^\  97.     ^Uj  128.  130. 
75)  La^  (jis^"^!^   166. 
80)  ^XjL^;    106. 
82)  jjCL*i?  97. 
104)  (j^tXÄJI   99. 
111)  i^ixj   125. 
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85)  Ji^  144. 
94)  Lä*w^  98. 
99)  J^X^it  140. 

103)  ^'.Ji   88. 

104)  tiU^^  103. 


17. 


1) 


L5r 


.!  108. 


3)  Kj^j  38. 

14)  »LäL  125. 

17)  'ä.A\   89.  90.  106. 

33)  Lki»  84. 

38)  ^äßj  142. 

39)  L>y«  103. 

44)  ^Laa*«  ^Ji-.*J!  ^o  31. 

65)  ^;  ,_^^J!  34. 

66)  (iU>^5  98. 
73)_^cJo  103.  104.  142. 
74)  ^_^l  101. 
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16 
17 
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21 
42 
43 
45 
49 
58 
59 
72 
73 
75 
76 

79 

80 


18. 

ÄJJ^i  98.     Uxä  151. 

o^.Ai'   105.   126. 

5^^>   100. 

Läj.^   151. 
j 

sX^i\   140. 

Lac,   98. 

(JÜ^y  34.  97.   166. 

^^   165. 

Lflc  99. 

s^^lXj   109. 

.AAwJ    125. 

SJ^Aiac  98. 

^<kl  151. 

^^!    128.     ^.^   151. 

!.^c  99. 

j 

t.Ki  99. 

j,jj  98. 

oJ^;^'^    18.   26.  90.  122. 

(jnftAj  136. 
LiAÄiJ  195. 
L^;   99.     U^JAaj  107. 
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84)  -Hz   150. 

87)  Lawu  99. 

88)  ^La  151. 
94)  (^  144. 
96)  \^&ILm.\  33. 

19. 

1)   (j.a*x^    101. 
3)  U_x_Ä    ^!~i!    3-2.     166. 
^1  ^xÄvÄ?^  177.  178. 

9)  Lac  37. 

10)  ^ä^s>   195. 

14)  Laäj   122. 

23)  l1,,«JLx  39.  vi^^x   142. 

24)  üJLXj   12. 
24)  tsU:^-   12. 

26)  ^.i  15.     ^j^-  95. 

33)  ly^   102. 

52)  L^JL^  125. 

59)  U<j^  37. 

69)  Lxi>  37. 

71)  LLo  38. 

75)  L*j^^  89. 

30. 

1)  xL  101 

9)  UjC«!  iJl^^    8.   148. 

15)  Ltxäi>t   109. 
19)  j^Laäc  148. 


34)  liU'iAJ^  .  .  .  ii)L.^Msj  145. 

44)  LaJu   129. 

64)  j»Xx^.v^   108. 

66)  ^^L^L^J  ^.jlJ^  ^1   161. 

73)  ^^A^  ^^J>  57. 

82)  ^U^l   195.    j*5^ljj^c«_5^ 

106.   195. 

83)  ^Uisj^  195. 

87)    ^y<ll^l\     153. 

90)  LJlr  125.       ^^^5  128. 

142. 
97)  ^ii_^   107.109.     »Jti^ 

125    (_^L**^^  187.    vii*.XL 

132. 
1 1 9)  ^^LftAO^.  1 1 4.  ^_5 Ju  142. 
124)  »Ji^3  145.    LXi/i3  155. 

130)  ^,toj-   125. 

131)  ä^-,  98. 

134)  ^j:^»,  JuXJ   125. 

21. 

12)  ^^Aia^-J    123. 

25)  ^^(Axc'ö   145. 

41)  iüjtj  98. 

45)  ^^i;  97. 
49)  pLyto^  95. 
59)  !JIÄ>  100. 
66)  l^^jCi  125. 

73)  b>LaJ;  (.Isl^  156. 
79)  LpU*^3  107. 


80)   |«Xi>a:>^    196 
87)  ^L\fti  125. 
92)  ^^jJ^xcli  14.'). 
95)  j.L=>^   102. 
98)  ^*a:>  97. 


33. 

2)  JjJ>Jü    125. 

^^UC*«   155. 


vi;*j^5  85.        J.^;:j  124. 


j^^  97. 
9)  ^äloc  102. 

17)  ijJ^l^l\^  84. 

18)  ^>  125.     v'^J^^S  ^38. 
23)  l^j^^  38.   80.   155. 

25)  ^-^LJ;^   139. 

26)  öß  109. 

27)  j_^xj   147. 

28)  ^^  23. 
30)  L;^..J^   107. 
35)   UC>^i^  151. 

37)  ^^AJi5    100.         cj->.>^ 
L^jyo-  27.     ^J-üJ^  150. 

yj^^j    135. 

40)  ^^6\  195. 

43)  v:j.JL«l3   135. 

44)  idk*x  107. 
53)  ^j^l^  139. 
58)  :ii>A^  152. 

64)  jjCJ^^  35.   127. 
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66)  i^X&jlXjt   106. 

33. 

1)  gls!  Jö  91.   125. 

26)  Q^JÄS'   145. 
30)  ^y..^  152. 
41)   ^^yiSS    145. 
54)  Q^Juli   145. 
101)  ^^*>;   145. 
106)  ^^;^1^  150. 
110)  ^^^Jbo   145. 
118)   Ji£\  y^  JJJ^   30. 


^5^-*-'^ 


125. 


34. 

2)  ^\j:\^  139. 

14)  wyJLj   129. 

35)  äXiUi'  101.     J^s^j  111. 

115. 

36)  jL/fllij   154. 

37)  ä^>ai!  pbl^   156. 
43)  U^  ^LXj  31. 

43)  vjujj41.53.89.  wjlOO. 

44)  j^  iAz>  34. 

62)  |9JLä  ijiaxJ   31. 

63)  13!^:  41. 

35. 

3)  Q^äJl^.   1*J5. 

55)  ^^ys^55  160.     gX«  150. 

36. 

11)  q^JlXXj  145. 
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Q^jü   145. 
(d)-/:  97. 
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^^Jü'   145 
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h\^  145. 
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89)  ^J^^b  150. 

38. 
7)  ^^IbL>  84. 

28)  U    168. 

29)  t^ijC«!  *)L^^  8.   14  8. 

33)  ^^_^J   14^). 

34)  O^   92.     ^^JvAJo   145. 
45)  ^^\   97. 
71)  flxAiw   95. 
82)  ^mJ-  124. 


oy 


.bW   145. 


O 


10) 

22) 

25) 

32) 

36) 

44)  L^xäl*«^  94. 

68)  ^y^l  Jo  91 


tf.AAJi^ 


OJ*^^'^   145. 
XXj^i   149. 
^jxxIpI^   145. 
tLjLc  103. 
^^4.^^!   153. 

^Uaxj   128. 
183  (bis). 

27. 

L>  137. 

.L>l  39.     Lx^   169. 
,ü   02. 
)iA.g..^'   145. 


O^ 


-i.J^<-i    145. 


29. 

51)    \y\j^    1<34. 

56)  ^J^x^c^^  145. 

30. 

2)  ^  97. 

12)  tbüii   103. 

81. 

12)  ^^j  L   148. 

13)  ^^^^  97. 

15)  ^j  L   148. 

16)  Aj  b   148. 
30)  ^iUftJi   98.     c> 

33. 

10)  ^i-^L^  \S\  27 
165. 


100. 


Li^xläi! 


33) 


o;*5 


132. 
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48)  L^^Jüju   132.   107. 
51)  ^^^  8.K 
53)  «|j!   101. 


L^ 


^^^Krwtj   144. 


G6. 


^JLäJ^!   1 
GG)  ^y^l\   165. 
G7)  ^L*--Jl   165. 

34. 

9)  ^  wA-..i;?'  25. 
12)  ^1^^  1C7. 

14)   OUX--W*  151.     L^   IGO. 

32)   X«   133. 

3G)  o'iytJI   100. 

47)  ■^yfJtl\   155. 

51)  ,jä^U;JI  44. 

53)  J.jO>^   103. 

35. 

10)  .^i,^   151. 

12)  8^=  97. 

13)  ^\y,  90.    ^L-  1  50.  151. 
25)  0Jc>   100. 

41)  ^^^\  yCo    169. 

36. 

1)  o'Jii'i  (j-o  36.   101. 

1«)  ^Jub   150. 

'2-2)  ^^Ää^   145. 

24)  ^yi^^b    145. 

33)  iU^il   151. 

49)  ^^^^^,.   114. 


55)  J.*^  99.     ^^^l^  150. 
60)  Jc^l  41.   103.   129. 
62)  bL>  99. 

67)  l1:m  38. 
73)  Vjl-^i  101. 

37. 

1)  olsLail^  166. 

2)  oi^^yB  166. 

3)  oLJLäJIj  166. 

10)  oiLr>  113.   114. 

56)  j^%c.   150. 

92)  ^Jt^  132.   134. 

97)  ^^A^^  145. 

101)  ^  j-   105.     ^  L   148. 

163)  JLaö  138.  141. 

38. 

12)  -iSS^S  149. 

14)  ^\^  53. 

22)  |^jju«o^  ^*^*154.     x^ 

23.    102.       ^^^    1(»G. 
131  fg.   147. 

23)  ^J   131. 
40)  u^u^a^  99. 
43)  IjLo  71. 

75)  ,^A*j  147.   148.   196. 

39. 

4)   «J^xjü   16.   38. 
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9)  iütoj  8.   146. 

16)  ^^j3   147. 

18)  ^^^äjIs  145. 

24)  oLP   139. 

31)  ...^Äx/«  .  .  .  yi^'^f^A   150. 

37)  S^S>  139. 

57)  ^ioÄ  26.  39. 

64)  ^^ycb-  145. 


40. 


1) 


101. 


22)  ^ij   139. 

28)  olXc   25. 

34)  ^U;:Ji  136. 

35)  ö\J>  139. 

41. 

12)  xftcL^o  (bis)   150. 

15)  ^l^s^  98. 

26)   icXjJ^ui  LiÄc  164. 

29)  y   143. 


39) 


^-i^i)^ 


85. 


42. 

3)  Q^.iiäi:j  130. 

43. 

4)  L«^.o  99. 
16)  ]^^^A>  163. 

25)  tlj  21.   191. 

26)  ^ju^^xA«  145. 


27)  x*.äc  98. 
32)  LftÄ*«  99. 
63)  ^^xaI^'^i   145. 

44. 

15)  ijüwlaxi   108. 
19)   oÄc   25. 


..j  145. 


20)   ^J^x^'i   145. 

26)  ^^^5'i   150. 

46. 

8)  !cJ.j   98. 

16)  ^c.JiA*jl    146. 

27)  liL-s  99. 

47. 

16)   ^^T  150. 

18)  «^♦.X.^.j  31.    118.      vi)A^ 

^_^Jls  34.     Läil  150. 
20)  L.^^uil  tL>  127. 
26)  L^l^ftäi   154. 

28)  l^y^.-.^   154. 

48. 

10)  xxJlc  8.    148. 
25)  ^Jc5>  8. 

29)  »LLui  -^!   32.  85.   127. 

xä^Av  94. 

49. 

4)  oty^H   100. 


Verzeichnis  der  Qoränstellen. 

11)  ^^.^   19. 

6)  yCi  99.     ^Uii   139. 

12)  Ix*^   151. 

8)  tjNjtk^   191. 

13)  I^^I.äJ  105.    j^UjI  122. 

25)   M  133. 

14)  j».3CäXj  108. 

26)   J;:i\   133.   152. 

38)   .9i-M.^  133. 

50. 

'  ^ 

39)  ^l^^  154. 

46)  y,^3  133. 

51. 

55. 

1)  l^^o  oyj^il^  29.   IGG. 

24)  ^j.^  167. 

7)  üUil  99. 

26)  ^^Ij  139. 

39)  »^^^  99. 

31)  ^^iku.  38.  129. 

56)  ^.j^^ÄjJ   145. 

35)  ±>\yXt.  53. 

57)  ^^^j  145. 

39)  ^b^  58.   137. 

58)  (3^1  y^  ^<  O?   195. 

44)  ^^T  139. 

59)  ^jijsSj:.*o  145. 

54)  ^b  139. 

53. 

56. 

18)  ^^Is  150. 

24)  U/^lj-  164. 

21)  ^UäJ)   108. 

25)  U^M.  164. 

37)  ^^3  ]a^^i\   107. 

35)  l^bol   164. 

49)^|.^t3  154. 

36)  L.^  99.     Lilyl   164. 

55)  v»yi  20. 

53. 

56)  ^^  99. 
65)  yiiW-^  132. 

12)  xi^^Uxii   106. 

51)  ^^-^il  bic  35.   94.   149. 

62)  !3Jk*rl^   145.   195. 

57. 

15)  j^^!  133. 

54. 

2)   ^Ä*^^   133. 

29)  ,,U.  ^  34.  36. 

3)  yiÄAMwo  133. 

58. 

4)  y>.v>^  118. 

1)  ^  Jüi  31. 
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2)  \^,^,  164. 

21)  ^^3  147. 

22)  oL>  .  .  .  q^s^Ih  173. 

59. 

14)  jjs^  101. 

62. 

2)  elhA^'^il   154. 
9)  iU4.iI   17.   97. 

63. 

4)  ^^i>  99. 

64. 

11)  lX^  85. 

66. 

5)  Ijbut   1G4. 

6)  (jCxJLi^l^   163. 

67. 

11)  Lä^wi  99. 

15)  ^^j  ^j^ö,-^!  166. 

16)  j^jci^U  89.  91. 

68. 
4)  ^j^   97. 

9)    ^yL^AxS      130. 

40)  pL.  88. 

51)  äU^ü^   109. 

69. 

12)  L^jou;5  143. 


25)  i^Lxr  147. 

26)  ikxjU^  147. 

28)  xxJU   147. 

29)  ».xiLLiJL.  147. 
37)  ^^5^lü  84. 

70. 

1)  JJL-  Jl^  88. 

3-4)  ^^  ^yL\  ^S  26. 

8)  ^^  99. 

9)  ^^  98. 
36)  ^J^^  191. 


^)  0^*= 


71. 

<W   145. 


73. 


1)  ^jl\    105. 

74. 

30)   -ix*  iC*j->o*  154. 
54)  »J'o   145. 

75. 

3)  xxL^  147. 

4)  wLo  147.     ^^olä  163. 

5)  mI>\   147. 

8)  v.ju»o>3   124. 
10)  ^1   151. 

15)  vßdlxA  147. 

16)  iu   147. 
27)  ^r,  139. 
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76. 

4)  ^"^  57. 

15)  j^iyj  57.  58.   101. 
21)  ^^^\,  91. 

77. 

G)    I^lXx:,    t^Jo    99. 

16)  üUp   108. 
39)  ^^^J^   145. 

78. 

14)  oL*a*ii    125. 
23)  ^^j^^  150. 
28)  [.^j^  113. 

79. 

10)  »iÜl  150. 

11)  9^  150. 

80. 

12)  »J'3   145. 

17)  »jjJLi»-  145. 

19)  »jJsJü  145. 

20)  8^y^  145. 

21)  «^Is  145. 

22)  »JiJ!   145. 

23)  «y>i   145. 

24)  iw«L*i3   147. 
2G)  ÜLä  y»^"^l    16G. 

81. 

24)  ^J^JJb  (^jRJi^)  15- 


83. 

3)  ?yj,  .  .  .  ^yi^   147. 

14)  ^t^  ^  30. 
31)  ^^-r^  150. 
36)  v^  JJ>  27. 

86. 
7)  wJLAoit  99. 
11—14)  ^J\  U.SW.  98. 

87. 

16)  ^^ß^  Jo  26. 

88. 
22)   ixoa<-.  107. 

89. 
3)  y<^  125.   1G8. 

5)  ^i^  ^  30.   127. 

15)  ^y,/\  145. 

17)  ^L^!  145. 
20)  e^UJI   122. 

90. 

6)  tjoJ  ^U  164. 
20)  \iO^^  46. 

91. 

10)  LpL-^  134. 

92. 

17)  ^-^^  122. 
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94. 


148. 


1)  ^^O^ 

3)  ^^ 

4)  idJ/j 

96. 

15)  \jti^X}  131. 


97. 


Reim:   167. 
5)   «.JLIaxi   151. 


8)  xj,  147. 


98. 


103. 


Reim:   167. 

104. 

2)  »vitXc^   133. 
8)  3(Aa3^  46. 


105. 

1)  ^j  Jjts  30.   127.       J  ^i 
143. 

106. 

1)  u;^^  154. 

2)  ^^jl   154. 

107. 

1)  s^^}^\   143. 

111. 

1)  ^j^   131.     ^j!   166.167. 

113. 

4)  \ysiS'  85.  99. 

113. 

1)  Jj.£!  J.ä  91. 

114. 

1)  v3^£!  J.-i  91. 
6)  ^lxi\.   140. 
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Jo!  ubäla,  bula51.    ibil  52. 
j^\  yä  abati  148.     ab  163. 
abü,  ab,  abb,  abä,  bä  167. 
L>!  Aga'i  153. 

.A5>l  ahäd  47. 


j^i>i  VIII:   18.40.120.192 

X:  48. 
v_j^l  adab  94. 

^0\  X:  9. 

^^6\  Udeinat  158. 
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\  tärih  47.   192. 
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iü:i  lazba  149. 
^jl  Azcl   7.   188. 


CJ 


!   lazma  149. 


cX.**l  Asad  5.  188. 

fL^^  Asmä  44. 

Lm\  iswa  :  uswa  20.    mu'sä  : 

müsä  95. 
v„Ä/öi  lasaf  149. 
J^i  asil  52. 
Jjtot  adät :  idüna  162. 
J^i  mäkil  1U7.  189. 

otii  elf  ein  160.    Arten  des 

Alif  91.  103.  110. 
äJ!  iläliat:Lät  137.  159. 
^Ulä:alatal59.  illä22.34. 
^^^/>\  amt  158.  159 
lXx!  amad  :  amadd  133. 
-oi  ämara  89.  90. 
^_^i  am.s   21.  22. 

J  imml05. 106.  ya'tam(m) 
132.     yä  ummati  148. 

Q^l  mummin  49.  93. 

ijnS  amih  157. 

^  an  ;  'an  9. 

(j*Jl  (u)näs  90. 

j,l  X:93. 

i^?»!  huba  51. 

^3,1  tawil  49.  ^i,3l  ulä  :  lUä 
8.     ^^  awän  :  iwän  20. 


l5^? 


burina  162. 


*-j  25. 

_.:^  al  Bahrein   160.  192 

vi>J?.  buhtl  152. 

iJu  85. 

^Ju  VIII:  115. 

y  21. 

L  17.86.     i!j  21. 

bariya  86. 
3.J  bardi  152. 

ij.j  birka  192. 

^j  bura  51. 

:-^  21. 

llaj   86. 

^Jij    11. 

/j   12. 

^   11. 

jo  bän  140. 

^  ibhäm  188. 

U\i  abwab,  bibän  104. 

^^19. 

^xj   19.      SUaj   102. 

o 
o   25. 
>i)lj,  äUU  22. 


21, 
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(Jii-  :  (3^  89. 

lX:^*   90. 

Kkii   51. 

^yij  taqih  157. 

iCbJLi-  16. 

1^'  tamäm  :  timäm  20. 

y  21. 


er» 


134. 


ÄxL^'  18. 
äljjj  102. 

vi» 

c:,  9.  27. 

Lo  tuba  51.     tibüna  162. 

XxX*3  157.  159. 

JJÜ  :  J^AÄÜj  17. 


oL. 


tamän""  167.   168. 


10.  26.  27.  30.  31.  32. 
^L>-  :  (ji-L»-  89. 
La>  86.    Gaba'i :  Gabi  153. 
(Ä>.>  23. 
^U>  20. 
^lX.>  VIII  mugaddi  114. 

v_;lX2>    23. 

j>  gura  51.  92. 

f^  86.  87.  108.     guzz   92. 


U^>  10. 
vJl>  97. 
yJl>  5.   187. 

S^  134. 

^->  ginni  :  ginn    152.    153. 

iC.4..gj>-  :  äJL.^  188. 
.^>  gär  138. 
t^  V  iggauwiz  27. 
^3L>  gal  138.  141. 


ei^iv: 

107. 

U>  gä'in 

138. 

?"• 

Z 

i«^>.  132. 

^^   104. 

^>  15. 

|A>  104. 
^cX>-  häd   141. 

.5>  harra  :  aharra  90.     ha- 

rära  134. 
t^j^  häz,  liäza,  huzät  140. 
yX.»^.s>'  husida  126. 

,jL>  109.   132.   134  (bis). 
jLa>   20. 
jlxs^  134. 

s„Ä5>   134. 

J.ft>  VIII:   115. 
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^^  häf  140. 

ö 

t\jy>  17. 

0  29. 

Äs>  109. 

^^  däbir  189. 

j^  lalimaru  149,  ahmarima 

e^s>  datt  92. 

153. 

»y^A-j»  daskarat  158. 

^  VIII:   115. 

vJ^  20. 

'^   134. 

^j»  dal,  mundäl  140. 

^  huma  51. 

ljs>  107. 

>   134. 

»JcPv>  127. 

^y>  VIII:   115. 

\S>ö  97. 

•8.JI   102. 

V  140. 

^  X:  19.  144. 

*^j»  dam  138.    dibägah  158. 

^28. 

3  29. 

,i)!v3  ,  ^!)J3  22. 

fj^i-  87. 

vjö  51. 

Lh-*  86. 

Jahi:>  hutta  92.   93.   134. 

,^..^j   16.  21. 
^^3  däda  139. 

JbJ>  :  s.ÄxÄ^"   17.  83.  84.  — 

; 

hiffat :  hafata,  bafada  158- 

,f- 

iÄs>  lahäqiq,  luhüq,  alhäq 

»ji.  Ru'ba:  Rüba  11.  96. 

149. 

^JJ^  :  ^J.':ii^\  104. 

jj*^^  ras,  rus  9o. 

^ftXi*  109.  VIII:  115. 

of^  89.  192. 

oLi>  häf  138.     haefa  151. 

,-j,  16.     aurä,    warrä  94. 

.*:>  muhtär,  muhtaer  104; 

143.     rä'a  143. 

muhaiyir    113.   115.  189. 
Jl3.  :  jLi>5  16.     häl  138. 

* 

Zj  rab  132.  134.  193.    rub- 
ba,  ruba,  rubu,  rub  132, 

21fi 

rubbata  liU. 
baba  195. 
y.  ruba  51. 
""  :   loG. 
142. 

VIII:   136. 
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rabäb,  ri- 

30. 


g-;  IV 


^) 


^^yi^j    20.    ruda 


142. 


^)  109. 
^^^  108 

3^   134. 
^J.^  134. 

l^J  18. 
LÄJ-'to,  4. 

126. 
lXc,   108. 
e^,  VIII 
lXs,   109. 

\5.    51. 

Li^  86. 

(.^  Rumma ,    Ruma    6.   51 

aramta    132. 
j^j  väm  140. 
v';   108. 

^1^   109.     räl.i   138. 
^\j  räd  138. 
Jj   rümi  152.  153. 
^3j  VIII:  115. 
d^.)  90. 
^j^  89.  192. 


J 


^jj  Zabma  :  Zabäni  190. 

t))  '•  ^Ji^  ^^• 
f^cj   15.  20. 

^j    132.   134. 
Isj    134. 

ö^j  21. 

l\5>3  17. 

oi^j  VIII:  135. 

^jj  muzeiyin  113.  115. 


^  24.  31. 

J.*w9.84.88.  92.96.  shel96. 

^XAAM       Z  1  . 

^x-w  sabaniya  152. 
o«.*«  sechs  41. 


V-J.AM  :  xj.AM/4   20. 


tasralina  130. 


'.^  V:   134. 

>_;LjC-w  21. 

^U  VIII:  92.    sulma  92. 


20. 


O 


.M,   134. 


LÄA«  senna  13  fg.    sani,  sa- 
nih;  tasannä,  tasannaha, 
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157.    asnata  158.    sinüna 
162. 


97. 
v_Ä^  97. 

\j^  sä'a  :  sa'ä  144. 


»^y. 


su'ra  95. 


JL^  97. 

OJ.AM  säda  139. 

^y«  süq  21.    sa'q,  su'q  94. 

»iAjww/  sitt  26. 

,L-w  sär  138. 


(jÄ  31. 

|.LÄ  mas'üm  :  masum  92. 
K^  VIII:   115. 
f^XJJi  '.  xt.x^/a    20. 

vyi  20. 

La  V:  135. 

c  .rti  :  'is^.^A   20. 

l'i.f**'  '•  xi.Äw»x    20. 

UxÄ  satt  92. 

ti>«ji*i  as'atüna  153. 

yuä  ■• -v*^  21.  190.  as'arüna 

153.     laita  si'ri  156. 
^  20. 

XÄ.Ü  siffa  135.     safaha,  su- 

fiha  usw.  157. 
*.Ä  V  tassammamna  130. 


w.;^  san'än  :  sanän  92. 
>i]-Ä  säk  138.     sä'ik,    säki, 

sawik  140.  141. 
J-ü  109. 

LP 
^   13.    14.   24.   32. 

w*.>o   135. 

...o   135. 

0^j<i  135. 

_bi.^3  21. 

I  'äjuo  23. 

\j,j.^j^   127. 

vUs  I,  IV:  109.    suwäba  : 

su'äba  54. 
cjLo  sät   138. 


£-^  :  g>^,  g' 


Lyfl  21. 
o^AO  säf  138. 
^^  säl  138.  141. 
*..Aö  siyäm  40.  41. 
Ax>o  säd   138. 

^   12.   32.     l  13.   117. 

A,>^Ato  12. 
^\^   16. 

^U^,  ^^L^i   21. 
^^  VIII:   119. 
_ä*/to   107. 
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J^/i3  :  vi>.ilLi3   16. 

[5^  (iiyä  :  di'ä  95. 
jmo  135. 

-b 
J?   13.    14.  32. 
Q^Lb  metammin  49.  93. 
, V  Jj  :  (^Jr-b   2 1 .      tatruqna 
130. 

ci«.j»<J3,  (j«s-b  20.   21. 
^Ib  Talahuna  100. 
^  II  (VIII):   116. 
/iJLb  tutlaqna  130. 
ib  135. 

jCAiL»b.»b  7. 

KAw-ftJLb   20. 

^Lb  X:  33.     ta    138.   141. 

i3Lb  tatälala  137.   142. 

t^  5.   7.   104.   158.   159. 

v-j'd?  atyaba :  aitaba  94.  täba 

138. 
^^h  tan  139. 

±> 
±>  12.  33. 

^\^  15. 

j^  132.   163. 
^Jü.  VIII:   118%. 

^  V:   135. 


c   9.  33. 

Lc  86. 
^c  109. 

ijMb4>'Wl.\AC     1  0 . 

t\Äc  137.     ^Äc:  pl.  'itdän 

('iddän)  29. 
^_^c  23.   141. 

J.£     Ma'add  :  Ma'ad    136  ; 

VIII:   137. 
s^vAc  20. 

.iÄä  abü  'udrihä  156. 

Ä,Aj  jiJi   7.   23.  37  u.  ö.  ;  "^ara- 

biya,  Wagen,  152. 
U^j^c   18. 

o«c  'an  ma'rifi  156. 
Lß  'urä  51. 


109. 
_^£   19. 
8^.xi.c  9.   17.    154.  188. 
B^Aw.c   20. 
v«.ft*ac    108. 

j^^AOÄ  'asä  104.  'As  139.  193 
Jc^ac  21.   128. 
*.^ac    15. 
,*^c    15. 

Ji&  Yu'fur,  Ya'fur  38. 
(J^  21. 

JjüCfi  21. 
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j^c  'ukä  51. 

J^c  agyala  142. 

i)*Ä  'alla,  'al  l 

32. 

^  :  ^^  188. 

^  :  ^^\  23. 

3;V=  170. 

|U  141. 

o 

^  23. 

ei   9.  34.     vgl.  p.  25.  34. 

^^    a'ma;      'amiha,     158. 

^\^i  37.  53. 

'amhä  188. 

^sll  (Viri):   116. 

(i-  21. 

Ai?  fahid  :  fahd  143. 

J^  97. 

'!Cj\J>  7. 

z^  \'- 

.h  ufurra  :  furra  90.      farr ; 

j>^ß  'Ad  141. 

färrfärr  137. 

^jc  'am  141. 

t/   ''■ 

e^*c  23.  141. 

\X*ai  fuzda  188. 

a^  19. 

Jjts  nominal:    Fi'l :  Fi'al 

J^ac  'äla  139. 

98.    155.      Fa'il,    Faal, 

^^£  'Enein  16Ü 

Fu'äl96.  190.    Fa'lä,  Fr- 
lä,  Fi'alä,  Fu'alä.  Af'ilä, 

t 

Mafülä  103.   Fq^1:Fuu1 

^   28.   33. 

99.  Fa'il  150.    Fa^älä96. 

s-;-e  gärib  1U7. 

191.    garib, 

Fa  lä  155.    Afila  45.  94. 

guräb   190. 

Fuliil37.    Fnil37.   Af- 

l<s.£  20. 

'ul:  45.  94.    Ifil  37.    Uf- 

" 

'ül  37.    Af  äl  37.  94.  154. 

;jiic   135. 

Muf  ul  37.  Maf'iil  37.  M- 

;U   VIII:  137. 

Formen  151. 

fitJi^  7. 

Jois  verbal:  Fa il  lOG.  150. 

^^  135.  149. 

Faralal07.  Fat'äla:Fa- 

"älall2ff.  Frälll3.  If- 

^  135. 

ta'ala,  ItfaalaUö.  Ifäl 

^ijU  109. 

154. 

^Lc  109.     gära 

139. 

jjj  afä  104. 
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A\^  fulk  :  fuluk  98.      fulki 
152.    15o. 

135. 


a 

vilj   54. 

0»l3    12. 

Jijli  12. 
■  Vli  fawäq  53. 
»j.5   fäh  139. 
fain  93. 


,l5   20. 


o 


i_^ä  qubbat  15ö. 

jxÄ  :  ä^ii/i  20. 

Joa»  qibtl  152.  153. 

äjj^i   20. 

UJ  qira  9.  51.   92.      qarätu 

87.     qur'än  :  quran  91. 
^j  VIII:   115. 

;s   132. 


iji. -ä  :  qaris(a)  186. 

xoJ>  15. 
-Iö.s   15. 


L5" 


,^JJ  qariya  152. 

^.A^i  VIII :  115.  qasriya  152. 

fjai  10.  135. 

c^  19. 

tjai  V:   135.     VII:   136. 


xclciä   7.   12. 

1^*125  qäd  140.  qädiyun  168. 

^Ihü   20. 

■ij.M*.X\^6 ,   xxakJJLä   20. 

^JLi,  ^jjj  19.     qula  51.      qi- 

lima  162. 
4  qumri  152. 
J3   19. 

^^ys  qasu,    qisi  94. 
<_5S  qäfa  139. 
.xä    20. 

li)  34. 

U^V   9. 

_^S'  kabba,  kabata  159. 
A^i'  käbid  107. 
LS  kubina  162, 
^xi^  katif:katf  143, 

^i  kät  138. 
fj^S  kursi  152. 
^.i'  kurrima  124.    tukramu 
126. 

:<;>Sj',  xaPI.s'  20. 

K-ci.^Jiy  11, 

^*y   9. 

täi'  86. 

SüCJ^   21.     ':^   21.  22. 
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j».JL^  kalima  :  kilma  192  fg. 
sUy  kama  50.  92.  kamät  92 
^^  kähil  107. 

6   34. 

j."^  luma  48.  51.   lumma  93. 

j,^  89.      istal'ama  :  ista- 

lama  92. 

V^-^  itla'abba,  isla'abba  120. 
J>^J  al-Lätu  137.   157. 
^  litäm  9.     talattama  10. 
^  lahn  173. 


^   Iah  138. 


(i^  ^  d' 
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^  35.   187  f. 
U  22. 

^_5L«  mi'ma  :  mina  93.  mu'ü- 

na,  mi'in""    162. 
^  189. 


vü*.^a, 


i, 


L>^ 


149. 
i   20. 


«.J  lu'ä'a  135. 

^^vXiJ  149. 

^^jÄxJ  149. 

KiJ  50.  92.  93.     lugat  :  la- 

gata,  lagata  158. 
^  lif'äm  10.    talaffama  10. 
(JJ.  4. 


J  Iah  139. 
139. 


O^A  itma'adda  1 1 9.  maddäta 
133.  madda  :  madä  135. 
pl-imiddäni  usw.  38.  133. 
193. 

^./)  mar'a :  mara  50.  92.  ma- 
rat  92.     marr  92. 

-XJ.A  20. 

vo  tamzahna  130. 


c5^' 


J   109.   144. 


A  maes  140. 


^e*^aA  mädiyun  IG 8. 

Ja^  matarat  158. 

1X.A  ma'az  :  ma'azz  136. 

^^Sa  Mekkatu  :  Mekki  157. 

^A  amalla  :  amlä  135. 
^^  22.  36. 
J)<Xa  22. 

,C.A    109. 

Oj.^    mittu  :  muttu    141. 
mait  :  maiyit    150.      ya- 
matu,  yamutu  191. 


^J^_y> 


müsa  95. 


U-- 


.J   22. 
,J   22. 


jfcX  mal  139. 
Kj-A  mäh  139. 
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O 


3G.   187  f. 
tjiii  89. 


O 


^\j  :    man'an  :  mannan    92. 

nä'a  144. 
Jaxj,  JüA^i  7.     nubati  90. 
^qJi  nabiy,  nabi'  9.'). 
,.-Äi  :  ^ÄÄ.<   16.  39. 
yX^  5.   6.   17.   98. 
L:^    107. 

j^  :  Hj^A  28,     minhir  38. 
^^  :  ^^/o  28  (bis). 
-ji  muntazäh  105. 
Jji    107. 

L*>^i  nisüna  162. 
oLoaJ  21. 
JCiS^i  23. 
^*j   130. 
J^xi  :  J.ÄÄ/8  28. 
JcÄJ   IS. 
(jüßi   136. 
\äi    11. 
ijCi   11. 

.i'  Numeirüna  153. 
cHJ   96.     ^^i   96.    ^  9(;. 
;JU  96.   191. 
^^i  16.  126. 
iCslj  90.     aunuq  94. 
^  näl  139. 


>w*.-o  näb  139. 

8 

_bA^  109. 

^  Hubal   193. 

-^^iJ>   192. 

^^  192. 

Ui.?^P  192. 

fjs^  85. 

^J^^  192. 

dJ^fi  192. 

J.jt\^   16.   17.  105.  108   148, 

Hudali :  Hudeili  153. 
»Js^  38. 

öl-*  ^  c/  '«'■ 

^*nP   192. 

^IaJJ>  IV:  191  fg. 

Jii^  192. 

N^  X:  135. 

jap  22. 
^  192. 

U^  86.     hann  :  han  92. 
^yS>  hr  139. 
^^  109. 

oL^  22. 

i 

^  36.  43.     wu,  wi,  wa  44. 
uw  53.     wü  54. 
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JG'^   17.   29. 
J,  20. 

L>3  86. 

.As-3,  mägüd ,  maugüd  50. 

^•>  yaga'u   49.     yaigau, 

yiga'u  50. 
ö^i   18. 
JC5-3  47. 

j^5>^  liina  :  ihna  91. 
L\i>^   18. 

J>J.^  Wadd.  Add  52.     Wu- 

dad  :  Udad  52. 
^\ö,  4. 

^^•i  yädi  50. 

cyj5  mirät  47.     irt,  arrata 
52.     turät  122. 
tririh  47. 


Z>^ 


97. 


l5;3  87 

jj^  mäzürät  54 


vgl.    ^\y 


132. 


18.     VIII:  49. 


j*.^  VIII  yatasfu  121. 

^-^  Wasmä  :  Asmä  44, 

mausim  187. 
y\*o^   18.  46. 

^Vo^  52.    VIII:  40.  92.  121. 


Lbj  yätä  50. 

»Ai^  ifäda  44.  54. 

c^-sj)  aqt,  aqqata,  uqqita  52. 

As^  tägid,  yastäqid  50. 

^^  yigga'  49. 

^^3  yiggaf  49. 

i3^  VIII  yataqi  121.    taqä 

122. 
^  18.  46. 
^.fti'^  IL  IV:  8.   18.  46. 

^.  52. 
o  -^ 

cN.J^  yalidu  47  %.    lam  yal- 

dahu  143. 
jJ^  18.     yälagäni  49. 
^^   52. 

xj^^  20.     yalüna  54. 
^3  yähamu  49. 
J^j^  wailummihi  93.     wain 

93. 


l5   36. 

(j*Ij    yä'asu    49.       yai'asu, 

yai'isu  130. 

.Au^j  :  5..AMA/«   20. 
>    ••      >    •• 

^_  Yamäii(i)  140.  190. 
j.^ :  aiyäm  4 1 . 
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Äthiopisch. 


Infin.  afelu  104. 
Faela   12G.      Fa'il ,    FaVil 
190. 


fhAP  1-^^??  Pl-  alisä(t)  134. 
(fitli  masana  45. 


Z,r\[\    amhar.   rabarraba 


19.j. 


'Ir'rtU  tesM,  tes'atü  154. 
(DCA  mörä'e  87. 
iDfli  wassäna  187. 
AAA  >:ale'a  87. 


Aramäisch  (Syrisch). 


verbales  Qattel  113. 

^jL>i   ettehed    40.   93. 

47. 
JLt-o  141. 
jJoj:  dalü  94. 
a?  92. 
^ct-  nedda'  49. 


had 


A-  nelad  49. 

l^*  nerat  49.     meritä  52. 

oK*  nettebh  49. 

;^kxio  189. 

«Slaj  136. 

(^Äa>  195. 

unn  97. 


Verhältnis  zu   den  Temim 
(Ostarabien)  46.  HO. 
Kitsud  116.  Iktasad  IIG. 

bax  abälu  52. 

nn«  itbäru  115.  IIG. 

IDS  ekdu ,  ukkudu  46. 

nbx  li-is-te-el-li-bu  12(). 

WQüi  ammatu  159. 

nsS  epü  95. 

-SS  ussudu  46. 


Assyrisch-Babylonisch. 

bsx  eselu  46. 
mS5  eribu  191. 
«ns  eristu  52. 


aristu  90. 


Töin  ibäs  48. 
bl2^  gitmälu  115. 
Xun  hittu  40.  93. 
^n'ü  mahäru  189. 
ll-Q  Musri  187. 
Rammän  194. 


Hebräisch. 
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Hebräisch. 


Apokopatus  143. 
Fa  ila  :  Fa  ala  106. 

p:"»  90. 

Sl^  87. 

Tafalna  (Taqtulna)  130. 
Hitquttal  und  Hotqattal  38. 

Qittel  113. 
Pö^el,    Pi"el,     Hifil    107. 

11'^  :  T1^  T),  48.  49. 

Tcn^ :  irn  48.    Trin-«n  52. 

IIL'^   45. 

"112  :  n"^)2   156. 

Po^al  126. 

^\^)2  17.  methl02.  151.  191 

nn^  189. 

■mx  47. 
nb«  52. 

li:^  :  ■iii3)2n  126. 
1^  36. 

abs  52. 

TfOtt  133. 

nss  95. 

0DT2 :  nb  D)::  12.  136. 

bss  52. 

0)2  137. 

nsn  ber  49. 

-x:  96. 

]nia  188. 

as:  96.  191. 

s'a  :  sin^  48. 

7\i<:  97. 

TTiia  :  ©in;;  48.  97. 

pi«:  96. 

PP^  '•  p2:  136. 

-IS?:  96. 

inn  :  nDnn  192  fg. 
bba :  b^:'  136. 

pn:  136. 
bM  136. 

nST  97. 

«ä:  :  ITD.  48. 

rm  127. 

bt:  136. 

XTTl    92. 

^b:  136. 

-i^n  192. 
abn  22. 

y:  :  ns:  156. 
bp:  136. 

nST  zebh  49. 

]n: :  in  48. 

bbT  :bT:  136. 

a'inny  :  a^^nnr  153. 

nnr  5i. 

i:p  97. 

an  137 

ry  137. 

yn   134. 
bn^  52. 

n:y  135. 
itey  104. 

T   " 

nb-> :  ib:  47  fg. 

anr  137. 

Völlers,  Altarab.  Volks-  und  Schriftsprache. 


15 
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Europäisches. 


}^3rD  :  vs:  136. 
-IS   137. 

bnp  17. 

Dip  :  DtJlpnn   137.     Dp   138. 

bbp  :  bps  136. 

snp  :  "^nsnp  87. 

nn  rabb  193  fg.  D^s^an  195. 


p-l  97. 

yn  137. 

D"inE"i  51. 
nnyiü  190. 
r^i^TiJ  97. 

blSTT   97. 
qSTÜ  97. 


Europäisches. 

'Abdsems  10. 

Higaz  4.  136.  144.  145  (bis). 

'Ain  9. 

152.     vgl.  Qoreis. 

'Äliya  6. 

Hocharabisch    161.       Vgl. 

'Ämir  RS  Sa'bi  IGO. 

ZDMG.  41,  369. 

Anaptyxis  16. 

Hudeil    16.    17.    105.    108. 

Angleicliung  16. 

148. 

'Arabiya  7.  23.  37.  81 

.  82. 

Iddigäm  (Idgäm)  24. 

100.    111.  118.   119. 

127. 

Imäla  15.  38.  101. 

139.   157.   159.    162. 

163. 

Josue  Stylites   157, 

164.   165.   169  ff.   175  ff. 

Kelb  16. 

Asad  5.  188. 

Ketf  Korei'sh  186. 

Azd  7.   188. 

Kinäna  129.  161.  186. 

Bahrä  16. 

Koine  82. 

Balhärit  b.  Ka'b  148. 

161. 

Lamlam,  Gebel  4. 

167. 

Maadd  136.  187. 

Bekr  5.  133. 

Medina  6.  158. 

B'idevokal  143.  147. 

Monsun ,    monyäo  ,  mausim 

Dabba  12. 

187  fg. 

Grleitvokale  17.  97. 

Mudar  187.  193. 

Gels  5.  187. 

Negd  5.  6. 

Gutturale  10. 

Nizär  187. 

Hamza  9  u.  ö. 

'Oman  7. 

Haplologie  145. 

p  25.  34. 

Europäisches. 
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Qoreis  4.  5.   120.   130.  186. 

Vgl.  Higäz. 
Qudaa  7.  12. 
Radwä,  Gebel  4. 
Rumma  (Ruma),  Wädi  6.  51, 
Sabäisch  14.  191. 
Sag'  55. 
Südarabien  9.  14.  28.    Vgl. 

Yemen. 
Suleim  132. 
Syntax  196. 
Sarabba  (Saribba)  6. 
Tabfif  83.  153. 
Tatlit  5. 

Taiyi'  5.  7.   1U4.   158.   159. 
Temim    (Ostarabien)   4.    5. 


39    41.  46     121.  129.  168 

175  ff. 
Theologische    Änderungen. 

195. 
Tihama  4.   186. 
Ton,  Tonverschiebung  usw. 

8.  45.   116.  122.  132.  133. 

136.   144.   188. 
Verbum ,    am   Nomen   ge- 
messen 128.  143. 
AVidän  4. 

A\^ohlklang  54.  128. 
Yemen    (Südarabien)    113 

141. 
Zebid  174.  186. 
Zwischen  vokale  97  ff. 
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